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Fünfte Periode. 

Vom Anfang- des Biebzehnten bis zum zweiten Viertel des 

achtzehnten Jahrhunderts. 

Erster Absclinltt. 

Eintritt der neuern, von iloin (ülfhifonstaiulo ausgehenden Literatur in der 
Landessprache. Deutechlandü alJgemciue pulidäche, gcscUdchalilichc, sittliche,' 
kirddlohe und wissenschaftliche Zostftnde in ihrem Yerhftltniss nur National- 
Literator im Laufe des siebselmten nnd m Anfang des aehtsehnten Jahrhunderts. 

§ 172. 

Erst mit diesem Zeitraum begann der Einfluss, den die Wieder- 
belebung tles classischen Alterthums schon seit Ifiiigerer oder kür- 
zerer Zeit auf den Geschmack und die litorarisclie Bildung anderer 
europäiselier Völker \v()liltliätig ausgeübt hatte, auch in der deutschen 
Literatur von noch andern als der rein stofflichen Seite her sicht- 
barer zu werden. Aber die Umstände, unter welchen ihre vou 
Männern aus dem Gelehrtenstande unternommene, von Fürsten und 
Adel begünstigte kunstmSssige Kengestaltuog antanb, waren niebt der 
Art, dasB sie sieb sobald zu der innem Gediegenheit und äussern 
Vollendung hätte erbeben können, welebe andere Literaturen um 
diese Zeit entweder sebon besassen, oder auf dem Wege waren 
binnen Kurzem zu erreichen. Was wahrend die.«^es ganzen Zeitraums 
in deutscher gebundener oder ungebundener Rede abgcfasst wurde, 
bietet im Allgemeinen nur eine Reihe von un\ olksthünilicheu, tlioil« 
einseitigen und misslungcnen , theils ganz verkehrten Bestrebungen 
und von Verirrungen des Geschmacks und des klinstlerischcn llr- 
theils dar, die erst entweder sich gegenseitig aufheben, oder ander- 
weitig beseitigt werden mussten, bevor die Literatur eine reichere 
Befniebtung empfangen, und in sie ein mehr selbständiger und 

1* 
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4 y. Vom Anfang dea XVn bis «un zweiten Viertel des XVTU Jahrhunderts. 



$ 172 mehr volksthflmlicher Geist emkeliren konnte, der sie bessere Wege 
finden Hess und ihrer wahren BeBtimmung zuführte. Die Grttnde 

dieser Erscheinung sind zunächst in mehr allgemeinen gcseliichtlichen 
Verhältnissen sowohl der Yergaugeuheit, wie des gegenwärtigen 
Zeitraums zu suchen. 

§ 173. 

Solu« in den besten Zieiten der imttelhoehdeutschen Literatur 
hatte zum Naehthdl ihrer VolksniftBsigkeit die Kunstdiehtung in der 
Wahl der Stoffe sich sa ausschliesalich der Fremde sagewandt nnd 

Ihren sittlichen und geistigen Gehalt zu einseitig aus dem Leben 
und dem Ideenkreise eines besondem Standes im Volk bezogen, als 
dass sie nicht mit dem Sinken nnd dem Verfall des Ritterthums 
hätte abwelken und der auf eine Zeit lang zurückgedrängten Volks- 
pocsie wieder weichen müssen. Diese jedoch, in der Ausartung und 
Verwilderung ihres formellen Theils schon weit vorgeschritten , als 
die Kuiistdichter noch mit einer gewissen Fertigkeit und bisweilen 
selbst mit grossem Geschick Sprache und Vers handhabten, hatte 
sieh dieser Bohhdt immer melu* ttberlassen, die nun auch allmfthlig 
die Knustdichtung, wie sie namentlich in den Meisteraftngerschalen 
geflbt ward, er&aste und auf Abwege brachte, auf denen sie aueh 
das verlor, was die Tolksmässige Poesie sich noch bnmer wenigstens 
theilwciso bewahrte, einen frischen, natürlichen und lebensvollen 
Inhalt. Inzwischen hatte sich mit der Wiederbelebung des classi- 
scheu Alt^rthums der eigentliche Gelchrtenstaud zu bilden ange- 
fangen. Er nahm im Ganzen und von einzelnen Au.snahmen abge- 
sehen zu der Literatur in der Volkssprache zunächst eine Stellung 
an der ähnlich, in welcher die Geistlichkeit während des sächsischen 
und fränkischen Zeitalters zu der yolksthümlichen Dichtung gestan- 
den hatte. Seinen geistigen Sttttipnnkt und Anhalt hatte er in 
fremder Wissenschaft und Kunst gefanden; in einer firemden und 
todten Spraohe dachte und sehrieb er, und aufis Neue entwickelte • 
sich auf deutschem Boden eine lateinische Poesie nnd gelangte auch 
in ihren Formen zu hoher BlUthe in derselben Zeit, wo gerade von 
dieser Seite alles, was in deutscher Sprache gedielitct ward, die 
äusserste Entartung bekundete. Noch aber standen diese gelehr- 
ten lateinischen Dichter dem Volksleben nahe genug, ja sie befan- 
den sich oft recht in dessen bewegtester Mitte und Strömung, um, 
wenn sie es ernstlich gewollt hätten, die heimische Poesie aus ihrer 
Erniedrigung za erheben, sie innerlich zu adeln und ihr ein würdi- 
geres und zierlicheres Kleid anzulegen, ohne sie dabei um ihren 
volksthttmliehen Gehalt und eine deutsche Farbe zu bringen. Sie 
versäumten es, indem sie sieh entweder gar nicht mit dem Dichten 
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in der MutCerapraohe abgaben, oder wenn sie es thateni sich mit § 173 
den bei den Volkadiebtem ftbliehen Fonnen begütigten, ihre Behand- 
lungsart tliciltcn und in ihren Ton einstimmten. Unterdessen 
waren Ereignisse eingetr^eni die in demselben Masse, wie sie zur 

festern Abscbliessung und innem Erstarkung des Gelehrteustandes 
beitrugen, ihn der volksthümlichen Büdunir entfremdeten und die 
Bande lockerten oder zerrissen, die sein geistiges Leben in der Ge- 
genwart mit der Vergangenheit des deutschen Volkes bis daliin zu- 
sammengehalten hatten: die Einfiihriiug und Festsetzung eines frem- 
den Rechtes und die Kirchenspaltung mit ihren nächsten Folgen. 
Von da an sehien ee, als wttrden, so wie die einzelnen Stamme, so 
anoh die besondem Stfinde in Dentiehland kanm dureh andere all- 
gemeine Einigongsmittel innerlich yerbunden, als durch die heimisehe 
Sprache und die Yaterländischen Sitten. Allein auch diesen drohte 
schon Veninstaltung und Zersetzung, bevor noch der dreissigjährige 
Krieg zum Ausbruch kam. E«? galt vor Allem, sie in ihrem Be- 
stände zu schlitzen und iusljosondere die Sprache zu hüherm An- 
sehn zu erlu^l»ei), wenn sich Uberhaupt noch einmal eine wirklich« 
National-Literatur in kunstgerechten Formen bei uns entwickeln 
sollte. Beides wurde auch in der That und nicht ohne einen ge- 
wiesen Erfolg Tennehf^ nnd zwar sonAehzt Ton der fmehtbringenden 
Gesellschaft and von Opitz* Aber weder die Ffirzten nnd Adeligen, 
von denen jene Geeellzehaft gestiftet ward, noch die Gelehrten, 
welche unter dem Vorgange Opitzens an die Stelle der lateinizchen 
Knnstpoesie eine deutsche setzten, wussten den gesunden und tttch- . 
tigen Kern der Volksdichtung, die sie vorfanden, noch so weit zu 
wtlrdigen, dass sie sie aufgenommen und mit ihrer innerlichen und 
äusserlichen Veredlung auf dem (rrunde fortgebaut hätten, den die 
Vorzeit bereits zu !ciuer walirhaft volksthUudiclicu Literatur gelegt 
hatte. Sie erschien ihnen zu roh und zu gemein; vornehm kehrten 
sie ihr den Bflcken zu und gründeten, fremder Knnztregel folgend 
nnd fremde Vorbilder nachahmend, eine poetische Literatur, die, 
wenn man einen Theil der Lyrik anznimmty fiizt durch niehts weiter 
Anqirach auf den Namen einer eigenthttmlich deutschen machen 
kann, als durch die Sprache und durch die beim Bau der Verso 
befolgten Gesetze. Je mehr Umstände aber im Laufe dieses Zeit- 
raum'j scllist zusammentrafen, die innere Volkskraft in Deufscliland 
zu schwächen und dessen Selbständigkeit in Politik, Sitte, Bildung, 
Sprache etc. zu gefährden, desto weniger konnte auch die neue 
Poesie so bald eine wahrhaft deutsche werden, und desto schwerer 
ward es ihr, sich dieser Unselbständigkeit zu entwinden und inner- 
lich zu erztarkeii. 
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6 V. Vom Anlang des XVII bis zuiu zweiten Viertel des XVIII Jahrhunderts. 

§ 174. 

Die Spannung, welche schon lange zwiflcben Katholiken und 
Protestanten geherrscht hatte und zum Acussersten gediehen war, 
seitdem die erstem ein Haupt in Ferdinand IT crlialtcn hatten , der 
die Unterdrückung der neuen Lehre sich zur Gewisscnssache machte, 
führte endlich den nnscliiren dreiasigjährigen Krieg herl)ei , der 
Dcut8chh\nd im Innersten zeniss, es in unerhörter Weise verwüstete 
und entvölkerte und die Kraft der Nation in ihrem iunern Lehen 
Bowobly wie in ihrer WirkBamkeit nach aussen auf lange Ztii lähmte. 
Uneht einig genug unter sich und darum zu schwachi es mit der kai- 
serlichen liaeht und ihren Anhängern au&nnehmeui hatte sieh die 
protestantische Partei bald naeh fremder Hülfe umsehen mtlsseni und 
während der Kaiser von seinen nicht deutschen Besitzungen und 
Ton Italien und Spanien aus seine Hcoro verstärkte, waren von der 
andern Seite her die deutschen iJinder nach einander von dänischen, 
schwedischen und französischen Krieirsschaaren überschwemmt wor- 
den. Je l:in;rcr der Krieg dauerte, ujul je mehr er in seinem Ver- 
lauf den ursprünglichen Charakter eines Kampfes gegen und für die 
Freiheit des Glaubens verlor, desto grauenhafter und zerstörender 
wflthete er*, desto weniger liess sich ein E^de des Elends absehen, 
das er fast Uber alle Theile von Deutschland, lumal nach dem Tode 
Gustav Adolfs, verbreitete. Und was sieh vor Allem nachhaltig 
schlimm erwies, die Fremden, theils herbeigezogen, theils sich selbst 
zudrängend, wussten die Entzweiung des deutschen Volks und die 
Zerrissenheit seiner öffentlichen Verhältnisse nur zu wolil /u ])cnutzen, 
um nicht l)inncn Kurzem den gefährlichsten Einduss auf die iunern 
Angelegenheiten dos Reichs zu erlangen. So tief sank das Ansehen 
und die Würde des deutschen Namens, dass Heere der deutschen 



§ 174. Ii Treffend von/lcirbf v. Lopau (Simif^odichte l.Tansciul 3. Hundert 
Kr. SO) den 30jiihrigcn Krieg iu seinem Verlauf mit der Cbimära. Zuerst sei er 
Lowe gewesen, habekfllmeTliaten veralyt, Tapfedteit hAher ahVanrath gehalten, 
und DeutscUimd sei noch deutsch gewesen; man habe auf des Krieges Ende, 
nifht auf seinen fernem Lauf pesehen. Dann sei er durch den süssen Brauch, 
fette Beute zu machen, zur gefrassigen Ziege geworden, habe Gut und Blut ver- 
xehrt,' und man 8«{ bedacht gewesen, ihn in die Lftoge au ddien und nicht ao- 
wohl auf den Feind, als auf den Frcond zn lieloi. Zuteilt komme der Drache, 
niid das Ende werde zur Schlau£»c: der Krief , är??er als arg, rase {gleich dem 
Teufel, wo »ich nur ein Mensch tiude, der Gott, Ehre, Zucht und Kecht nach- 
xnstreben wflnsche; keiner solle leben bleiben, der nicht Soldat sd; was es nur 
Hcnscblichcs gebe, verwerfe, verbanne, verachte er; kein Stand und kein Amt» 
keine Wftrde, Fretimlsebaft und Ehre werde von seinefti Gifte verschont, und 
diess Gift sei so fürchterlich, dass er sich .selbst damit vergüten und so sein 
eignes Ende ans eignem Rasen herbeiftdiren mflsse etc. 
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FoUtbclw Zustände. 



Protestanten von dem katholischen Frankreich zur Erretehung flemer § 174 

selbstsüchtigen Absichten in- Sold genommen werden konnten, und 
dass Schweden und Franzosen sich als die vornehmsten Entscheider 
Uber das Schicksal unsers Vaterlandes betrachten durften. Die 
Bessern unter dem Volke begriften zwar dessen trostlosen Zustand 
und fühlten die allgemeine Erniedrigung; es fehlte auch nicht an 
vielen und lauten Klagen Uber die Leidender Gegenwart, noch an 
herben Rügen der Gesuukenheit des vaterländischen Sinnes und au 
Ermalmungen su VersSlmllelik^ und l^eden daheim und zu mflnn- 
lichem AulrafliBn gegen die Anmassungen nnd den Frerelmath der 
Fremden*: allein es waren Worte» die yerhallte^ und keine Fmeht 
trugen. Als endlich der westphftliache Friede dem Kriege ein Ziel 
setzte und die alte Reichsverfassung dem äussern Scheine nach wie- 
der herstellte, blutete Deutschland aus tausend Wunden : sein Gebiet 
war bedeutend geschmälert, der innere Verband seiner Glieder so 
gut wie gelost, sein Handel, sein AVoldstand auf lange zerstört, die 
Gemüther zeigten sich erschlafft, derGemeinsinn war geschwunden, das 
Selbstgefühl der Nation gebrochen; sie kouutc sich selbst nicht mehr 
achten, nachdem sie zum Gespötte des Auslands geworden war. Nur 
die Frdheit der evangelischen Kirehe war wifl dem grossen Sturme 
gerottet nnd tat die Zukunft gesickert, fieflieh ein Gut von unsohfttz- 
harem Werthe, wie ttlierliiuipt, so besonders für nnsero neuero gd- 
stige Bildung und Literatur, deron Hauptträger eben diese Freiheit 
werden sollte. — Unter der langen und schwachen Regierang Leo* 
polds I (1058 — 1705) herrschte zwar im Innern des Reichs grossen- 
theilsRuhe; in seinen südöstlichen und westlichen Grenzlanden dagegen 
wütheten die Kriege, in welche dieser Kaiser mit der Türkei und 
mit Frankreich verwickelt ward, und im Nordosten hatte der grosso 
Kurfürst von Braudcuburg mit den Schweden einen harten Kampf 
SU bestehen. Selbstsucht und elende Rlleksiehten, Unentschlossen- 
heit und Schwerfälligkeit, Mangel an Vaterlandsliebe* und Verblen- 



2) In deii^ehen Klngm, Rügen nnd Ermahnnnggn haben sich nameatiich 

die Dichter aus dieser Zeit häufig ergossen, von denen ich beispielsweise nnr 
Opitz. Wcckherlin, Fleming, v. Logau, Rist, Schottel, Andr. Gryphius, Daniel 
von Czcpko (vgl. über diesen A. Kahlert in Prutz' literar. Taschenbuch IS44, S. , 
133 - 152 and Hofflnann von Fallenleben Im W^. Jahrb. 3, 283^290) und den 
der katholischen Partei angehörigen lateinischen Dichter Jac. Balde anführen will. 
Von mehroren dor zuerst irenanntcii tiiidou sich einzelne hierlier falleude Stücke 
beisauimen in Hoftmanns polit. Gedichtcu aus der deutschen Vorzeit; aus lialde 
ilC einiges der Art flbersetst von Herder (SftmmtL Werke. Zar echAnen Lttt u. 
Kunst; kl. Ausg. von IS27 ff. Th. 12; wo auch S. 190 ff. die Citate stehen, nach 
denen man die Originalgedichte aufsuchen kann). 3) Gewiss gab es damals 

nur wenige, wie in andern tstaudeu, so vornelunlich unter den Fürsten und deren 
Bathgebem» die sie so lebendig flUdten, wie sie noch snrZeit de« dreisBigjfthrlgea 
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S y. Vom Anfang des XYII bis tnm sweiten Viertel des XVin Jabrhnnderte, 

§174 dung Uber die Gefahren, yon denen ganz Deutschland auf mehreren 

Scitcu zugleich bedroht war, liesscn es ni« lit dahin kommen, daa» 
alle Reichsstände die Sache des Kaisers und der bei jenen Kriegen 
zunächst betheiligtcn Fürsten zu der ihrigen gemacht, dass sie sich 
zu thatkräftigem Handeln im rechten Augenblick und auf die Dauei* 
zusammengeschlossen und mit der Wiederherstellung der deutschen 
Ehre das Verderben von einzelnen deutscheu Ländern abgevvundt 
hfttten. So giengen wiederum Theile des Beichs an Frankreich ver- 
loren oder worden wiederiiolt, wie namentUeh die ndglflokliehe Pfalz, 
Yon den Franaosen mit der empdrandsten Gransamkeit in WOsteneien 
▼erwaadelt*. Die S|iege, welche in diesen und ien folgenden Krie- 
gen zu Anfang des achtzehnten Jahrhunderts die Osterreichischea 
und die brandenburgisoh-preussischen Heere errangen, verherrlichten 
nur einzelner Fürsten und Feldlierrcn Namen und erweckten mit 
ihren Folgen nur in einzelnen Tlicilcn des Reichs, >Yie insbesondere 
in Brandenburg, ein regsameres und kräftigeres Leben: im Ganzen 
und Grossen wurde von der deutschen Nation bis zum Ende dieses 
Zeitraums nichts unternommen und ausgeführt, was sie wieder hätte 
mit dem lebendigen Gefühl ihrer Einheit und ihrer Wflrde eifUlen 
und ihr die Aehtong des Aualandee veraohafiiBn können. 

§ 175. 

Die Rohheit und Grausamkeit, mit welcher die heimischen 
und die fremden Heere während des dreissigjährigen Krieges iu 
Deutschland schalteten, liatten das sittliche (refüld dos Volks anfäng- 
lich empört, dann, als Verarmung unter den mittlem und niedern 
Klassen eintrat, diese immer mehr der Verwilderung zugeführt oder 



Krieges viele Deutsche beseelte, unter deu bchriitätelleru aber wohl kciueu iu 
h<Mifinn Gntde, ab den wackem MoBcherosdi, von dem et nicht als blosse Re- 
densart augcsehon werden darf, wenn er in dem Gesicht älamodc Kehraus (Ausg. 
von 1045) 1. 'il sagt: „Jedoch so gehet eines jeden ehrlicbenden Maiiu«'^ Scliui- 
digkeit billig dahin, dass er nächst Gott dem Vaterland vor alier Welt mit Leib 
und Gut trenlich dienen lolL*^ Unter den JOi^seren ist vor allen Andern Leibnits 
zu nennen, dessen ..Ermahnung an die Deutsrhen, ihren Verstand und Sprache 
liesser zu üben" (Abdruck im Wriniar. Jahrb. rt", > voll echt v.itfrlaiiili<< iier 

. Gesinuimg ist. Sie beginnt gleich mit den Worten: „Ks ist gewiss, da»ä nächst 
der Bbre Gottes einem jeden tngendhaflen Ifenschoi dieWoUfiüirt seines Vater« 
landos billig am meisten zu Gemttdie gehen sollte" (.\us d. J. 1(^79). auclt 
sein Gedicht ..Auf die Nachahmer der Franzosen" a. a. 0. 11 t f 4) "Wie 

wenig mau damals die Eiubusse des Elsasses, die treulose Besitznahme btrass- 
bnigs dnreh ^ Fransosea* so wie die nnerbOrten Verlast» nnd anmenschUchcn 
Drangsale, welche die Pfalz auf Anordnung Ludwigs XIV durch seine Feldlterren 
erlitt, als eine Schmach und ^ioliaude tulilte, wnvou die ganze deutsche Nation 
betntfen ward, ergibt sich u. a. aus deu sogenauuicn Uel&tioueu jener Zeit. Vgl. 
Pniti, Gesch des deutschen Jonmalismas 1, 137 f. 
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m dumpfe GleichgOltigkeit versenkt*. Nicht besser sah es in den § 17& 

höhern Ständen aus. Bei den Fürsten und dem Adel wichen die 
ahen von dem sechszehnten Jahrhundert ererbten Sitten und Ge- 
wohnheiten immer sichtlicher und für die nicht bevorrechteten Stände 
auch immer fühlbarer einem rohen, wüsten, selbstsüchtigen und 
ränkevitllen, auf äussern Prunk und Sch\velj,'erei gerichteten Trei- 
ben'-, das sich, leider nur zu allgemein, zur gröbsten Unsittlichkeit 
und zur rücksichtslosesten Ablegung aller Scham ^ steigerte, als in 
und besonden nach dem Kriege der Einfloss der Fremde Miaen 
Tollen Drude auf die Gestaltung der Leben«gewohnheiten iii Deutseh- 
land ausfllvte*. Der Eifer, mit dem sieli ni Anfang dieses Zeitraums 



S 175- 1) Am ansehanlichtten and mit den individnellsten Zfljpen rergegen- 

\rÜrtiq:on uns die traurigen Zustände und die SittenTerwildemng in and onmittelbar 
nach dem Kriege unter den namhaften Schriftstellern jener Zeit Männer wie Mo- 
scheroäch und der Yerlasser des Simplicissimus ; diß Dichter ergehen sich mehr 
in Allgemeinheiten. In dem Oedeht vom Soldatenleben schildert MoBcheroech 
aus cifjncr Erfahrung, „aber als pars patiens, nicht pars delinquens," das wilde 
Treiben der SoMattii insbesondere und dir von ihnen an Bürgern und Rauem 
verübten Unthateu und Uräuel. in der Vorrede dazu verwahrt er sich ausdrück- 
lich Tor dem Verdachte, er mflge wohl «herCrieben haben: „ao grftnlidi, als etü- 
cbes lautet**, sagt er (Auag. von Kilo. 4, GOO f.), „so ist es doch nur obenhin er- 
zahlet; wann alle Umstände hätten beoba<lit*'t werden sollen, würden es die An- 
horcr nicht ohne Schauder haben vernehmcu köaueu." Für unser Gefühl ist 
schon daSt «a« er berichtet, schanderhaft genug, and nicht minderee Entsetien 
encpt der Inhalt mancher Abschnitte des Simplicissimaa. 2) Vgl. u. a. die 

Schilderung, die Moscherosch in den IloUeukindcrn fAnsg. v. IfJöO. 1, 403 —411) 
von dem Adelsieben seiner Zeit gibt 3) Wie abgestumpft das Schamgefühl 

in der «weiten HftUte des t7. and sa Anfang des 18. Jahrfa. anter den hShern 
Ständen war. und was man damals von schlüpfrigen, unzüchtigen und bil mm 
Ekelhaften schnnitzi?on I)arstellun[,'pn in Versen und in Prosa ffirst'ichen und 
adeligen ilerren und Frauen zu bieten wagte, ergibt sich nicht allein aus dem 
Inhalt rieler Gedichte nnd Romane' selbtt, die hauptslchlieh fOr die Yomehmen 
geachriebon waren, sondern auch — und dieses scheint mir hierbei besondere Be* 
rücksiohtitrung zu verdienen — aus der Art, womit in Vorreden zu eben soleheu 
mit deu ärgsten Zweideutij^keiteu oder den unzüchtigsten Schilderuugeu angefüll- 
ten BOehem von doglaichen Dingen, wie von gans noschaldigen oder doch nicht 
allzu anstössigen, gesprochen wird, und dann noch aus dem Ueschlechte, Stande 
und Charakter der Personen, denen derarllije Stücke bisweilen zugeeignet sind. 
Verweisen will ich liicrbci nur auf Hofmaunswaldau's Aeusserungen über seine 
Heldenbriefe in der Vorrede zu srinen Gedichten and Uebersetsnngen, auf K0nig*a 
Mittheiluna über den Beifall, den ein berüchtigtes Gedicht von liesBcr (vgl. über 
dessen Literatur Weimar. Jahrb r?. llh Aiun I nicht bloss bei dem grossen Leib- 
niti:, sondern auch bei einer sonst hochgebildeten Fürstin fand (im neuen Vorbe- 
richt vor Besaers Schriften, AniK. 1732. 1, 8. XXVU f.), and darauf, dasa 
Lohenstein wagen durfte, srinen Ibrahim Sultan dem l^dser Leopold und seine 
Agrippina gar einer Herzogin von IJegnitz zu widmen. 4) Ueber die Sitten 

der Hufe und der höhern Stande zu Fnde dieses Zeitraums vgl. SchlosiK.'rs Gescii. 
des 18. Jahrhunderts* i, 232 E (5. Ausg. 1, 2U7 IT.). 
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% 

§ 175 Fflrsten und Adei neben den Qelehrten der vaterländischen Literatur 
angenommen hatten, war um die Glitte und gegen das Ende des 
siebzehnten Jahrhunderts bereits sehr erkaltet, und wenn auch noch 
immer einzelne Fürsten und Edle sich bei der Förderung der deut- 
schen Dichtkunst entweder unmittelbar oder mittelbar betlieiligten, 
so galt es bei den meisten doch schon wieder für unadelig und 
schimpflich, die Feder neben dem Schwerte zu fuhren und sich mit 
dem Diehten zu befasssen*. — Aua solehen Zuständen und Stim- 
mungen konnte die sich neu bildende Literatur nur wenig gesunde 
K&hrung ziehen, dureh die hSehstens einzelne ihrer Zweige gedeihen 
mochten'i ihr kräftiger Wachsthnm im Grossen und Ganzen aber 
keineswegs gefördert wurde. Schwermuth und Wehmuth und eine 
fromme Sehnsucht nach dem Tode, oder eine dUsterc, zerknirschte, 
:in der (loLTcnwart verzweifelnde odcrsic verachtende und verspottende 
Gesinnung sind die Grnnd/iigc in den meisten poetischen und prosai- 
schen Werken dieser Zeit, die wirklich aus dem Leben und aus dem 
Herzcu hervorgegangen sind, in denen sieh etwas von einem wahrhaft 
Tolksthflmlichen oder rein menschliehen Kerne vorfindet Wo dieser 
Ton, diese Farbe und Stimmung nicht wahrnehmbar sind, wo Heiter- 
keit, Scherz und Laune herrschen sollen, wo die Darstellung auf das 
Heroische, Erhabene und Prächtige ausgeht, wo Lebensgenuss und 



5) Logan konnte noch sagen (Sinngedichte, I. Tausend t. Hundert, Nr. 74), 

weil die Mnseti vom Himmel stammen, dftrfe auch ein Kdelnmnn sich ZQ ihnen 
Ireunden; B. Sohupp (Aiiüg. v. I6*<4, S. UIH; Wackernagels Lcseb. 3, 1, 791) 
klagt schon, dass die mildreicben und freigebigen Mäccuatet> ganz ausgcütorben 
seien ; in der Vorsprache zu Henog Anton Ulrichs Aramena aber wird es dem 
«li'r/i itiLrrn nnnrtiiren Wf ltaltcr voroicliaUeii. dass „mancher Orosshans iii< ]i( allein 
die Keder in der Poesie zu führen sich schäme, sondern auch diese edle Kunst 
au andern veriache und verachte." Sollte, heisst es w/Biter, eine Standes- oder 
Adcispcrson die Feder allein auf dem Hute fuhren und sieh schftmen, dieaelbe in 
(liellaiul 7.11 fas-;onV An andern Stellen wird auf tlio hrsscni Zriten vemiesen, wo 
die fruchtbringende (ieHellschaft von vornehmen Herren gei^tittet ward und blühte, 
80 wie auf den kunstlicbcndcn Adel Gerader Länder, denen man ja sonst so gern 
alles nachmache. Vgl. auch den .Vnfang der Vorrede zu Assmanns von Abschatz 
(M'di. Ilten und Nenkirclis Vonodo zum I. Tlioil der Saramluiii Tlorni v<m Hof- 
mauaswaldau's und anderer Deutschen auserlesene Gedichte, wonach die deut- 
schen GavaUere diejenigen Schnlfllehse schalten, welche dieFranMsen für beaux 
cäprits erkannten. G) Hnd wenn man nur dieses ins Auge fasst, kann man 
J. M. Pillierrs, dfs bekannten Nurnberiifef Theolotren (ijeb. UiOJ, gest. IfinO: vEfl. 
Tittmaun, die Nürnberger Dichterschulc S. NO f.) Ansicht (Sendschreiben v. J. 
t64ß an Harsdörfer, hintor dem 1. Theil von dessen poet. Trichter) wohl gelten 
lasäon. <ler Krieg selbst habe sich günstig für die deutsche Poesie erwiesen, in- 
sofern ..huchbcüahto (Jeiin'itlur in die.sen allertrraulichsten Lauften, da ganz Deut.sch- 
laud in der endlichen Kriegsglut glomm und den Griluel seiner Verwüstung vor 
d«'ThOr sah, etwas Bnhe in beCBrderlieher Ausarbeitung jetzt besagter dentsehen 
Poesie suchten und gutes Thrils erlangeten." 
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svo das Glück und der Scbmerz der Liebe geschildert werden : da § 175 

ist in der Regel alles gemacht, frostig, steif und ohne inneres Leben, 
matkherzig und seicht oder rednerisch und schwülstig, üppig und frech 
oder widerlich roh und gemein, in knechtischer Hingabe an fremde 
Vorbilder diesen schwerfällig nachhiukend\ 

« 176. 

Hatten die Deutschen, voiueliuilieh die hohem Stände, auch 
schon Tor dem siebzehnten Jahrhundert zu yers'chiedenen Zelten und 
in mehr&cher Beziehung der, wie es seheint, ihnen angebomen Kei« 
gong, das Fremde vor dem Heimischen zu beyorsngeny dieses auf- 
zngeben und jenes an seine Stolle zu setzen, zu sehr naehgegeben*, 
80 hatte tlicHclhe doch niemals so weit Gewalt über sie erlangt, dass 
dadurch deutschcH Wesen und Leben im inneraten Kerne hätte ge- 
fährdet werden können. Jetzt aber war diese Gefahr wirklich vor- 
handen. Die Anziehungskraft, welche besonders Frankreich mit 
seinen Sitten, seiner Bildung, Sprache und Literatur auf Deutschland 
längst ausgeübt hatte, wurde allgewaltig, als jene Macht unter Lud- 
wig XIV ein entschiedenes politisches Uebergewicht über alle an- 
dern eiTilisierten Staaten des europfllsohen Festtandes, TorzOgUch 
aber Uber unser durch den langen Eri^ eiaohöpftes nnd Terwilder- 
tes Vaterland gewann, und das gerade zn der Zeit, wo Tom Hofe 
begünstigt und von dem Adel und den Gelehrten gepflegt, die fran- 
zösische Literatur eben in die glänzendste Periode ihrer neuen Ent- 
wickelung getreten, das französische Hof- und Adelsleben, bei aller 
innern Hohlheit und Unsittliclikcit, auf soinor 01)erfläche aufs feinste 
ausgcl)ildct worden war, und von einem pruukliebenden Könige 
alles aufgeboten wurde, es mit einem blendenden Schimmer zu um- 
geben. Zuerst die Anwesenheit französischer Krieger und Staats- 
mftnner in Dentsohland während des Krieges und der sieh so sehr 
in die Länge ziehenden Friedensunterhandlungen, dann und Torzttg- 
lieh, Belsen naeh Frankreich, die nun für jeden, der m der Gesell- 



7) Was sirh in P. Gorhanb Liedern fintlot. licifro niatibriKsirlirrlioit. oinimmor 
getrostes uud U'ohes Geinuth und der gesundeste und würdigste dichtertscho Ge- 
halt in rein voUcsmikBsiger Form, wird man in solohem Vereine nnd in solcher 
Gli ichinäasigkeit wohl vergebUeh noch bei einem sndan Dichter dieses Zeitnuima 

SUCllOli. 

§ 176. 1) Vgl. Bartliüld, Geschichte der truchtbringönden Gesellschaft S. 
16 ff.; dam aber.aach besonders E. HApfher, Reformbestrebnngen anf dem Gebiete 

der deutschen Pichtung dos 16. und IT. Jahrhs. S. 10 und 22 ff. Uei)er das Ein- 
dringen tVenitlor Sitten an den deutschen Ilöfon und ihr wachsendes Wolilsri fallea 
an den Lustbarkeiten der rumänischen Vornohmen, so wie den dadurch iiewirk- 
ten Charalcter der den Höfen willkommenen Dtehtang vgl Hftpfher S. 42 ff. 
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§ 176 sehaft etwas gelten wollte, fast eine Nothwendigkeit waren, zuletzt 
die von dorther geflüchteten Reforuiicrteu, die in grosser Zahl auf 
deutschem Boden eine Frcifitüttc fanden, waren ausser der Fluth von 
französischen Bllchcrn, womit Deutschland ilberschwemmt ward, die 
nächsten Vermittler für das masslosc Eindrin^ren fiauzüsischer Sitten, 
Maniereu, Trachten und Moden, französischer Sj)raclie und Literatur, 
französischer Thorhciten und Laster*. Und da einmal dem Fremden 
Thor and Tbttr wdt geöffbet stand, schoben sieh aneh von ander- 
«irts, ans dem Alteithum, yon den Niederlanden, von Italien nnd 
Spanien, später aneh yon England, so mannigfaehe Elemente in das 
deutsche Leben ein, dass nicht hloss dessen ftusscre Erscheinung die 
Zeichen *der Entlehnung und Nachäffung des Verschiedenartigsten 
darbot, sondern dass auch das unmittelbare Kleid der Gedanken, 
die heimische Spmelic, wo mau sie uiclit lieber ganz fallen Hess, . 
im geselligen und im scliriftlicben Verkehr das buntscheckigste Aus- 
sehen erhielt. Auch in dieser iuisserslen, waiirhaft heilbtsen Aijkchr 
vom Vaterländischen'' giengen die vornehipcn Klassen wieder den 
übrigen voran. Die FOrstenhjtfe, selbst die kleineren, ja diese zum 
Theil mehr als die grdssem,; wollten es, so weit es nur immer angieng, 
dem französisehen Hofe naehtfaim: alles sollte daher prächtig, galant 
und, wie es damals hiess, h la mode sein; die franzdaisehe Sprache 
drängte sieh immer mehr als allgemeine Hofspraehe ein, die 
deutsche wurde als roh und gemein verachtet, so dass Neu- 
kirch sagen konnte': ,,"\Vir leben zu einer Zeit, da die Deutschen 
nicht mehr Deutsche sein, thi die ausländischen Sprachen den 
Vorzug haben, nnd es eben so scliimptiich ist, deutsch zu reden, 
als einen scliweizerischen Latz oder Wams zu traircn.'' Der Adel 
suchte nach bestem Vermögen den Fürsten hierin nachzukommen*, 



2) Ueber die Folgen des vMen lUbeoM nach Frankreich ttest ddi Mosche- 

rns(}i u. a. also vemchmcu (Ausg. von Uil5. 2. 723): .,Was sind unsere von doii 
Franzosen kommende oder zu den Franzosen ziehende und dii' Fnuizoseu liebende 
Deutschi ingf anders, als efTeminatiBaima virorum pectora, welche kehi eigenes 
Herz, keinen eigenen Willen, keine eigene Sprache haben; sondern der Welschen 
Willen, ihr Willen; der Welschen Meinung, ihre MoinunK: der Wolsrlion Hede, 
Es&eu, Trinken, Sitten und Gebärden, ihr Heden, ihr hü^cw und Trinken, ihre 
Sitten nnd Gebärden, sie seien nun gut oder böseV' 3) „Der langwierige 
Krieg, das leichte Kippgeld haben grosee Dinge ^[ethan zu nnserm Untergänge; 
aber die Xcusuchtitrkeit, das a la mode thut viel ein mehreres und wird uns 
bcäoiglich noch den Garaus machen.'" Mosclicrosch 2, (iH^i f. 4) a. a. 0. ; 

er schildert die Zeit etwa fünfzig Jalire nach Muscherosch. 5) „Mun hat 
Frankreich gletehsam zum Master aller Zierlielikrit aufgeworfen , und unsere 
junge Leute, :iuch wohl juni^c Herren selbst, so ihre i iirs ne lleiiiuitli nicht 
gekennet und deswegen alles bei den Franzosen bewundert , haben ihr Vaterland 
nickt nur hei den Fremden in Verachtung gesetzet, Bondem auch selbst verachten 
helfen und dnen Ekel dar deatachen Sprach und Sitten ans Ohnerfahrenhdt an- 
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und wer aus dem bürgerlichen Gelehrten- und Beamtenstande mit § 176 
vornehmen Herren und Edelleuten in näherer Verbindung stand und 
auf weltmüuniselies Wesen Anspruch machen wollte, bestrehtc sieh 
gemeiniglich auch die beliebten adeligen Sitten uud Manieren sich 
anzueignen und sie zur Schau zu tragen. Mit demselben Eifer Hessen 
€8 sich bald auch die wohlhabenden BUrgorklassen angelegen sein, 
einen modischeu Anstrich zu gewinnen, so dass fast nur noch die 
tiefiern Sehiehten des Volkes an der alten heinueehen IjebensweiBe 
nnd der deutsohen Sinnesart festüiielten*. Dadnieb wnrde natllrlieh 
die Elnfty welobe die beyoireebteten und höher gebildeten Stflnde 
Ton dem eJgentUehen Volke schied, iomier grösser, und schon des- 
halb musste die neue, von den Gelehrte und dem Adel ausgehende 
Literatur den nicht gelehrten Volksklassen viel fremdartiger und 
unzugänglicher bleiben, als in den mittlem Zeiten den nichta,deligeu 
Ständen die hütische Dichtung. — Allerdings fehlte es nicht an 
gutem Willen unter den besser Gesinnten, dem um sich greifenden 
Unwesen der Ausländerei zu wehren. Nach dem Vorgänge der 
frnehtbringenden traten noeb andere GeseUflebaAea mammen, um 
in diesem Sinne sa wirken^; und im Einaelnen Hess sieb maaeher 
Diehter nnd Prosaist in stralenden^ Emst oder Spott aus sowohl 
gegen das einreissende Sittenyerderbniss tlberhaupt, wie gegen die 
schnöde, v^erbliehe und „neusttobtige" NachufTung des französi- 
schen Wesens und die Bevorzugung fremder Sprachen vor der deut- 
schen im Besondern \ Diese Bemühungen blieben auch wohl nicht 
ganz erfolglos, wenigstens innerhalb gewisser Kreise uiul in gewissen 
Richtrmgen. Allein auch hierin Hess der Eifer allnulhlig nach: wir 
begegnen ihm noch häufig in der ersten Hälfte und ])ald nach der 
Mitte des siebzehnten Jahrhunderts", seltner und schwächer in den 



genommen, der auch an ihnen l>ei zuwaclisoiitlen Jahren und Vorstand bchcnken 
blieben. Und weil die meisten dieser jungen Leute hernarli, wn nicht durch gute 
Gaben, su bei eirnj^eu nicht gefehlet, doch vcgeii ihrer Ilerkunlc uud Reichthums 
oder durch andere GelegnüiAiten sa Anaehen and Ahmehmen Aantem getonget, 
haben solche Frauz-(iesinnete viele Jahre über DeatScUaod regieret und solches 
fast, wo nicht der französischen Herrschaft (daran es zwar auch nicht viel Re- 
fehlet), doch der frauzüsischen Mode und Sprache uutorwUrtig gemacht." So 
Leibnitz (UsTorgreifl. Gedanken etc. % 26), ohne das Oute m vwkennen nnd sa 
ver55rhweigen. das Deutschland ans der Fremde rrlialten. Vjfl. anch im Simpli- 
cissimus (ed. Keller) Duch 8, Kap. 2, S. 1057 ff. und Kap. (Es ist dies „derdeut- 
Bcho Michel"; vgl. Siroplicissimus Bd. 4, 914). ü) Schon Moscherosch meiuto 
(2, 630), bei nnaon redlichen Banenlenten lAren allein yerae anäqnttatit 
fisqnc simpücitatis rndera unterweilcn zn spüren. 7) S. den zweiten Abschnitt. 

8) Schon Opitz in seiner lateinischen Jugeudschrift Aristarchus. 9) Die 
Tornchmsten Sprecher smd iu dieser Zeit die Satiriker, vor alieu der durch und 
doreh dmtBchgMimite MoscberoBch {vf^ besondos dM Gedoht h mode Kalir* 
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$ 176 darauf folgenden Jahrzehnten, bis er in dem deutschgesinnten Eoni^ 
Friedrieh Wilhelm I neu und thatkräftig envachtc'". Dem Einflus» 
dieses Fürsten, der selbst das Reispiel srrosscr Sittenstrenge gab 
und darauf auch bei seinen Umgebungen und Unterthanen hielte 
nmss man es zum nicht geringen Tlicil zuschreiben, dass die höhern 
und tonangebenden StAude in Deutschland nicht völlig in Sitteulo- 
sigkeit und undcutsches Wesen versanken, und doss die guten Seitea 
des Volkscharaktert in der Folgezeit wieder mehr ane Lieht traten. 

§ 177. 

Wie Ton den Höfen und dem Adel des siebzehnten Jahrhunderts 
im Allgemeinen das sittliche und geistige Leben in Deutsehland viel 
mehr herabgezogen als gehoben, das VolksthUmliohe darin mehr 
untergraben als geptlegt wurde, so gieng auch von den Anstalten, 
deren nächste und eigentlichste Aufgabe die 15ildung und Veredlung 
des Volks hätte sein mUssen, bis gegen das Kn ie dieses Jahrhun- 
derts nichts weniger aus, als eine Wirksamkeit dieser Art. In den 
katholischen Ländern noch ungefähr auf derselben untergeordneten 
Stafe» wie Tor dem Eintritt dfn' Beformatton stehend, waren in den 
protestantischen die Schulen nnd XJnirersltftten nach dem Aufschwange» 
den sie in der ersten Hälfte des sechzehnten Jahrhunderts genommen 
hatten, schon Tor dessen Ablauf an den meisten Orten wieder be- 
deutend gesunken, und die Drangsale des dreissigjährigcn Krieges 
hatten sie, wo sie nicht ganz eingiengen, noch tiefer herabgedrQckt. 
Besonders gcriethen die eigentlichen Volksscbulen, deren Vervielfäl- 
tigung und Hebung die Reformatoren sich si» sehr liatten angelegen 
sein lassen, in den tiefsten Verfall, von dem sie sich während dieses 
Zeitraums auch nicht wieder erholen konnten. Nicht viel besser 
war es im Ganzen mit den lateinischen oder gelehrten Schulen he^ 
wandt. Den Grund der Bildung, die hier bezweckt wurde, sollten 
die Itoligion, die alten Sprachen, vomehmtieh die lateinische, und 
dialektisch'rhetorische Uebnngen abgeben; in der Begel jedoch lief 
der ganze Untemeht darin auf ein blosses gemUth- und geistloses 
Gedächtnisswerk und auf ein unfruchtbares Formelwesen aus, das 
die Jugend nicht einmal durch die Verraittelung des lebendigen 
Worts in der Muttersprache in sich anfnalnn, sondern gefasst in ein 
meist sehr schlechtes und barbarisches Latein. Um den Unterricht 



aus und darin wieder, ausser den scbon angefbbrten Stdlen, sonftebst 2, 636 ff. t 

Tur> f.; 7i:j ff.; 7:.4f.; ferner in andern Gesicliton 1, 210; 374; 537 ff.; 2, s7Sf.)i 
dauu auch Lauromlior^ in den drei ersten Sclicrz-jodioliten (wenisicr Karliel. vpl. 
Sat. G, 1*>3 ff) und der Eiiigrauimaükcr Lu^'uu. lU) Vgl bclUosscr a. a. O. 
1, 259 f. (5. Ansg. 1, 233 f.) 
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in der MutteiBpraehe seibat war ee im Gänsen noeh kUl^lieh be- f 177 
stellt: allerdings sohrielMHi die Sohutordnongen hier und da vor, die 

Jugend solle durch die deutsche Grammatik auf die lateinische vor- 
bereitet werden; allein diese Vorbereitung beschränkte sich bloss 
auf das Allgemeinste, schon der Vorschrift nach, und die Lehrbücher, 
(lio zu diesem Bchufe schon im sechzehnten Jahrhundert, so wie 
lauge nacher abgefasst wurden, bezogen sich in der Regel und vor- 
zugsweise nur auf die Rechtschreibung'. Auf den Universitäten end- 
lich, wo auch noch lange ausschliesslicli in lateinischer Sprache ge- 
lehrt ward, traten die Wissenschaften, die zu einer allgemein mensch- 
lichen imd sn einer yolkstliflmliclien Bildung vorzuglich geeignet 
sindy die 4)hiloBophi8ehen, spraobliehen undgesebiebtliehen; sehr zu- 
rück und wurden flberdieae noch in einer höchst mangelhaften Weise 
betrieben, wobei alles nur auf eine todte Vielwisserei abgesehen war. 
Das entschiedenste Uebergewicht hatten vcrniügc ihres nahen Be- 
zuges zu dem Staats- und Gemeindelcbcn unter den Facultaten die 
theologische und die Juristische. Sie machten es in einer Art gel- 
tend, die kein Heil bringen konnte. Denn je mehr jede sicli mit 
der von ihr als allein richtig anerkannten Lehre in sieh selbst ab- 
schloss, und Je strenger sie auf deren Reinheit hielt, de.sto schroffer 
und feindseliger trat sie gegen jede abweichende Meinung auf, und 
desto despotischer besohrftnkte und unterdrOekte sie die freie Be- 
wegung in Wort und Schrift, sofern sie Glaubens-^ Staats-, und 
Rechtsangelegenheiten betraf. Was aber diese Theologen und Ju- 
risten lehrten, war nicht wahrhafte und lebendige, im Geist der 
Reformation sieh fortbildende und fortwirkende Wissenschaft, sondern 
ein starrer und todter, in gelehrten Spitzfindigkeiten sich ergehender 
Buchstabenglaube und ein eigensinniges und zfihe.s Festhalten au 
ler Ucber lieferung der Schule, wodurch weder ein eeht christlicher, 
noch ein wahrhaft staatsbürgerlicher Sinn geweckt werden konnte. 
Kein Wunder also, wenn sowohl auf den Universitäten selbst, als 



§ 177. 1 ) Vgl. Reicbards Versuch eiucr Uist. der deutschcu biirachkimst 22 ff. ; 62 
>i8 6G; 7 1 ; 407 ff., and namentUeh R. v. lUum«» Schrift „der Untenicht im Deutschen" 

». Aufl. .Stuttg. ISST. S. — Harsdörfcr. der es in seinem wsimeu vaterländischen 
'.iler nötbig fand, den Scbuhnänueru das Studium der dentsclien CJraminatikrn 
on Gueinz nnd Schottel zu empfehlen, und der meinte, der erste Fürst, ikr einen 
'rofessor der deutschen Sprache an einer Umvenitftt anstellte, wOrde sieb damit 
iiist(>i lili( b(n Ruhm erwerben, verlangte von dein Scbulutiterricbt im Deut.scben 
uch nicht viel mehr, als jene obrigkeitii« iicii Aiiweisuiigeii ; iiml doch ergibt sich 
US seinen "Worten, wie venig einem so billigen Verlangen damals noch (um 1640) 
n Allitcmeiaen genügt wurde (vgl Spedmen philoloiriae Oermanicae S. 02—95 
nd Tittmaiin. die Nürnb Dichtt rsrbule S. 21!» ff ) Ausarbeitungen in derMut- 
::rsi)racbe kamen auf Schulen wohl erst dnrch Christian Weise einigermaasen in 
Jang; vgl § I7S. 
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16 V. Vom Anüuig des XVII bis zum zweiten Viertel des XVUI Jahrhunderts* 

$177 in den davon entfernteren Lebenakreisen des Volks die FrQcbte aus- 
blieben, die wahres Ghristenthuni und wahre WisRcnsclmftlichkcit 
tragen. Dort herrschten unter den Professoren Engherzigkeit, Hoch- 
uiutli, Streit- und Verfolgungssucht, unter den Studenten wilde Koh- 
heit, die in die niedrigsten und gemeinsten Genüsse und in die 
Ausübung eines nichtswürdigen Pennalismus das Wesen akademi- 
scher Freiheit setzte'; hier, wo den nicht gelehrten Ständen eben 
so wonig ein höheres Wissen von menschlichen und natürlichen Diu-, 
geu durch yerständige Vermittelung angenähert, wie den religiösen 
Bedtlrfiusaen in einem lebendigen, benerwinneaden Glanben Befrie- 
digung geboten ward, wurden tiefere Gemllther an dttsteier Sebwär- 
merei oder zu einem swar bisweilen abnungsreieben, doch immer 
unklaren Wühlen in den Geheimnissen der Religion, der Natur und 
der Menschenbrust hingerissen, während der grosse Haufe in geisti- 
ger Verdumpfung und in sehädlicbem Aberglauben aller Art beCan- 
gen blieb. 



Jedoch zur Abhülfe dieser grossen Uebelstäudc sollte noch vor 
Ablauf dea liebiebnten Jahrbunderts ein entscheidender Anfang ge- 
maebt werden*. Er geecbab fSut glelebzdtig Ton zwei Seiten ber: 
auf dem kirchlieben Gebiete dnieb die Bewegungen, welebe Phi- 
lipp Jaeob Spener* und seine Anbftnger, die 'sogenannten Pie- 



2) Au gleichzcitigcu Schilderungen des ätudentenlobcns fehlt es uicht: man 
lese s. B. Moscherosch* Hölleakinder 1, 39 t C (ausgefohrter noch ist du Bild 
in dar echten Ausg. von 1650, 1, 42t ff.); Schocha ComSdlft vom StadcutcnlebeOt 
wovon Auszflpe bei Boutcrwck 10, 2^ft ff. und Pisrhon ^, f?51 ff. stohoii : Pirtin- 
ders deatscke Schauspiele (den academischea bclilcndriau und den Erzsautcr) uud 
Gttntiien Gedichte (Ausg. von 1742) S. 581, wosu man andere, das Studenten- 
treiben mehr mittelbar abspiegelnde Trink-, Tabaks- und Liebesgedichte vou 
Günther, üonkr niid Stoppo halte (vgl. Gervinns ">2n. Wahrscheinlich wiril 
auch Happels academiächer Roman, den ich noch nicht' geleseu habe, die dama- 
ligen Sittni der Studierenden in kebem gOuatlgeren Lieht» darstellen. 

§ 178. 1) Im Allgemeinen verweiso ich bei diesem § auf Schlosser a. a. 0. 
1. .=>92 ff i'i .\usg. I, 542 ff ) 2) Geb. ir,:^ri zu Rappoltsweiler im öher- 

Elsass, studierte vomohmlicb zu Strassburg, besuchte aber auch noch andere 
UnivBTsitftten. Ton 1663—1686 verwaltete er das Predigenunt m Strassbnrg und 
SU Frankfurt a. M., gieng dann als Ober-Hofprcdiger nach Dresden, vt rli ss abor 
diese Stadt nm cinnm Rufe nach Herlin zu folgen, wo er als Probst und 

Cünsistorialratb 1705 starb. Schon i. J. IG70 hatte er iu Frankfurt die Coüegia 
pictatis, wie man sie spater nannte, gegrttadet, worin man sich über theolo^sche 
und erbauliche G^enstiinde unterhielt; die pietistiscben Streitigkeiten, die beson- 
ders in Leipzig zum Ausbruch kamen (vgl. Anmerk. Ifi), und in die er verwickelt 
ward, tiengeu erst iüS6 au. Seine Schriften sind bei Jöcber 4, 721 ff., die be- 
deutendem u. a. auch bei Pischon 3, 563 t Teizdchnet. 



§ 178. 




fieligiöse uuü wisseiiäcliafclichc Zustande. Spencr. Tljomasius. 17 



tisteo, herrorbracbten; auf dem wissenschaftlicben durch Christian § 
Thoma8ins^ Beide trafen darin zusammen, dass sie nach der 
Befreiung des (Geistes ron Schul- und Facultätszwang, Ton starrer 
Satnmg und todtem Formelwesen , von Pedauterei , Vorurtheil und 
notzloser Wortgelehrsamkeit strebten ; dass sie den Glauben und das 
Wissen innerlich zn befruchten und in lebendiges Wirken llberzu- 
leiten, der, Rohheit des Zeitgeistes in Sitten, Xcig-ungeu und Ge- 
schmack entgegen zu arbeiten suchten; dass sie darauf ausgiengen, 
die uunatihliche Scheidewand einzureissen, welche die nicht gelehrten 
Volksklassen von jeder Theiluahrae an höherer Erkenntniss und 
Büdsng BasseblesB, und au dem Ende der deutschen Sprache das 
Beeht m erringen, von nun an auch bei der Behandlung wissenschaft- 
licher Oegenstftnde als eine der lateinischen ebenbürtige zu gelten. 
Die Pietisten brachen hierin in sofern wie.ler Bahn, dass sie, wie 
jene alten Mystiker des dreizehnten und vierzehnten Jahrhunderts, 
mit denen sie sich auch innerlich mehrfach berührten, und wie 
Luther und die, ' welche iu seinem Geiste auf das Volk im sech- 
zehnten Jahrhundert wirken wollten, nicht blo^n erl) riliche. soudern 
auch wissenschaftliche Werke deutsch aljfa>^-*tcn. Thomasius duLTO- 
gen liess sich hieran nicht gentlgcu, vielmehr trat er gleich iu seinem 
berflhmt gewordenen Programm „Diseoars, welcher Gestalt man denen 
Franzosen im gemeinen Leben und Wandel nachahmen aoM"*, wel- 
ches er, das erste deutsch geschriebene, zur Ankttndigung einer gleich- 
falls deutsch zu haltenden Vorlesung in Leipdg ans schwarze Brett 
schlagen liess, geradezu als Verfeehter des erweiterten schriftlichen 



3) Geb. 1655 SU Leip^, wo er aneh znent stntUerCe, dann aber, nachdem 

er schon Magister L'i'wortlnn, noch m\rh Frankfurt a. d. 0. giciig, in der lloff- 
iuing, daselbst in der Kcchtswissenschatt, auf die er sich vorzugsweise zu lcj;eu 
2>eabäiclitigtc, bessere Lehrer als ia seiner Vaterstadt zu linden. In seiuer Er- 
wartang geCftascht, fimg er an eelbit jurlalisclie Yorleanngeii su halten, kehrte 
darauf nach einer Reise in die Niederlande nach Leipzig zurück, wo er, nachdem 
or sich eine Zeit lang mit Rechtspraxis beschäftigt, aa der üniversiUit zu Ichren 
begann, bald jedoch durch sein entschiedenes Auftreten gegen den alten akade- 
misch«! Seblmdrian and dnreh wOa AnscUIesBen an diePteCtolen in ferdriessliehe 
Jliindcl mit den Theologen gerifth, die am Ende einen Vcrhaftsbefehl gegen ihn 
auswii^kten (U>S9). Er entzog sich der Ausführung desselben durch die Flucht, 
v'teag zunächst nach Berlin, dann als braudenburgischer Rath nach Halle au die 
dortige Ritterakadeode, aa der er unter anaierordetttliehMn Zalaaf Torlesungen 
hiolt. Sobald aber die Universität dasclb-it ins Loben trat, wurde er an ihr Pro- 
fessor der Rechte und spater preussischer Geheimerath und Director der Univer- 
sität. Er starb 172S. Vgl. Chr. Thomasius nach seinen Schicksalen und Schrif- 
ten dargestellt von H. Luden. Berlin 1905. 8. and aber seine hauptsächlichsten 
l'MitscIioii Schriften (es sind philosophische, juristische, kritische und polemische) 
tiK-h Jördi'ns 5, |ii tf. Eiuige hier zunächst in Betracht kommende werde ich 
cibst gleich näher bezeichnen. 4) Leipzig 1697. 
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18 V. Vou Aufaug des XVli bis zum zwiiitu Viertel des XVlll Jaliiliuudcrts- 

$ 178 Gebrauehs der Muttenprache und ihrer Einftlhniii^ in den Oifenili- 

eben gelehrten Unterricht m{\ Zur DurebfÜbning ihrer Ideen be- 

tlionten sich Spener und Thomasius eben sowohl des lebendijcen 
Worts von der Kanzel und dem Lehrstiihle aus, als der Schrift^ 
theils in grösscru «elbstilndigeu Werken von theologischem, jnri^ti- 
sohem, pliilosoiihischcm, gcschichtlielieni c-lc, Inhalt und in gele^'cnt- 
lichen Programmen, theils in gelelirten Zeitschriften, wovon die erste 
deutsch geschrieijcne, gemeiniglich „Monatsgespräche" genannt, Tho- 
masius herausgab (1688 — 90)". Zwar waren diese Männer mit Be- 



5) Er wies dariu auf die Franzosen hin, vou denen die Deutschen freilich 
viel Böses fjelcrnt uiul creholt hattrn. Sie möchten sich aber ihre westlichen 
Nachbarn nur iu dem zum Muster nehmen, worin sie wirklich nachahmungswiirdig 
sden. „Denn**, Bagt er, ,^ie linddoch die' geschicktesten Leute and wissen allen 
Sachen ein recht Leben zu geben". Vorzüglich aber sei an ihnen zu loben, „dass 
sie aus cinoni überaus kluircii Absrbrn nicht allein ihre AVerko mrhn iithcils in 
französischer Sprache herausgeben, sondern auch dcu Kern von den latciuiicheu» 
griechischen, ja anch nach Gelegenheit deutschen Autoren in ihre M atters|nrache 
übersetzen ; denn dadnrrh werde die Gelehrsamkeit unvermerkt mit prossem Vor- 
theil forti'cpHanzt, wenn ein jeder dasjenig*', ^^ a^ zu einer klugen Wissenschaft 
erfordert wird, iu seiner Laudesspntchc lesen kuuue" etc. liald liesaeu sich auch 
andere Gelehrte in Thomarios* Sinn zuGunstoi der dentscfaen Sprache vemehraen; 
vgl. Eccard. Ilistor. stud. etym. ling. German. Cap. XXXIV. 6) Die Älteste, 
aussclilic:<slich von gelehrten Sachen und Literatur handelnde Zeitschrift, die in 
Deutüchland erschien, waren, wenn mau wenige vereiuzelte Vorlaufer abrechnet, 
die latdniscb geschriebenen Acta Eruditomm, anger^ durch das Journal des 
Savans, das 1605 zu Pari.s ins Leben petreton, balil in andern Ländern Xarli- 
ahmuug fand. Die Acta wurden von einer Gosellsdiaft tjolohrter. an deren Spitze 
zuerst der Professor Otto Mcncke stand, zu Leipzig seit 1GS2 iu fast unuutcr- 
brochener Folge bis zum Jalu^ 1782 herausgegeben. (Y^. aber sie Preuss. Jahr» 
'i'irher 1861, S. 225 fl".) Von bei weitem gi'osserer Bedeutung aber, als diese von 
Anlang an im Geiste der Leipziger Uuiversitatsgelehrsanikt it redigierte Zoitschritt 
wurden für die Erweckung eiuer allgemeiueru uud lebhaftem Theilnalime der 
Deutschen an literarischen Dingen und insbesondere tta die allmählige Vorberei- 
fniiir eiiK's bessern Geschmaeks und eines gesundern Urtheils in der Xatiuiial- 
Literatur die MouaLsgespräche von Thomasius. Die d ersten Hefte, die er einzeln 
unter andern ücberschriften veröffentlicht hatte, vereinigte er unter dem gemeiu- 
sameu Titel: „Lustiger und ernsthafter Monatsgesprftche erster Theil"; fttr die 
späteru Theile änderte er denselben iu ..rreiniülhige, histige und ernsthafte, je- 
doch Vernunft- uud gesetzmassige Gedaukeu oder Monatsgcsprache über alU rliaud, 
Tornehmlich aber neue Bücher", hielt aber auch diesen nicht bb ans Ende iu 
seiner ganzen Vollständigkeit fest Auf diese Zeitschrift lies» Thomasius noch 
andere folgen, die aber den Monatsgespriiclien an Wichtigkeit und Wirkung wi'it 
nachstanden. Dasselbe gilt auch von dcu zaklrcichcu Nachahmungen, die vou 
Andern ausgiengen; darunter gehören Wüh. Emst Tentcels monatliche Unter- 
redungen etc., Leipzig 16S9 ff., zu den ältesten und bekanntesten. Vgl. über Ent- 
-tebnng. .Vuslircitunu und Charakter «br alttrn literarischen Zeitschriften in 
Deutschlaud überliaupt uud über die Mouatsge^pruche besonders Prutz, Gesclücht» 
des deutseha Joomalismus, 1, 244 If. 
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Btrebiingen der angedeuteten Art nicht seUechihin die ersten in die- § 178 
gern Zeitmmn. Als 'Wledererwecker eines lautem und lebendigen, 
das G«mllth in seinen Tiefen ergreifenden und ausfllllenden Christen- 
thomfl, das dem Evangelium und den Absichten der Keformatoren 
entsprach, hatten die Pietisten bereits auf der Scheide des sech- 
'zehnten und siebzehnten Jahrhunderts und auch spilterhin einzelne 
würdige Vorg-äiiircr. namentlich in Johann Arndt' und Johann 
Valentin Aiulieü* gehabt. Arndts berllhmto^tes Werk, die sehr 
oft aufgeleimten und iu viele fremde Sprachen übersetzten ,,Vier 
Bücher vom wahren Christenthume", die er von 1605— n)00 heraus- 
gab', haben wie auch andere seiner Schriften (ein „Paradics^järtlein** 
flberseiuiebeneft Gebetbuch und Pk«digten in Tersohi^denen Samm- 
lungen) als Erbauungsbacher in den wdteeten Kreisen unendlich 
«egensnieb gewirkt ^ Andre&*s meiste Säiriften» und darunter die 
bedeutendsten, sind lateinisch und TorzOglich von satirischem und 
polemischem Charakter'". Zu Gunsten einer verständigen, freisinnigen 
und auf das j)rakti>c1ie Leben wirklich vorbereitenden Jujrendbildung" 
und einer zwcckinüssi^en Einrichtung^ der Schulen überhaupt hatten 
schon vor Thomasius Männer wie Johann Balthasar Schupp** 



I 7) Geb. 1555 zu Ballenstftdt In Anhalt; war datelbst kurze Zeit Lehrer, dann 

seif I.')'';! Predif?er auf einem anhiUtischen I>orfp. Von seinem Laudesfürstcn ab- 
gesetzt, verwaltete er vou 159ti— 1611 uuter vielfachen schweren l'rillungen geist- 
Üche Aemter zn Qnedlinbiirg, Braunschweig und Eisleben, worauf er als General* 
Superintendent nach Celle berufen ward, wo er U>'2l i^tarb. S) Geb. 1&86 au 
Ilerrenhrr? im AVürtfmlHTgisclion ; er erwarb sich eine vielseitige Üildiinp:, ent- 
schied sich aber zuletzt lür den geistlichen Beruf. Von 1614—1020 war er Dia- 
! eonas in Vaihingen an der Ena, und ut diesem Amte hatte er die meiste Müsse 
zu schriftstellerischer Thätigkeit. Als Superintendent nach Calw versetat, kam 
er von dort I»;30 als Hnfprf-di^cr nach Stuttgart, ward liier aber in so heftige 
kirchliche Kampfe verwickelt, dass er 1650 sein Amt niederlegte und als Abt su- 
I erat nach Bebenbansen, dann nach Adelsberg giens* ADeln bald nach dem An- 
tritt der letzten Stelle Starb er zu Stuttgart 1654. Vgl. über ihn J. V. Andreae 
Vita ab ipso coincripta. Kd F. H. FJlioiiiwald, Berlin 1S4'J; Guhrauer, Lessings 
Jüchen 2, 2, Beilage S. 53, Anm. ; und Höplner, Retormbestrebungen etc. S. 29. 
9) Anaelmliche Stacke darans bd Wackemagel, deutsches Leseboch 3, 1, 507 IT. 

10) Die wichtigsten gibt Pisrhon 507 f. an; über srine Dichtungen s. weiter 
unten. Herder, der ITSn zuerst wieder nufnifrkpam auf ihn machte, hat auch 
eine vortretiHche Schilderung seines literaribchen Cliaiakters geliefert, ^»'aherc 
Naehweiaiingen darüber und Aber andere auf Andreft bezflgHehe Schriften ertheilt 
f Jrünoisons schiines Vorwort zu seiner Ausgabe der Christenburg S. 5 fF. 
11) G^b. IfilO zu (iie.ssi'n. studierte zuerst in Marburtr. vorzuijlirli Philosophie 
ind Theologie, machte dann, um die Welt kennen zu lei nt ii, ausgedehnte Reisen, 
'ie ihn auch nach KAnigaberg and Rostock fahrten. Dort hArte er noch ULnger« 
'.(■it Vorlesungen, hier begann er öflentlich zu lehren (ir.:n). Doch die Kricgs- 
iiriihcn v<Tanla.^^^t( n ihn bald, diese Universitiit mit der Marburger zu vertau- 
:lien, au der er als Privatdoccnt auftrat. Auch hier verweilte er nicht lange. 
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20 V. Vou ^Vufang des XVil bis zum zwiitcu Viertel des XVIIl Jahiimudeiii». 

§ 178 und Christian Weise*' ihre Stimme laut und wiederholt er- 
hohen und nieht minder entschieden sich fttr den unheschrftnkten 

Gebrauch der Mutterspraclie in wissenschaftlichen Dingen, so wie 
fttr die Nothwendigkeit fleissiger SchulUbuugen darin, mUndlicher 
wie scliriffliclicr, au^s^csprochen. Weise's ganzes Streben war ein 
durchaus ]n-aktisi'hes, der alten „Schulfüchserei" al);j:e\v;uidtes. Kr 
wollte seine Schüler bei den ihnen auferlegten Uebungcn nicht ,,iuit 
vergebener Mülic belästigen, sondern stracks gleichsam einen Schritt 
in das gemeine Lcbcu tUuu lassen, damit sie, wie die jungen Adler, 
allgemach zu dem Lichte der hellen Sonne mitten in dem Schatten 
angewieaen würden''. Er sah es als ein Haupterfordemiss Terstftn- 
diger Schulbildung an, den Schfllem ,,die deutsche Zunge zu lösen"**. 



kdirt» aber daliin. nachdem er Holland besadit und dort einige der berOhmtesteii 

Odehrten der Zeit kennen izolrrut hatte, 1R35 als l'mfcssor der Geschichte und 
Bercdtsanikcit zurück, üboruaUm auch daselbst acht Jahre später noch ein Prcdi- 
gcramt, ward lß46 von dem Landgrafen von Hessen als llofprcdiger, Consistorial- 
rath etc. nach Branbach berufen, zu den Friedenannterhandlungen in Münster 
und O^nalirück pesaudt. bei welcher Gelejieuheit er-vor dm AI>'_'^«iorilnf>tr'n im J. 
1U4S die !• riedeuspreiligt hielt, imd das Jahr darauf zum Trediger an St. Jacob 
in Hamburg ernannt. liier predigte er anfänglich mit ausserordentlichem Beifall, 
später aber erfuhr er viele Angriffe und Kränkungen ; er starb 1661. Seine zahl- 
reichen Schriften sind theils lafeiiiisrh. theils doiifseh abtret'a.sst ; die lefztorn. auf 
die ich weiter unten zurückkommen werde, erschienen gesammelt unter dem Xitel: 
„Lehrreiche Schriften etc. verfertigt von J. B. Schuppen". Hanau 1663. 8. und 
öfter. Vgl. Jdrdens 4, 677 ff. und WaeUer in Eberts Ueberlieferungen etc. 1, 
2, t40 ff. 12) (!eb. li;4"2 zu Zitt.in, trat, nachdem er in Leipzig seine Uni- 
versit&tsstudien vollendet und als Magister selbst Vorlesungen, u. a. über Poesie 
gehalten, 166S bei einem Grafen von Leiningen am Hofe des Administrators von 
Magdeburg als Sucretftr in Dienst, in welchem Verhältuiss er, wie es vor einem 
seiner Werke, der grünen Jugend uothwendige Gedanken, lieisst, sein „bisherij^es 
Studieren an dem i'rubiersteiu des politischen (d. i. weltmännischen) Hotlebcns 
nrthälen. konnte", undwiirde swet Jahre spiter nach knriein Anfentiuilt in Helm- 
atädt Erzieher zweier junger Grafen in Amfort, aber noch in demselben Jahre 
(l(>T()i an dem besonders für junge Leute aus den hfihern Standen gestifteten 
Gymnasium zu Weissenfeis als Professor angestellt. Von lüT^ bis kurz vor sei- 
nem 170S erfolgten Tode stand er der lateitüschen Schule seiner Yaterstadt ab 
Kcctor vor, und suchte hier wie in seiner ganzen, überaus regsamen und frucht- 
baren schriftstellerisrhen Thatigkeit praktisch und theoretisch in obigem Sinne 
zu wirken. Dass ihn Thomasius als einen ,^escheidten und gelehrten Mann" 
schAtste, ergibt sich ans dem ersten Mcnatagräpv&che (I, 64; Tg). Pmts a. a. 0. 
1, 305). Aach auch auf ihn werde ich nocli, und öfter zurftekkommen und dann 
die merkwOrdicrsteu seiner im Druck erschienenen Schriften angeben, die kaum 
irgendwo vollständig verzeichnet sein durtten. Die meisten geben Jöchcr 4, i 867 ff. 
und JOrdens 5, 245 ff. an. üeber ihn vgl. K. Förster in der BIblioth. d. Dichter 
des 17. Jahrh Bd. 11. S XLIV flf. und besonders IL Palm, Christian Welse. 
Kine Htterarhistorische Abhandlung. Programm de>i Magdxileiipn - Gymnas. zu 
Breslau lb54. 4. 13) Der grUncn Jugend .uuth wendige Gedauken, Leipzig 
167», S. 435 ff: 
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Wie Schupp vou dem deutsclieu Schulweseu seiuer Zeit dachte, wie § 178 
sehr er aaf dessen Verbessmng drang, und welehe YonehlSge er 
jn dieser Beziehung z. B. für Schulpforte machte i kann man aus 
Minea iJehrreichen Schriften*'", hesondeiB dem „Tentschen Lehr- 
meiiter"" ersehen, worin er auch am nachdrücklichsten für die An* 
Wendung der deutschen Sprache in der Wissenschaft redet. ,,Es 
ist," heisst es hier, „die Weisheit an keine Sjnache g:ebunden. Die 
Franzosen und Ttnlioner Ichren und lernen alle Fainiltäten und freien 
Künste in ilirer Muttersprache"'". Allein theils hatte der Krie;: die 
wiihltli;itip:en Folgen des Angefangenen unterhroclien und gehemmt, 
tbeils waren diejenigen, von denen solche Forderungen ausgiengen, 
durch ihre Stellung und durch anderweitige Verhältnisse in ihrer 
Wirknnikeit nicht so hegflnstigt, dass sie weit und tief in das Le- 
hen der Nation hätten eingreifen kdnnen; endlich geschahen die Auf- 
lehnungen gegen das Bestehende auch zu vereinzelt und mit zu ge- 
ringem Nachdruck. Dagegen vereinigte sich vieles, was den von 
Thomasius und den Pietisten heabsichtigten Reformen einen glück- 
lichen Erfolg sicherte. Schon dass sie eine Zeit lang in ihrem Stre- 
ben sich an einander schlössen und dass die Angriffe und Verfol- 
gungen, denen sie ausgesetzt waren, ihren lAIuth nicht brachen, 
sondern steigerten, vorlieh ihrer Thätigkeit eine Kraft nach aussien, 
wogegen zuletzt rohe Gewalt und fanatischer Parteihass nichts ver- 
mochten. Dann ab«r waren aneh| nm den Kampf zu dnem ent- 
scheidenden zu macheni die Standorte, wo sie ihn anhüben, und 
von wo aus sie ihn siegreich durchfochten, Tor allen andern geeig- 
net. Das eine geschah in Sachsen, TonOglich in Leipzig, einem 



14) Vl'I. in tlcr Ausg. von t»»*^4 S. l: hb'^: den Aufsatz „Tom Schulwesen", 
besoudcrä von Seite ü4» an, sammt der Vorrede dazu. 15) S. S'J2 ff.; fast 

vollständig auch bei Wackcrnagel a. a. 0. 761 ff. 16) Aehnlich in der 
Schrift „Ton der Einbildung" S. 557 f. Ein Urtheil Ober die l niveraititen ist 
. S. 295 ff. zu lesen. S. über Scliup]»s uud "SVeise's aufklilreiule Tcndciizon anrh 
Gerv'inus 3, 4ü&— 417 (4. Ausg. 3, 395 S.)\ uud über Weise iusbesoudtre Palm 
a. a. O. 4 ff. 17) In Leipzig hatten sich in den Achtzigern einige junge 

Männer, unter ihnen «ich A. H. Franckc (vgl. Anmerk. 19). angeregt durch Spe- 
ners Schriften, zu einem soirmannteu bibliscbcu Collcf^uin vi'rciiiija^, welches den 
Zweck hatte, vermittelst eines dei^igeu ätudiums der Curundspracheu die Theü- 
jicbmer tiefer in dtaYeistfiiidiiiss und denO^ der Bibel einzufahren. IhreZiühi 
vorgrOsaerte aieh aUmlhUg, besonders seitdem Francke, der vou Leipzig eine Zeit 
oiitf(n*iit LTOwesen war. I6*»0 dahin ziinukkrhrte und der ol^'ontliobc Mitteliniukt 
dvv ( jt'äcllschatt wurde. Spener begünstigte von Dresden aus diese lUchtuug, in 
Leipzig aber errcfte de bidd Anatosa. Nun erst kam der Name Pietisten anf. 
Von den alten Rechtgläubigen Yorfolgt, nahm Francke den Beii-taud von Thwoa- 
ina in Anspruch, der ui( hr v«>r>a(Tt wanl : daniif hol) die nahe Verbindung SO, 
v clche eine Zeit lang zwiachcu Xliümaäiua uud den Tietisleu beötaud. 




Digitized by Google 



22 T. Ton An&ng des Xm bis zum zweiten Yiertel des Avm Jahrhunderts. 



§ 178 Hauptöitze der in Kirche, Wissenschaft und Ju-rendbildung herr- 
schenden Scholastik; das andere von der Universität Halle ans, die 
durch Kurfürst Friedrich III von Brandenhuri: im Jahre 1G04 ire- 
Btiftet, unter dem Schutze des jungen preussischen Künigthums bald 
die vorzüglichste Pflegestätte in ganz DeatBobland fflr freie und 
lebcusvolle wissensoliaMielid Thfttigkeit, besonders in der Theologie 
und Phflosopbie, und fllr höhefe Volksbildung ward. Denn in Sachsen 
verkannt nnd angefeindet, hatten Thomasias und Spener sieh naeh 
Frenssen gewandt und hier Aufnahme und Begünstigung jeder Art 
gefunden. Jener wirkte unmittelbar nnd von ihrem Anfang an in 
einer langen Reihe von Jahren an der besonders auf seine Veran- 
lassung: ircirrnndoton neuen Hochschule, die sich L^loich d.adurch vor 
allen älfcni auszeicliucto . dass fast alle Vorlesungen in deutscher 
Sprache i^chalteu wur.lcn"*; di<'ser mittelbar durch seine Schüler 
nnd Anhänger, unter denen August Hermann Francke sich 
nicht bloss als Theologe einen grossen Namen machte, sondern auch 
als Urheber der berühmten naeh ihm benannten Stiftungen und der 
fnr dieselben getroffenen Einriehtangen sich um das deutsehe Er- 
ziehungswesen ein unTeigftngliehes Verdienst erwarb**. 

§ 179. 

So wenig also auch die Gestaltung des wissenschaftlichen Le- 
Itens während dieses Zeitraums bis zum Ende der eben berührten 
Bcwegunireu im (Tanzen den ErwartuuL^en entsprach, zu denen die 
durch die Reformation errungene (Jlaubens- nnd Denkfreiheit und 
der damit geweckte Trieb zur Forschung zu berechtigen schienen: 
so Utest ddh^doeh nicht läugnen, dass in einzelneu Wissensehaflen 
Fortschritte geschahen, zu andern ein breiterer und festerer Grund 
gelegt ward, und dass es auch von oben her den gelehrten Anstal- 
ten und den Männern der M^ssensehaft nicht durchaus an Unter- 
stützung und Aufmunterung' gebrach. Entsehiedener und in grSssem 



18) Eccard saift a. a. 0. S. 2^*^. Thumasius habe ilurcli sein Anschon der 
Mi'inuiiur, man raüsso tlic \Vi-son>( liaft (lt'nt>rh Ifliroii. bei tlcii moiston rrofcssoron 
der halliächca UuiveräiUt lüngang verschallt, ,,ut jam ibi i^uict|iud sciri polest, 
Oermanicis verbis andias pfoponl» UngnaanqneRoinaiiani a chtre saplentiae paene 
remotam crrnas." Vgl. über die ersten Zeiten der Universität Halle den Aufsatz 
Von Im htcrnieyer in d. Hall, .lahrb. is'l^. Xr. t ii "^'Y lOl Geh. /n 

Lübeck, Studiertc auf mehreren Univeraituten, zuletzt in Leipzig, wo er auch seit 
1699 YorlesuDgea hielt, die ihm aber viele Feiade erweckten. Schon im nftchsien 
Jahre fpentj er nh Prediger nach Erfurt, von da jnliich durch die Runke der 
Katholiken bald vertritbeu. im .1. IG'.i'i nach Halle, wo er zuerst Professor der 
orieutaliächcu Sprachen, nachher auch der Theologie und Prodiger war. Im J. 
1695 legte er durch die Eröffnung dner Armenaehule dm enten Grand zu dem 
Waiaenhaose und den damit verbnndenen Anstalten. Er starb 1727. 
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Yerbältnissen trat diess freilich erst Alles in den zuiläclist darauf § 179 
folgenden Jahrzclinten liervor'; der National -Literatur aber sollte 
daraus nicht clier, als im weitern Verlauf des achtzehnten Jahrhun- 
derts, als die wissenschaftliche Bildung nnterdess schon mächtig vor- 
geschritten war, ein reiner und wesentlicher Gewinn erwachsen. — 
Unter den Universitäten, deren mehrere neue, schon vor der halli- 
schen, im siebzehnten Jahrhunderte gegründet waren, zeichneten 
«ich theils dureh einzelne berflhmto Lehrer, theik durch ihre Uber 
die eigentliche Fftonltätsgelehrsamkeit hinausgehenden Bestrehungen 
In Philosophie, Gesohiohte und Sprachen ausser Halle Tomehmlieh 
Wittenberg, Helmstedt, Altorf, Kiel, Jena und Leipsig aus, beson- 
ders seitdem der durch die Pietisten und Thomasius geweckte Geist 
auch in ihre Ilöii^äle Eingang zu finden begann. Einen Mittelpunkt 
der freicsten und reinsten wissenschaftlichen Thätigkeit abzugeben, 
ward durch Kurfürst Eriedrich III nach Leibnitzens Plan und An- 
gabe im Jahre 1700 die Berliner Akademie gestiftet, in Dcufschlaud 
die erste dieser Art, nur leider zu sehr nach liauzösischcm Muster 
eingerichtot^ — Batss und in idefeni die theologischen Studien in 
eine bessere Bichtung gelenkt und einer höhem Belebung theflhaf- 
tig wurden, ist bereits angedeutet. In der Beehtswissenschaft brach 
Samuel von Pufendorf dadurch neue Bahn, dass er in Deutsch- 
land den Grund zu der wissenschaftlichen Behandlung des Natur- 
und Staatsrechts legte, und dass er sie in einen nähern Bezug zu 
der historischen Forschung setzte. Die Naturwissenschaften wurden 
durch liöchst erfolgreiche Entdeckungen wesentlich erweitert. In 
der Phil(»s(»i)hic hatte sich sclion zu Anfang des siebzehnten Jahr- 
hunderts Jacob Böhme', unabhängig von jeder Schule und selbst 



§ 179. 1) V<?1 WacUers Yor]( s. 2, 82-87; 98^100; Söhftfer 2, 82 tf. 

'}) l'u^cr '\om (Jutrn, das von den Franzosen herObpiT^enommcn vnrdp, war auch 
die küiiigliche Vurächrift, die Socictat der Wissenschaften (so hiess antanglich die 
Akademie) solle fftr die Reinigkett und Selbständigkeit der Taterl&ndischen Sprache 
Sorge tragen: sie wurde aber nicht .sonderlich befolgt: vgl. Beichards Tenuch 
einer lii'^t der drntsclion Sjtracbknnst . S. 4l.i f. Hi Geh. I»i3'2 in T>orf 

Chemnitz (vgl. die Fortsetzung von Jocher 6, S. 1031 j, Ichrtc als Professor au 
Terschiedenen UniTenitftten, trat 1686 in sebwedlscfae und swei Jahre spftter in 
brandenbnrgiscbe Dienste und starb 1G91 zu Berlin. Er war hftrgerlicher Her- 
kunft, und erst kurz vor seinem Tode erhob ihn dor König von Schweden in den 
Freihermstand. 4) Geb 1575 zu Alt - Scidcnberg iu der Nähe von Görlitz, 
wo er sieh später als Schuhmaeher niederliess. Er hatte als I&iabe wenig mehr 
als nothdürftig lesen, and Schreiben u't'b'rnt: sein Wissen wollte er dnrch mchi cro 
besondori' ( »tlciibaningen erhalten halten. Zuf-r^t sebrleb er (101?) seine .,Mor- 
.geuröthc im Aufgange", die, lange bevor sie gedruckt wurde, ihm die Verfolgung 
des OberpfiMTora fai Görlitz soaog. Diese nahm zu, als Böhme seit 1G19 seine 
Übrigen Schriften abfasste. Er betrieb von da an sein Handwerk nicht mehr» 

t 
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24 Y. Von Anfang dei XVII bte sum zweiten Viertel des XVm Jahrbondert«. 



§ 170 ohne alle gelehrte Bildung, eigene Wege iresucht und die Ergebnisse 
seiner tlico,soj)liiscben Anschauungen und seiner Speculatiouen in meh- 
reren tiefsinnigen Werken niedergelegt, die jedoch während dieses- 
Zeitraimifl nocli wenig EinflusB auf den Entwickelungsgang des ge- 
lehit-wissenscbaftliohen Lebens wufibten. Diesen erlangten dagegen 
schon im ausgedehntesten Masse die philosophischen Sehrifteiiy die 
einer der grossten Gelehrten aller Zeiten, Gottfried Wilhelm 
von Leibnitz*, der auch in andern Fächern des Wis>;ens tiefer 
Denker und kritischer Forscher glänzte, auf der Scheide des sieb- 
zehnten und achtzehnten Jahrhunderts zumeist in lateinischer oder 
französischer, aber auch in deutscher Sprache" herausgab, zumal 

^(MtUrn befand sich viel auf Kelsen bei Frmiuden und Geistesverwandten. Er 
.starb zu Görlitz H»'24. l'eber die merkwürdigsten seiner Schriften, die u. a. bei 
Pischon 3, 542 ff. angegeben sind, s. weiter unten. 5) Geb. Iü46 zu Leipzigs 
wo seto Vater Professor irar, stadB^rte daselbst, wie auch m Jena, nnd wand, 
bereits im Besitz der umfassendsten Kenntnisse in den philosophischen Wissen- 
schaften, in Mathematik. Jurispnulenz. Politik und Geschichte, l(K>7 nach Mainz 
als Canzleirevisionsrath herufeu und zu den wichtigsten diplomatischen Geschäf- 
ten gebraaeht. Spftter besuchte er Paris, London und Holland, kam dadnrch mit 
den berühmtesten Gelehrten des Auslandes in Verbindung und ward bei seiner 
Ktickkehr nach Deutschland HiTC» zu Hannover als Ilofrath und Hiltliothekar an- 
gestellt. Um Quellen zu der ilun aufgetragenen Geschichte des Hauses Braun- 
schveig anfknsnchen, bereiste er Italien nnd J)eutschland, gieng sp&ter noch ein- 
mal nach Rom und zweimal nach Wien, wo er auch 1711 von dem Kaiser zum 
Freiherrn und Reichshofrath ernannt ward. Per König von Preussen hatte ihm 
schon früher die Präsidentschaft bei der Berliner Akademie Ubertragen, von an- 
dern Forsten erhielt er Jahrgelder oder Titel. Er starb an Hannover 1716. 
6) Was er deutsch geschrieben, ist gesammelt and herausgegeben von G. E. 
Guhrauer: Leiltnitz's deutsche Schriften Hrrlin — 40. '2 IMe. ^. Von 
der schon oben angezogenen interessanten Abhandlung „Unvorgi-eifliche Gedanken 
betreffend die Ansflbung und Verbesserung der dentschen Sprache** vom Jahre 
it-HT. die zner«t in den von J. G. Eccard 1717 herausgegebenen „Leibnitii Col- 
lectanea Etymolocrica", dnnn in Gottscheds Beiträgen z. krit. Historie etc. I, .300 
bis 4 11 gedruckt erschien, gibt es eine besondere Ausgabe von H. X^iudncr, Dessau 
1631. 8.; nach hat sie nebst andern dentschen Stacken von Leibnita, nach 
Guhrauerg Text, last ganz aufgenommen Wackemagel a. a. 0. 977 — 1026. Aber 
schon 18 Jahre vor jener Abhanillnno', 167?>. srhrieb er seine „Ermahnung an die 
Tbutsche, ihren Verstand und bpruche besser zu üben", herausgeg. von C. 
Grotefend. Hannover 1846. 8., wieder abgedruckt durdi Hoflhiann von Fallers- 
leben im Weimar. Jahrb. 3, $S ff. Vgl. Hoffmanns Aufsatz „Leibnitz im Yerh&lt- 
niss ziu- deutschen Sprache und Litteratur". ebend. :^ '«o-llS. Leibnitz hat 
auch deutsch gedichtet; seine Verse swd von G. H. Pertz in L. gesamm. 
Weilten 1. Folge, 4. Bd. heransgv^ben; Proben davon bei Hoffmann 8. IM ff. 
Ein Gedicht V. J. 1667 bei Lappenberg, P. Flemings deutsche Gedichte 2, Oih; 
\'4\. S23. Seine deutschen Schriften beweisen nur. das» L. hätte deutsch schrei- 
ben können, und dass er auch besser schrieb als die meisten seiner Zeitgenossen ; 
aber wie wenig Werth er anf sie legte, beweist der Umstand, dass er die wich- 
tigeren gar nicht veröffentlichte, erst nach sehiemTode, zamTheO erst in unsera 
Tagen, wurden sie gedruckt. 
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B. LeHmits. Wolff. 25 

e geitdem Thomasias durch Vorlesimgen und Bücher die Philosopliie § 179 

den Leben näher gerückt hatte, und Christian von Wolff^ das 
I System, welclios T.cibnitz mehr nur in den Grundzüiron entvvorfon 

lind in einzehicn Theilen ausgeführt hatte, stroni: nicthodisch und 
vollständig ausbaute. Die ehissischen Studien, in deren Bchjindhing 
man sich seit dem Anfange dieser Periode besonders die Nieder- 
länder zum Vorbilde nahm, vermochten noch nicht es zu viel mehr 
zu bringeo, als zu einer auf maasenhafte Stoffimhäufung gerieliteteii 
fietriebnmkeit and unbeholfenen Vielwisserd und zu einer mecha- 
lUBebMi Aneignung des ftnsserlichst Formellen der alten Spraehen, 
hanptsieldieli der lateinischen : ein tieferes Eindringen in das eigent- 
üdie Leben des griechischen und rOmischcn Alterthoms, eine Liiutc- 
ntng ond Veredelung des Geschmacks durch eine geistvolle Auf- 
fassung seiner Meisterwerke und eine lebendige und sinnige Ver 
mittelung zwischen dem antiken und dem deutschen Geiste war 
einer spätem Zeit vorbehalten. Auch die gesehichtliche Forschung 
begnügte sich noch vorzugsweise mit dem blossen Zusammentragen 
der Thatsachen, meist ohne kritische Sichtung, und mit dem Auf- 
suehen und Sammeln yon Quellen, lieferte indess, wo sie su selb- 
stftndiger Darstellung flbergieng, ndtunter schon Ergebnisse, die auch 
für die Folgexeit noch ihren wissensehaftlieben Werth behalten 
balMHL In sofern sie auch jetzt, wie bereits im fünfzehnten Jahrhun- 
dert, unter ihren verschiedenen Richtungen die der vaterländischen 
Vorzeit zugekehrte beibehielt, führte sie zur tiefern Begründung und 
zur Er\veiterung einer eigenen deutschen Sprach- und Altcrthums- 
wissenschaft hin, deren allererste Aufünire auch schon iui Ucforma- 
tionszeitalter herausgetreten waren ; worU])er eiuigc Ijcsoudere An- 
• deutungea zu geben, sich weijter unten eine schickliche Stelle bieten 
wird*. 



7) Geb. von bUrgerlichen'.Eltem za Breslaa 1679, stadierte in Jena, dann in 
Leips^r» vo er anfienß Vorlesungen zu halten, besonders Aber die Mathematik. 

Als Professor lüi ser AVissenschaft 1707 nacl> Halle luTufen. I)ri:nnn er (?r3t zwei 
Jahre darauf seine Vorträge über Philosophie, auf die er die niatlurnatischo Ent- 
wickeluDgsfonn anwandte; 1712 erschien das erste semer dahin einsclüagenden 
Werke ($ 231). Von doi Theologen des Dnghiabens und der Irrlehre angeUagt, 
•n-.ird er t72:< soinfs Aintc«^ ciitvotzt und aus dem Lande verwiesen. Er fand In 
iiossen-Cassel Autnahme, ward iu Marburg wieder angestellt und erhielt von aus- 
wärts Terschiedene Attszeichnungcn. Obgleich noch Friedrich Wilhelm I seine 
Kttckkebr nach Halle wünschte, folgte er doch erst dem Rufe, den gleich nach 
seiiirr ThronlKstcifruiiL,' Frii^drich tlor Grosse an ihn erliesg. Als prc nss Geheime- 
rath und Vicccanzler der Univcrsiüit trat er sein Lehramt in Halle 1740 wietler 
au, ward drei Jahre darauf Canzler, 1745 in den Reichsfreiherrnstand erhoben 
und starb 1754. 8) Vgl. den dritten Abschnitt. 
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26 V. Von Anfang des XVn bis som zweiten Viertel des XYIII Jahrhunderts. 



Zweiter Abschnitt 

Afudcriins in den örtlichen VorlüUtnisscn der (leutschen Litorntnr; ihre Ilaupt- 
ptlegestatten wahrcud dieses Zeitraums. — Schlcüieu und Opitz- Die vou ihm 
gegrOndefte Poesie fosst auf fremder Theorie; Poetiken; Anfänge der 

isthetisohen KritOc. 

§ 180. 

Die deutsche Literatur, zumal die poe tische, hatte während des 
Mittelalters rorzu^wcise im Sflden ihre Ileimath gehabt ; im Zeit- 
alter der Reformation fand sie dann, wie diese selbst, den ihr gUn- 
fätifrston Boden mehr in den mittlem Oegeiiden; nun nahm sie gleich 
mit dem Reirinn dieses Zeitraums den Zuir entschieden nach dem 
Xoideu und Osten und setzte sieli wäbrend seiner ganzen Dauer in 
den, zum Theil nicht einmal rein germanischen Ländern fest, die 
sich, östlich der Wenra und Weser, von der Röhn, dem Fichtel- und 
lUesengebirge und den dazwischen liegenden Hdbenxligen bis zur 
Nord- und Ostsee absenken. Weiter sfldlioh fand sie allein in Kflm- 
berg dne ihrer Tomebnisten Pflegestätten; niur im Anüsng des neb- 
zehnten Jahrhunderts schien es, als wollte sie auch an einzelnen 
Stellen des Oberrheins und in Schwaben, wo sie früher blähte, haf- 
ten bleiben und sich neu kräftigen; in Baieni, in der Schweiz, am 
Nioderrliein und in Wcstplialen irienir sie fast canz aus; in Oester- 
reicir und in den mittlem Landstrichen uaeli dem Rheine zu trieb 
sie zwar einzelne Scliüsslinge, doch meist entweder aus unselbstäu- 
dijg'cn Wurzeln, die von ihrcu culi'erut stehenden liau])t.suunmen bis 
dahin vorgedrungen waren, oder als Nachwuchs der altern Volks- ' 
dicbtung*. Diese Aenderung in ihren örtlichen Verhältnissen mnsste 
eintreten, sobald die Literatur aus einer volksrnSs^gen eine rein 
gelehrte wurde. Sie setzte sich dadurch in unmittelbare Abhängig- 
keit von der Schul- und IInivor8itilt8bildun^^, deren Förderung uud 
Pflege fast ausschliesslich den Protestanten anheimgefallen war, und 
die zu Anfang dieses Zeitraunis ^rerade in den LHudern und Städten, 
die für die neue Eutwickelunir der Poesie l)edeutcud wurden, mit 
am weitesten v<«r;:eriickt war und hier auch fernerhin noch am ])esteu 
gedieh. Sic begab sich somit selbst so gut wie ganz in die liäude 



§ 180. 1 ) „Gegenttber dem dentscben Wesen srlhst war die Entfiremdong 
5-0 augenf;ini<T, ibss ein anfrichti^rfr jc-nitisrhor (JcscliieiitsschroibiT aus der Zeit 
J^eopolds I offen erklärte: die deutsche Sprache sei ia Oesterreich fast in einem 
fremden Lande." Hiusscr. dentache Geseliichte Tom Tode Friedrichs des Gr. 
S, I, 23. 2) Vgl. so diesem § Gernniu 3, 20 f.; 120 f.; 181 ; 247 ff.; 461 ff. 
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der Protestanten, da sogar von den äusserst wcnig^en Katholiken, § 180 
die sich während des siebzehnten Jahrhunderts aln deutsche Dicliter 
oder Prosaisten einen Namen niachton, die Mchrzalil in den Lehren 
der evangelischen Kirche erzogen war und von dieser erst in spä- 
tem Jahren abticl. Ihr« vorallglichsten Stütz- und Anhaltpimkte aber 
fand sie bei dieser Wendung, tbeils gleieh im Beginn ihrer Neuge- 
staltung, theilB im Laufe ihrer ferneren Entwiokelung, an den soge- 
nannten Spracbgetellsehaften und an einzelnen üniTerBitftteny Han- 
deMftdten and H&fen. 

§ ISl. 

Unter den Sprnchgesell schaften des siebzehnten Jahrhun- 
derts versteht man eine Anzahl von Vereinen, die an verschiedenen 
Orten nach und nach, zuerst von einigen Fürsten und Adeligen', 
dann von einzelnen angesehenen Dichtern gestiftet, alle den gemein- 
samen Zweck hatten, die deutsche Sprache vor dem Eindringen 
fremdartiger Elemente zu sektttzen, sie innerlich zu verbessern und. 
ftusserlicb zu heben und die Taterlftndisehe Idterator, vorzQglich die 
poetisebe, in jeder Weise zu fördern*. Dem Alter nach die erste, 
durch den Bang und den Rahm ihrer Gründer und Mitglieder die 
vornehmste und angesehenste, durch den Einfluss endlich, den sie 
auf die deutsche Literatur ausübte, die wichtigste dieser Gesellschaf- 
ten, die in ihrer äussern Einrichtung auch mehr oder minder das 
Vorbild der übrigen abgab, war die fruchtbringende oder der 
Pal me no rden^, im Jahre 1017 zu Weimar von drei Sachsen wei- 
mariseheu Herzogen, zwei auhältischen Fürsten und einigen Edel- 
leuten in der ausdrlleUiehen Absieht gestiftet durch die Wirksam- 



§ 181. 1) Was insbesoiidere dai InteresB« der Tondunen Kreiie an der 
deutadien Dichtung erweckte, ist von Höpfncr, Reformlicstrebunu'i'u S. 42 ff., gut 
auselnatulortre-^ctzf . 2» Vf^l. über diese Verbiminngrn ül>nilianiit Ü Srliulz, 

Die Sprachgc^elläclialccn des 17. Jahrbts. Berlin Ib'U, b., wo auch die (^ueüea 
snr Geschichte jeder einzelnen an%ef&brt smd. 3) Das Haaptwerk 

über die Geschichte dieses Ordens ist: Der neusprosseude deutsche Pahnbaum, 
oder ausführlicher ücricht von der hochlöbl. fruchtbrinirenden Gesclls< haft An- 
&ug, Absehu, Satzungen etc. von dem Sprossenden (d. i. Georg Ncumark, der, 
als der Orden seinen Sitz hi Weimar hatte, Ersschrmnhalter desselben war; vgl. 
aber ihn weiter unten). Nftrnberg o. J. <5. (nach der Unterschrift unter der Wid- 
mung bereits IfiOs <r,'ilrurkf. aber er*t \hi:\ au-jj^'e^elicnl. Henutzt ist dabei eine 
ältere Schrift: Der deutsche I'almeubamu etc. verfasset durch den Unverdrossenen 
(K. 6. T. Hille, der brannsehw. iQneboigiscber Hofmdzter war). Nflmberg 1647. 

Dazu vgl. F. W. Barthold, Geschichte der fruchtbringenden Gesellschaft. 
]?erliii 1*>I"*. (ist aber mit Vorsicht zu benutzen); und über die wcifere Litera- 
tur (iudeke s Grundrlss S. 437. 4) Bei Gelegenheit eines fürstlichen B<%rab- 
mases, dem die drd berzogL BrSder Joham Ernst d. J., Friedrich und WObelm 
von S. Weimar, die beiden Fttrsten zu Anhalt, Ludwig and Johann Sasunir, so 
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28 T. Von JadKog des XVH bis xam swciten Viertel des XTUI Jahrliiuderts. 



§ 18t kcit der ^fitp-liodcr vaterländisch o Sitte nm\ Zucht und dout.<ohcs» 
Wesen ühcrhauj)! zu wahren, vornehmlich aber die „Muttersprache in 
ihrem f;riindlichen Wesen und rechten Verstände, ohne Einmischung 
fremder ausländischer Flickwörter, im Kedeu, Sehreihen, Cxedichtcn 
aufs aller zier- und deutlichsto zu erhalten und auszuüben" ^ Zur 
Aufnahme befähigten , tadellosen Wandel vorausgesetzt , nur hoher 
Rang und edle Geburt, oder wiBBensohaftliehes nnd diehteriaehee 
Verdienst; indessen bestand, so lange der Verein blOhte, nur der 
bei weitem kl^nere Theil seiner Mit^^lieder aus Rilrgcrliehen*. Ober- 
haupt sollte immer ein deutscher Fürst sein'. Zuerst war es Lud- 
wig von Anhalt (der Nährende, von 101 7— .')())", dann Wil h el m IV 
von S ac h s cn - W ci mar (der Öchmackliaftc, 1651 — (j2) '', zuletzt, 
nach einer nieliriühri.::en Zwischenzeit, Herzoi: Auj^ust von Sach- 
sen'" (der Wnlii-eratliene, MMM — SOi, nach dessen Tode der Orden 
allmüuliii ciu^ieu^ij '. Mit seinen Vorsteheru wechselto er auch soi- 



irie die Herren Dich-irli v(in ilem "Werder, Friedrich vmi Ko^potli, Cliri'^tnpli von 
Krosigk und Kaspar von Teutleben beiwohnten, brachte der zuletzt genannte am 
24. Aug. <Ue GrOiidung der Gesellschaft in Vorschlag und ward ihr erstes Mit- 
l^ed. Alle andern traten glefchfiJto ein, docbv.d. Werder und Kospoth nach 
Keum.irks Verzeichniss erst tfi20 und in».'. Nach BarthuM lusfT, der sich auf 
Fürst Ludwigs so^rcn. Stammbuch der Gesellschaft berutt. wann ausser den vier 
ersten und zwei letztcni Ludwig d. J. von Anhalt und Bernhard von Krosigk die 
Stifter; auch Neumark S. 228 nennt diese als die ersten Stifter v<mi 1617 , aber 
iiocli imtor demselben Jahre Hans Georg nnd Johann Kasimir von Anhalt und 
Wilhelm Heinrich Grafen zu Bentheim; vgl. Barthold S. tll f. 5) Vgl. Neu- 
mark S. 26 u. 172; 0. Schulz S. tO. 6) Bis zum J. 1662 fttbrt Neumark 
unter beinahe 800 OrdensgUcdcm ausser einem Könige und drei Enrf&rsten noch 
".M aus dem rür^tciistande und l>r> Grafm nd^r Freiherren auf, und unter tloii übri- 
gen tiuo „Ktlelleuten, Gelehrten und andern vornehmen bürgerlichen Standesper- 
sonen" bilden auch die Edelleute die grosse Mehrzahl. 7) Zwar wurde bei 
der Stiftung Kaspar von Teutleben zum Oberhaupt gewählt; er galt auch als Ti- 
tularobfThaupt und wurde als solrlics bis zu seinem Tode (1(12*<) geehrt; allein 
seine Verhältnisse entzogen ihn frühzeitig dem Gesichtskreise des Ordens, um 
dessen Fortgang er sich nicht sonderlieh kflmmem konnte. Vgl. Barthold S. 108. 

S) Sein handschriftlich erhaltener Briefwechsel mit den wirklich wissenschaft- 
lieh bedeutenden, meist Imrgerlicheu Bumles^diedcni ist Iioniusg. in ..I)er fi tu ht- 
bringeudeu Gesellschaft ältester i:Irzschreiu" etc. von G. Kiause. Leipzig Ibbb. b. 

9) Unter ihm wurde ein Oesdilechts- und Wappenbnch der GesellBchaft an" 
gelegt, über weUhes man vgl. llofimann v. Kallersk-ben im Weimar. Jahrb. 3, 
ll'.t rt". 1(»( l'nstulierter AdiMini^trator ih s Erzstit'tes Magdeburg. 11) Paa 
Verzeichniss der von lüüh— Ibbo aulgcuonuucucu „Gcsellscbaftur" befindet sich 
bei Heidegen (s § |n'2, 7) 855 ff. Doch nmss noch bis in den Anfiing des 18. Jahrh. 
der Orden in gewisser Art furtbestanden haben; denn Fcrd. Gasto von Perlensee 
aus Nürnberg unterzeichnet sieh nieht bloss unter einer Zuschrift v<im J. 1708 
an B. Feind (vor dessen aus dem Uullaud. übersetzten Satirc vom Lobe der Geld* 
sucht, Cdber Ausg. von 1709) „EdelgekrOnter Dichter» in der hoehlAbL frudtt» 
bringenden Gesellschaft der Wahrhafte subensmt*', sondern spricht auch in der 
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uenSitz: unter Ludwig war es der Hof zu Kütbeu, uutcr seiuem §181 
ITaebfolger wurde es Weimar, August endlich verlegte ilm nacli Halle. 
Die nftchsten Vorbilder waren bei der Stiftung die italienisehen 
Akademien geweBen, von denen die Ältesten ins flinfzebnte Jahr- 
hundert zurOokreiehen, und mit denen Italien nach und nach Uber- 
schwemmt ward". Leider that man es ihnen auoh in dem Klein- 
liehen und Lächerlichen der äussern Einrielitnng nach, in den 
Gebräuchen bei den Zusammenkünften und bei der Aufnahme neuer 
Mitglieilcr, in dem Si)iclcn mit Namen, Sinnbildern, üenksprUchcu 
und Ordenszeicheu, und verticl so, in geradem Widerspruch mit der 
Taterländischen Tendenz der Gesellschaft, gleich von vorn herein 
selbst in die Untugend der Nachäffung des Auslandes '^ Und nicht 
weniger abhängig maehte man sieb von ihm in den nächsten Ber 
strebongen für die heimische Dichtung und trug dasa bei, dass diese 
in den meisten ihrer Gattungen nm allen eigenen Gtehalt und alle 
Tolksthflmliche Farbe kam, indem mau zu ihrer Hebung und Yer^ 
edelung besonders treues und sorgfältiges Uebersetzen ans andern 
gebildeten Sprachen empfahl und übte", zu einer Zeit, wo weder 
innerhalb noch ausserhalb des Ordens in der Kraft eigener und 
selbständiger dichterisclier Thätigkeit ein wirksamer Widerdruck 
gegen dieses Eingehen in fremde Denk-, Gefühls- inid Anschauungs- 
weise uüd gegen das Anschmiegen an fremde Darstelluugsart vor- 
handen ma. Gleichwohl hat die fruehtbringende Gresellschaft iu 
mehr als einer Beziehung wohlthätig gewirkt*', zumal in den ersten 
Jahisehnten ihres Bestehens. Znyördeist gab sie einen Vereinigungs- 
punkt fUr diejenigen ab, die sich in den bdhem und. gebildeten 
Ständen für vaterländische Sprache und Literatur interessierten. 
Fürsten und Adel traten dadurch wieder zu beiden in ein näheres 
und lebendigeres Verhältniss; eben so die Gelehrten. Wenn auch 
im Ganzen von den vomebmeru Mitgliedern des Ordens nur wenige 



Zuschrift sfibst von fincm ihm erthciltt n Auftriitjf des Prof. Omeis m Altorf uiul 
„der ganzen löblichen fruchtbringenden Gesellschaft". 12) Vgi. Uber t>ie 

Boiiterwek 2, 15 ff.. Schade, Oeach. d. dnanal Utter. der Spanier 2, 39 Anm. 
und das daselbst citicrte Werk. 13) Daher konnte einem Volksmannc wie 

.1. V. Androü, der im J. U;4fj in die Gesellschaft aufgenommen wurde, das Trei- 
ben derselben nur Aergemiäs erregen. In einem Briete von 164S meint er, sie 
Mimte eher mortifBra als fnusClfera bdnen, «md ihre mtgfieder nennt er genas 
homluum semipaganum, immo bis pagumm; vgl. Fr. Horn, die Poesie und Be- 
redtsamkeit der Deutschen I, 2.50. 14) In der Uohersioht, dir Neumark S. 

449 if. von den literarischen Leistungen des Ordens gibt, kann man sehen, mit 
^ irelehem Eifer seine Ifit^eder, and vorxttgHdi mehrere von höherem Range, sich 
auf das Uebersetien aus dem Französischen, Italienischen, Niederländischen etc. 
gelegt haben 15) Diese Wirksamkeit hat zuerst GervinOf in der rechten 

Weise anerkannt und 3, IbO ff. Tortrefflich nachgewiesen. 
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§ 181 sich selbst in einem hohem Grade literarisch thätig erwiesen**, so 
hoben doch alle durch den Glanz und das Ansbhen ihrer Namen 
die schriftstellerischen Bestrebungen in der Muttersprache, die von 
andern, durch die Geburt niinder bevorzugten Ordensg'enosseu aus- 
^Hen<ren. Als solche wurden nach und nach Opitz und andere Haupt- 
vertreter der neuen Kunfitdlchtun^' auf^a'nomnien die sumit gleich 
anfänglich der Missachtung weit entrückt wurde, in welcher die 
Volkspoesie bei dem Adel und den Gelehrten herabgesunken war. 
Ferner schlang: sieli nim um diese beiden Stände ein Band, das sie 
in einem gemeinsamen Taterl&ndiscben Streben zusammenhielt, anch 
die Naehiheile proiinzieller Trennung und Absonderung unter den 
deutsch cu Schriftstellern yon Ansehen verringerte: beides fQr die 
neu sich bildende Literatur um so nothwendiger, als ihre Anfänge 
mit dem Beginn des dreissigjährigen Krieges zusammenfielen. Dann 
' aber hat der Palmenorden auch zur Feststellung einer allgemein 
gültigen Literatursprache wesentlich mitgewirkt, in sofern er nämlich 
durch die in seinen Ilauptsitzeu entstandenen Schrifteu und durch 
seinen Eiutluss nach ausseu hiu der ohersächsischeu Mundart dud 
üebergewicbt aufs Neue sicherte, das ihr bereits Luther vor allen 
übrigen auf eine Zeit lang Torsohafft hatte, auch die Bearbeitung der 
deutschen Grammatik und eine geregelte Schreibung der Wörter an- 
regte und durch einzelne seiner Mitglieder ins Werk setzte**. End- 
lich war er es, wie bereits oben angedeutet ward, der bei allem 
Abirren von der Bahn, die zu verfolgen er sich vorgesetzt hatte, 
noch immer mit am kräftigsten der einreissenden Sprachmenj^Trei 
und der völligen Abkehr der höheru Khissen von deutscher Art und 
Bitte während der ersten Hälfte des siebzehnten Jahrhunderts ent- 
gegenarbeitete. 

§ 182. 

Auch die aufrichtige Tannengesellsohaft, die 1633 za 
Strassbuig durch Esaias Bömpler yon Löwenhalt* gestiftet 



in» Sic sind mit ihren Ordeiisnamcn, wonach man ihre ei>?ontlicheu Namen 
und Titel bei Neumark {x^l. das 2. Register) leicht finden kann, aufgeführt in 
der, unstreitig' von ä. t. Birken abgefassten, Vorsprache zu Herzog Anton Ulrichg 
Anunena, Bl. 6, w. IndeBs fehlt liier eins der bedeutendsten, Fr. t. Lo^an, 
unter dem Namen des Verkleinemdlii (vgl. W. lOUlerg Hiblioth 6. S. XIV die 
Noten) 1648 in den Orden aufgenommen. 17) Opitz (der (Mkroiitot ic.J'': 

Buchner (der Geuosseucj 1G41; Harsdörfer (der Spielende) and SchuLicl ^der bu- 
chende) 1642 ; MoBcheroBch (der Trftnmende) tS45; Rist (derRfist^) 1647; Zesen 
(der Wphlsetzeude) 16 1>; Olearius (der Vielbmühte) lü5I ; Neomark (der Spros* 
sende) 1653; Birken (der Emachäene) 1658; .Vudr. Gryphios (der Unsterbliche) 
1662. IS) Mehr darüber im diittcu Abschuitt. 

1 182. 1) Oder, irie er in SebnenberB Gedichten (Stiuab. 1644. 58.) 1» 19. 
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wurde, gieng darauf aus, deutsebe QesiDnung zu fördern, der Mutter- § 182 
spraehe ihre Reinheit wieder zu geben und die Rechtschreibung fest- 
zustellen. Sie scheint aber nur sehr wenige Mitglieder gezählt' und 
sich nicht über den nächsten Bereich des Stiftungsortcs ausgebreitet 
zu haben ^ Hieraus, so wie aus der kurzen Zeit ihrer Dauer erklärt 
sich ihr geringer Einfluss auf die Literatur dieses Zeitraums. — Viel 
bedeutender wurde, besonders durch die Behandlung und Gestaltung 
der Sprache, die sie durchsetzen wollte, und durcb die Gegenwir- 
kung, die sie damit berronrief, die deutBobgesinnte Genossen- 
sobaft Gegründet zu Hamburg im Jabre 1643 dureb Pbilipp 
▼on Zesen^ and zwei seiner Freunde» Dietrieb Petersen aus 
Hamburg uiid Jobann Cbristopb von Liebenau aus Preussen, 
fieng sie erst im nächsten Jahre an sich zu erweitern, wuclis aber 
allmahlig so an, dass bis zum Jahre 167S zu der Rosenzunft, aus 
der sie anfänglich allein bestand, schon zwei neue Zünfte gekommen 
waren, die mit der ersten mehr als andertbalbluiudert Oenossen 
zählten und noch eine vierte nöthig machten, die auf den Zutritt 
von einer fast eben so grossen Anzahl von ^litgliedem bereobnet 
war*. Trotz der vielen Anfecbtungeu, welcbe die Gesellsobaft vor* 
nebmlicb wegen ibres zwar woblgemeinten, jedocb ttbertriebenen 
und irre geleiteten Eifers fflr die Reinigung der Muttersprache von 
allen wirklieb oder nur scheinbar fremden Ausdrücken und für die 
Einfftbrung einer eigensinnigen und zum grossen Theü sebr willkttr- 



366 heisst, Jcsa. Kumpler v. L. Ueber seine Lebensumstände habe ich keine 
Kacbrichten aaffind«ii kdimen. Ein .^erstes Gebttsche seiner ReNsediebte** er- 
schien zu Sirassburg lf,|7 I. (in Noninoistrrs Specimen, Wittenb. Ausg. von 1T08 
ist das J. 104:^ nur tnicr df-r vielen Druckfehler»; v^'l. darüber Bouterwek 10, 
222 ff.; Gervinus 3, 161 f.; E. Hopfncr, Wcckhcrlius Oden S. 5, Auni. 12. 
2) Bekannt sind anaser LAwenhalt, so iriol ich weiss, nur Job. Mattii. Schneaber, 
Prof. zu Stiassburg, und Rud. Wcckherlin 3l Zesen berichtet in seinem 

hochd. heliconischen Rosenthal, S. in f., die strassliuruische Gesellschaft sei aus 
den fürtreffiichbten Mauneru seiner Zeit entstanden, aber unter ihnen allein 
geblieben and lücbt weiter fortgesetst worden. 4) Ueber Zesen nnd die 
Stifter drr übrigen Orden mehr an andern Stellen. 5) Auf die Rosenzunft 

folgte zunächst die Lilienzunft, dann die Nügleinziinft, und zuletzt kam die Rau- 
tenzunft. Jede zerfiel wieder in Zuultsitze oder Tribus mit einer bestimmten 
Anxabl von Ztudl^ossen. Zesens eigene Sebriften Aber seine Gesdbcbaft, inwel- 
(lirr f'i- der FertiL'e hiess, sind: das hochd. beliconische Rosenthal etc. Amster- 
dam Ititj'J. ^ ; des huclul. helicou. Lilienthals — Vorf»ericht. Amsterd. ICT9. (?.; 
des bochd. helicou. Xayleinthals — Vorbericht. Hamb. IGST. b. Andere darauf 
•besOglicbe Sebriften, so wie die ToUstftndigen Titel der angefbbrten, findet man 
(mit genauem Angaben als bei 0. Schulz) in Eccards Histor. stud. etym. etc. S. 
116 tl". und in Reichards Versuch einer Hist d. d. Sprachknnst S. 15.5 ff. Am 
letztem Ort sind auch aas den Quellen geschopite Nachwcisuugen über die tin- 
licbtoag, den Hauptsweck und die weite Venweigong des Ordens. 
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32 y. Von Anfang XYII bis zum zweiten Viertel des XV Iii Jahrhunderts. 

§ 182 lieben Schreibweise doiilsi'hcr Wörter ('rfnln \ bestand sie, wo nicht 
länger, doch mindesteng bis zum Jahre 1705. — An sie schloss sich 
der Zeit ihrer Entstehung nach zunäcliMt die r; esellseha ft der 
Pegnitzseliüfer, aucii der gekrtMite Blumenorden an der 
Pegnitz genannt", die HUI zu Nürnberg durch Georg Philii)]) 
Harsdürfer und Johann Klaj gestiftet, währenddes siebzehnten 
Jahrhunderts nach der fruchtbringenden am meisten in Ansehen stand. 
Den nftebsten Anlaw zn ibrer Grttndung gab ein Vennäblungsfest 
zweier edlen Brautpaare. Harsdörfer und Elig waren enroebt wor- 
den, „dieselben mit einem und dem andern Lobgedicbt zu beebren''. 
Sie liesson sich in einen poetischen Wettkampf ein: der Sieger 
sollte einen Blumenkranz als Preis davon tragen. Es blieb unge- 
wiss, wer von beiden den Vorzug verdiente: von den Streitenden 
selbst lehnte jeder bescheiden die Ehre des Sieges ab und sprach 
sie seinem Gegner zu. Endlich schlug llarsdnrfer vor, jeder möge 
aus dem gelösten Kranze eine einzelne Blume nehmen; der aufs 
Neue gewundene Kranz solle dann ,,das Merkmal einer Gesellschaft 
' Ton Blamenhirten" sein, und mit einer auf ein weisses Seidenband 
gestiekten Blume daraas jeder Hirte bei seinem Eintritt besobenkt 
werden, wogegen er sich anbeiscbig machen mttsse, dass er „fortan 
unserer Hntteczunge mit nfitzlicher Aus&bungi reinen und zierlichen 
Reimgedichten und klugen Erfindungen emsig wolle bedienet und 
bemttbet sdn in Beförderung ihres Aufnehmens'". Erster Vorsteber 



jSacli i'aim, Chr. Weise S. 53 f., ist Weise's Lustspiel „Zwiefaclie Poeteu- 
Zmift**(1690) gegen die unbemfenen Spnehneaerer and bdiufii Relnerbaltang 

der Sprache begründetea SprachgcscUschaftrii. üisbesondere gegtm Zesens deutsch- 
ffcsinnte (tcnos^cnschaft gerichtet. Vgl. § t'.M, 2't. 7) Die Geschichte der 

Gesellschaft wuhreiid des ersten Jahrhunderts ihres Bestehens hat sehr ausführ- 
lich, «her noch sehr wdtschwelfig enählt Joh. Herdegen (Anuurantes) in seiner 
„Historischen Nachricht von des löbl. Hirten- und Blnmcnordens an der Pegnitz 
Anfang und Fortgang" etc. Nürnberg 174 J Vgl. dazu Jiil. Tittmaiin, Die 
Nürnberger Dichtcrschulc. Harsdörfer, Klaj, Birken. Beitrag zur deutschen Liite- 
rator- nnd KoHurgeschichte det 17. Jahrhonderts. Oottingen 1847. 8. 8> 
Der ganze von Ilcrdegen berichtete Vorgang wird von TittDUUm 8. IS ff. bezwei- 
felt. Die Erzählung stütze sich auf ein «icdicht, welches den Wettgesang ent- 
halte, und auf einen Bericht Klaj's in der Fortsetzung dieses Gedichtes. Das 
Alleisorische der Einkleidung ad an 'dem Gedichte aberall in erkennen; allet sei 
durchaus im Geschmacke der Schüferpoesie und sicher erdichtet. Die Erzählung 
führe uns aber gleich in die Staat-sfom der neu gegründeten idealen Colonie ein. 
.\us der BeächaÖ'enhcit der Schale dieser Form lasse sich Gestalt und Gehalt des 
Kernes erkennen. IMe FVennde traten als Schifer auf ; Sidnejr*! Arca^ gab dio 
Namen her. Jene Krrindnng mochte zu einem (lram;^fischen Aufzuge bei » iner 
Hochzeitsfeier geführt haben. Ein schattiger Werder an der Pegnitz war die 
erste Bühne des dramatischen Spiels und bezeichnete die vornehmen Hirten als 
Pegnitzsch&fer. Iiier war glelclMam der Dlarkt und die Börse flEtar den Gescli&fts- 
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der Gesellschaft wurde Harsdörfer. Er nannte sich in ihr Strephon, § 182 
sein Mitstiftcr mit leichter Namensänderung Clajus: beide Namen 
entlehnten sie höchst wahi-scheinlich nm des Engländers Phil. 
Sidney Arcadia, von der 1620 eine deutsche Uehersctzung (durch 
Valent. Thcocritiis von Ilirschbergi crscliienen war^ Die Gesell- 
schaft hat sich bis auf den heutigen Tag, Nviewohl in einer von der 
ursprünglichen völlig abweichenden Gestalt erhalten. Bis zum Ende 
dieses Zeitraams Jedoeh behielt sie ihre erste Einriehtung im Garnen 
bei, als Dichtenrermn, innerhalb dessen die geselligen ZusttUide und 
die geistigen Beschäftigungen einer halb ertrAumten, halb willkflrlieh 
geschaffenen Schäferwelt „zu Gottes Ehre, zur Tugendlehre und 
deutscher Sprache und Dichtkunst Ausübung und Vermehrung"" 
verwirkliclit werden sollten. So einerseits bei Ausbildung des schä- 
ferlichen Wesens und seiner darauf beruhenden und davon durch- 
drungenen Dichtung^en in das lächerlichste und gcschmacklosesto 
Spielen mit gesellschaftlichen und poetischen Formen verfallend, 
andrerseits die religiöse und moralisierende Richtung der meisterli- 
chen Poesie festhaltend'', stand dieser Orden, der ttberdiess seinen 
Mittelpunkt fortwährend in einem der Hauptsitze des spätem Mei- 
stergesanges hatte, auch viel abgeschlossener in sich war", als die 
übrigen grösseren Diehterveine, in öiner Art von verwandtschaftli- 
chem Yerhältniss zn den alten Singschulen und bildete eben so an 
sich selbst das rermittelnde Glied zwischen diesen und den andern 
deutschen Sprachgesellschaftcn dos siebzehnten Jahrhunderts, wie in 
seinen Bestrebungen zwischen der alten ausgearteten Kunst<lirlitung 
der Handwerker und den Anfängen der neuern Gelehrtenpoesie. — 
Erst um das Jahr 1656 trat, von Johann Rist gegründet, zu We- 
del im Holsteinisehen der Elbschwancnorden hervor". Nach 



verkehr des iitopij^chen Staates ; hier h^redetcn Strophoii und Clajus di-n Plan 
zu dem crstf-n (iedichte, welches voa dum Leben des ürdous zeugte und hier 
bHeb noch längcro Zeit blndarch der Yersammlungsplatz der grösser gewordenen 
Gt'st llsihaft. Vgl. § 214. 9) In eiiui neuen Auflage von IG43 übersehen 

durch M Oj.if/; s. Ebert. Nr. 211*^0). Vl'1. Ilerdepm S. ö ff. 10) Dem 

Schäierwe&tiu ward der Eingang iu die deutsche Literatur schou seit dem Aus- 
gange des tS. AtbrhM bcsonden dnrcb Romane gebalint, die von Frankreleh, 
Italien, Spanien und England zu uns honiber kamen und fleissig übcr.sctzt wur- 
den; vgl. Gorvimis 291 ff : 3in; ff luid Tittmann S. .'is. H) Omeis, GrOnd- 
liche Anleitung zur deutscheu 4ccuraten licim- und Dichtkunst, S. 45; 50. 
12) Die religiöse Tendenz scheint die Poesie dos Ordens besonders erst in der 
Zeit angenommen zu haben, wo Slegm. v. Birken (Floridanl ihm vorstand i H<>) j 
bis SI); dafür spricht namentlich lürkens Itedebind- und Dichtkunst; vgl. auch 
Uerdegeu S. IS fi'. 13) Vgl. Gervinus 3, 292 ß, 14) Gewöhnlich wird 
Min» Sntstehoiig in oto nm £w Jahr 1660 ge aetat. Dass aber 1656 dafttr stehen 
mofls, hat JL Förster In einer Amnerk. zn S. XVII des II. Bdes der lUblioth. d. 

Kokentoim OnadriM. 6. AoL IL 3 
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34 y. Yon An&ng det XVn bis nim »reiten Viertel des XVni Jalirhiulderte. 

§ 1S2 der Absicht dos Urhebers sollte er einen „Ptlanzgartcn'' ab^^ebeu, 
aus dem sich, wie aus dem jicg-nesischen Blumenorden, die frucht- 
bringende Gesellschaft crj:äuzen küunte'*. Auch hier führten die 
eben nicht sehr zahlreichen Mitglieder Schäfernamen "'j und noch be- 
stimmter, als es in den übrigen Vereinen geschehen, war es ihnen 
zur Pflieht gemacht, weoliBolseitig ihie dichteruchen und anderwei- 
tigen literarischen Arbeiten su fördern nnd in der öffentliclien Mei- 
nung zu heben, wie auch jeden Angriff, der Ton aussen her gegen 
einen einzelnen Ordensgenossen gerichtet würde, gemeinschaftlich 
abzuwehren. Die Wirksamkeit der Gesellschaft, die sich in einem 
weit seichteren und wo möglich auch noch geschmackloseren Trei- 
ben als die übritron gefiel, und nanioiitlioh in ihren vermeintlichen 
Sprachvcrbcs>eruii,ircn auf ärgere Thoiheitcn gerieth, als die von ihr 
bitter angefeindete und versjiottete deutscligc?>iiinte ( lenossenschaft, 
dauerte nicht lange; schon mit dem 16G7 erfolgten Tode Rists gicng 
sie ein. — Mehrere dieser Orden gestatteten auch Frauen, die jetzt 
anfiengen einen thätigern Antheil an der vaterländischen Dichtkunst 
zu nehmen", den Eintritt: in dem zesenschen konnten, sie selbst 
Zunftrorsteherinnen werden*"; in den Blumenorden wurde berdts 
1646 eine Hirtin aufgenommen, der späterhin viele andere folgten'*, 
und beider Gesellschaften Beispiel ( rwiikte dem weiblichen 
schlecht eine ähnliche Vergünstigung bei dem Palmenorden*', woge- 
gen es von Ivi-its Verein aiHireschlossen blieb, — Später wurden 
noch von mehiereu Seiten Versuche geni;\cbt, neue Genossi'iisehaften 
für Sprache und Poesie in der Art jeuer Orden zu errichten ; ^io 
kamen aber nicht mehr zu Stande^'. Die deutscheu Gesellsclialten, 
die gegen das Ende des siebzehnten und im Anfange des folgenden 
Jahrhunderts ins Leben traten, waren in viel freierer Weise gebildet ; 



Dichter d. 1". Jahrh. anoist. Das Huch , worauf sich (la]»f i bezieht „Cando- 
rins (d. i. Konr. vou Hövclcn) deutscher Zimbcr-äwau" (Lübeck lGüü-G7) ist die 
irkhtigste Quelle Ar die Geschichte des Ordens, abor nicht die einzige, wie Ger- 
viuus 3. 2«iS f. meinte, denn Eccard a. a. 0. S. 119 führt noch ein anderes da- 
hin einschlagende!- Werk tlessell)en Verfassers an. \h) \'^\. Neuniark a. a. 
0. S. 5U. Dass wirklich schon HarsUört'er in dorn lilumcnordeu nebenbei eine 
Pflaiuschiile ftlr die fimchtbringende Gesdbehaft m gründen beabsiehtigt habe» 
stellt Herdegen 8. 4 wenigstens als eine Yennuthun!:; hin 16) Kist aellMt 
nannte sich Palatin. 17) Ueher deutsche Dichterinnen dieses Zeitraums b. 
Morhofs Unterricht von der deutschen Sprache und Poesie (Ausg. v. 1700) ä. 
998 iF.; G. Ch. Lehms, Deatsehlsnds galante Poetinnen, mit ihren sinnrdehen 
und netten Proben. Frankfurt a. M. 1715. 8. und Gorvinus 3, 2S9-92. Rachel 
wollte von dichtenden l-raueu nicht« wissen und elf* rt «regen sie, Sat. S. 137 ff. 
18) Keichard a.a.O. S. 157. 19) Vgl. bei ücrdegen, der viele Frauen ala 
' Ordensglieder auffuhrt, besonders 8. 254 f. ; 444 t; 490. 20) Nenmerk 8. 
179 f.; Lehms a. a. 0. 8. 15 iL 21) VfL Gervfams 3, 496 f. 
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in ihnen wurde nicht mehr mit Ordeusuamcu, Öiuubilderu, Denk- § 182 
sprttehen eto. gespielt, nnd mnr darin trafen tie mit den lütem m- 
sammen, dass sie za Eini^^un^^spunkten für Bpraehliche und diehteriaclie 
Zwecke dienten. Ihrem Ursprünge nack lehnten mch die meisten 
an Uniyeisitäten. 

§ 1S3. 

Univcrsitilten und gelehrte Schulen hatten vor dem siebzehnten 
Jahrhundert unmittcUuir nur das Gedeihen der latciuischeii Poesie 
Itocrllnsti^rt. Audi während dieses Zeitraums blieben sie nebst den 
Jcsuiter-Collegieu deren Hauptsitze; doch wurde es nun schon immer 
häufiger, dtiss akademische Lehrer und Schulmänner Bich nicht allein 
selbst in deutsehen Gediohten yersttohten, sondern sieh auoh, freilich 
noch immer weit mehr in Folge persönlicher Steigung, als um da- 
mit einer amiliehen Piieht zu genügen, angelegen sein Kesaeui durch 
Lehre und Beispiel in ihren Zuhörern und Schfilern Liehe zur vater- 
Inndisclien Dichtkunst zu erwecken und sie zu Uebungen darin an- 
zuleiten. An^rekündiiTt hatte sich diese Wendung: in der ;j:elehrten 
Bildunu'- bereits zwischen 1570 und 1G24 durch die deutschen Ge- 
dichte einiger Männer, die zu Heidelberg- und zu Strassbnr^ lebten, 
wie Melissus, Denaisius und Isaac Habrecht'; augenfälliger jedoch 
und von entschieduercm Einfiuss auf den Gang der deutschen Lite- 
ratur zeigte sie sieh erst, seitdem Opitz, zum grössten Ansehn als 
Dichter und Lehrer der Dichtkunst gelangt, an den höhem Bildungs- 
anstalten Vertreter seiner Ansichten und Beförderer seiner Bestre- 
bungen fand, zuerst in seinem Freunde August. Buchner*, naeh- 



§ 1 ) Alle drei waren Gdehrte toh Ruf: die beiden ersten lebten zu 

Hcidclltorir. I>enaii^i^ls \vi niL'stoDs xtilctzt fvc»l. § 20(n, ohni- jedoch ein akadcmi- 
Bcbctt Lcbramt zu bekleiden; ob dicss bei Habrecbt, der sieb als Arzt und Ma- 
thematiker in StfMsbmf aufhielt und daselbst 1633 starb, der Fall gewesen, ist 
mir niclit bckaunt (vgl. Ober ihn aucb Höpfner, RefurmbestrelNUlgen S. 42). 
Mosclieioscli sfclK ilin nclu-ii AV. rkhcrliii (im SoldatcnU-bon l, 08") und rülimt 
beiden nacb, sif liuttcn „lange Zeit vor dem Hunst ewig lubwUrdigen Herrn Opitzeu 
die deutsche Sprache mit zierlicher eigenfindiger Reimeuknnst herrlich gemacht*'. 
Er gehört 7.\i den Dichtem, vun denen Zinkgref einxelne Stflcke in den Anhang 
zur 1. Ausg. von Opitsois Gedichten etc. aufi;pnnmmni hat. — Vgl. iiirrzu auch 
Gervinus 3, 15U f. 2) Geb. 1591 zu Dresden, kam ltio4 nacb Fforta, stu- 

dierte seit 1610 in WittenbeEg und warde 1616 Professor daselbst, wo er sacli 
\M\ starb. Bereits 1624 war durch Nüssler ein Verhftltnlss zwischen Opitz und 
Büchner eingeleitet worden; If.jr. ri i«,lc Opitz nach fSacbsen und vcrltrai lifo meh- 
rere Monate im täglichen Zusammculcben mit Buchner. Vgl. über üiu liuämauu 
von Falfepsleben im Wcim. Jahrb. 2, 1^39 und August BtfcSiner, Prof. der Poesie 
und Beredsamkeit zu Wittenberg, sein Leben und Wirken. Ton Dr. Wllh. Buchner. 
Hannover IS63. 8. Von seinen eigenen Gedichten hat er zum grössten Bedauern 
»einer Zeit^jenossen nicht mehr als eins herausgegeben, „Wdbuachtgedauken und 
• 3* 
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§ 183 her in ihren beiderseitigen Schulern und Anhängern. Buchner lehrte 
zu Wittonherg; ausser seinen Vorlesungen über lateinische Poesie 
und Boredsamkeit und Uber die alten Classikcr hielt er Vorträge 
über deutsche Dichtkunst', womit ei- ju-aktische Ueluuigen darin 
verband: dadurch ward er der Mittelpunkt eines Kreises vou jungen 
Leuten, die sich mit Eifer auf das Ablassen deutsclier Verse warfen 
und den opitzischen Gleschmack verbreiteii und befestigen halfen. 
Bereitwillig, aber dem Anscheia nach nur priyatim beortheilte Bach- 
ner die ihm von seinen Schalem mitgethmlten Gedichte, auch ganz 
eigentliche deotsche Aufsätze seiner Studenten Terbesserte und be- 
urtheilte er, wie sein Rriofwochsel zeigt \ Das Beispiel, das Buchner 
gegeben, fand auf andern Universitäten Nachfolge: zunächst in Ro- 
stock durch Andreas Tscherning", in Kiuiigsberg durch Simon 
Dach, in Tübingen durch Christoph Kaldenbach% später in 



Nachtmahl dee Herrn**, Wittenberg 1638 (Angusti Büchner! Kachtnal des Herrn. 

Xcbeusl ctlidioii amk-ni ( luistlichon Geilicliton: vgl. Hoflniaun S. 5 ff., wo die 
Gi'iliclitr auch ah^odruckt .sind): ein aiuUn's klrinos und sehr uuhedoutcndes 
Stück hat ^'eumeUter hi seinem Specimeu S. 10 f. mitgethcilt; ein Morgenüed, 
das er kurz yor seinem Tode abgefasst haben soll (J. C. Weteels Hymnopoeogra« 
phw I, 134 f.), ist in die Gesangbücher aufgenommen (bei lluusrn Nr. 12; virl. 
Ilulfmann S. 12^; ein anderes Gedieht ist im Weiin. .lahrl» IT.'i t. abgodnickt. 
Beacktenswcrtb ist die üde, die er alä Heiäpiel daktylischer Verdurt in seiner An- 
leitang znr dcatschen Poeterey (Aber diese weiter anten) S. 149 f. mittheilt <bti 
Hofflaoann S. 11). Ueher sein Kestspiel vgl. § 230; über ihn und seine Schule 
Gervinus 2:53 f.: 2nO i\. 3i von Gorvinus "i.")!) aufL'o-itelltc He- 

liauptuQg bezweifelt W. üuchuer S. 75 f. und hult die Saeiie lur uawalirscheia- 
lich: die fraheste Andeutong Ober derartige Vorträge betrifft einen der Amts- 
nachfoliirrr Buchners, den Prof. J. G. Nemnann zu Wittenberg, der 1691 eui 
(,'olleginni poptiruni Germaniriini pehalten haben soll. Mödlich sei, dass Buchner 
gelegentlich der \ ort rage uhcr latein. ^'e^sbau anhangsweise auch der deutacheu 
Poesie gedachte. 4) Dieser lateinische Briefwechsel mit deutschen Dichtem 
und SprachforsclifTn i>t für die I.itoraturjeschichte sein^ Zeit bedeutend: vifl. 
W. Buchner S ir. tV. Die Urirfe ^elien. mir einieor Vorsicht benutzt, elu Bild, 
wie Büchner nach und nach mit einer Auz^ibl bedeutender Dichter und Gelehrten 
bekannt und befreondet wiurd. Sein Yerbiltaiss mm scblesischen Diehtericrdse 
wie TOT fruclitbringenden Gesellschaft, seine Vernüttelung zwischen den beiden 
gesonderten tiruppen. diegs ist der Kenipunkt von des Mannes dauernder litera- 
rischer BedeiUsamkeit : a. a. U. 20 fi. Seit Opitz' Tode hiirt der lateinische Briet- 
weditel auf für lüe Geschichte unserer Literatur von Werth cn sein ; daf&r Mteet 
sich für dir Zeit von Buchners Tbätigkoit zwischen 1G3S — 42 eine andere Quelle 
in „der fnichrhring. (iesellschaft ältestem Krtzschrein"'. i")) l Cbcr ihn und 

die meisten andern in diesem § namhaft gemachten Dichter sind die Lebcusnach- 
richten in den fol|(onden Abschnitten zu suchen. 6) Geb. zu Sdiwibas 
in Schlesien l(51.'<. studiorto zuletzt in Königsberg, wo er uucli eine Zeit lang 
ein Scbulamt verwaltete und dem l>ichterkreise angehörte, dessen Mittel- 
punkt 8. Dach war. 1636 gieng er als Professor der Geschichte, Poesie und 
Beredsamlceit nach Tübingen, wo er 169S starb. £r schrieb in lateinischer Sprache 
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Kiel und Altorf dureh Daniel Georg Morhof und Magnus § 183 
Daniel Omeis', Männer, die fast alle in dem Rufe vorzügliclier' 
Diehter bei ihren Zeitjreuossen standen. Selbst unter tlei Selmlju- 
g'end wurde es bald tililich, neben lateinischen Versen auch deutsche 
zu machen. Besonders war diess der Fall auf den bliilienden Gym- 
nasien Schlesiens und Sachsens, wo es auch nicht an einzelnen Vor- 
stehern und Lehrern fehlte, die, wie Christian Weise /m Zittau 
und Christian Gryphius zu Breslau, ihren Schülern das Bei- 
spiel eines warmen Eifers fUr die TaterlAndisebe Diehtkunst gaben 
und in ihnen den l^nn daftlr dnnh allerlei fheoretiscbe und prak- 
tische Mittel zu weeken soehten. — Eine eigentliche poetische Ge- 
sellschaft erhielt in der ersten Hälfte dieses Zeitraums von allen Üni- 
versitätsstädtcn, in denen sich ein lobhafteres Interesse für deutsche 
Literatur hervortbat, allein Könifrsberg: sie bildete sich hier, ohne 
einen bestimmten Namen anzunehmen und mehr nur durch das innere 
Band gleichartiger Gesinnung, als durch äussere Satzungen zusam- 
mengehalten, um Simon Dach und seine nächsten Freunde, Rob. 
Robert hin und Ileinr. Albert". Ihrer Einrichtung, ihren Zwecken 
und der bürgerlichen Stellung ihrer Mitglieder nach hielt sie ge- 
wiasermassen die lütte zwischen den Ütem Sprach- und Dieht- 
orden und den deutschen Gesellschaften, die -in der Folge 
an deren Stelle tratra« Von diesen wurde die erste zu Leipzig im 
Jahre 1697 durch eine Anzahl junger Männer in der Absicht ge- 
stiftet, einander in regelmässigen Zusammenkünften ihre dichteri- 
schen Versuche mitzutheilen und sich durch wechselseitige Beurthei- 
lung derselben in ihren Bestrebungen zu fOnleru Zum Vorsteher 
wählten sie später ihren gemeinschaftlichen Lehrer, den Professor 
Johann Burkhard Meucke"', einen ^lann von der ausgebreitet- 



eine Anweisung zur deutschen Dichtkunst (Poeticc Gormanica, NOmberg 1674. 12.) 
and gab auch eicrenc ..(Irntsclie liicchn- und Gedichte'" Tübingoii ir.nr!. s. lioraus, 
7) Geb. 1640 zu 2\üruberg, wurde 1674 rrotessor in Altort und starb 170S. 
Er war gekrCnter Dichter, Pfolzgraf nnd onter dem Namen Dämon der ITorfeefae 
seit 1697 Vorsteher des pci^ncsLschen Hlumenordens ; Tittmann a. a. 0. 247. 
lieber seine Gcdioht'\ denn Werth sehr gcriii'^' ist. viL Ifirdctr«'!! S, 17!); seine 
,,GnmdUche Anleitung zur deutschen accurateu Keim- und Dichtkunst", zuerst 
gedr. Altorf 1104. 6. hat er sum grossen Theil ans den &ltem Poetiken Ton 8. t. 
Birken, Morhof und Chr. Weise znsanimen geschrieben. b) Uebcr diesen 

Dichtorverein v£?l. Gervinus 3. "Jöl ff. IM Da sie entweder geborne Görlitzer 
oder doch ZügUngo des Gymnasiums zu Görlitz waren, hiess ihi' Verein anfäng- 
lich görHtzische poetische, später, ab anch andere IffitgUeder aufgenommen wur- 
den, doutschübcnde poetische, seit 1727 die deutsche Gesellschaft. Näheres Ober 
ihre Geschichte in (Gottschecls) Nachricht von der deutschen Gesellschaft zu 
Leipzig, bis auf das Jahr 1731 fortgesetzt. Leipz. (1731). vgl. auch 0. ächuk 
a. a. 0. 49 ff. 10) £in Sohn Tom Otto Hcncke, den er in der Lettnng der 
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§ 183 sten Gelehrsamkeit, vielseitii: tluitijr, mit der Poesie der Franzoaeiii 
" Italiener und Engländer wohl bekannt, der sich junger Dichter an- 
nahm, auch selbst unter dem Namoii Philnnder von der Linde vier 
Theile Gedichte, eigene und übersetzte, herausgab". Einen bedeu- 
tendem Einfluss a\if die deutsehe Literatur erlangte die Gesellschaft 
jedoch erst durch den Zutritt Gottscheds, der 1726 zu ihrem 
, Senior ernannt, bald ihre eigentliche Seele ward, sie neu belebte 
und den Eieis ihrer Tbätigkeit besonderB dadorch erweiterte , dass 
er dieselbe mehr, als zeither geschehen, auf die SprachTerbessening 
und Sprachforsehitng lenkte". Kaeh dem Beispiel der Leipziger bil- 
deten sich allmäldiu'^ die deutschen Gesoll>^chaftcn an andern Uni- 
versitäten, wie in Jena, Göttingen, Greifswald, Kr.nigsbeig, Helm« 
städt, die alle bis zum Jahre 1746 ins Leben iretreteu waren", von 
denen aber keine für die Gcscbiclite unserer Sprache und Poesie 
von beson(b"ror Wiclitii^keit geworden ist. Gleiches lässt sich von 
der deutscliilbenden Gesellschaft sagen, die ebenfalls nach 
dem Muster des Leipziger Vereins 1715 zu Hamburg von Brockes, 
Richey und König gegründet ward** und später die patriotische 
hiess. Sie sehlang dn lockeres Band um eine grosse Zahl Ton 
Dichtem und Dichterinnen, die man unter dem Namen der Kieder- 
Sachsen zu begreifen pflegt*': mit wenigen Ausnahmen sehr mittel- 
mftssigc und seichte Reimer. Durch die bessern indess, unter denen 
vornehmlich Brockes hervorragt, erhielt sich Hamburg bis in den 
folgenden Zeitraum hinein einen niclit geringen Tlieil des "Rnhmes, 
den es sich seit den Vier/.iu^ern dos siebzeliuteu Jahrliunderts er- 
worben hatte, als einer ilor \ nnu hmsten Sitze deutscher Geistesbil- 
dung überhaupt, auch die Ftiege der viiterhindischen Dichtung, die 
hier in allen ihren Hauptgattungen nach und nach durch bedeu- 
tende Minner rertreten ward, vor allen flbrigen StSdten begünstigt 
zu haben'*. 



Acta Eruditomm folgte, geb. zta Loip/.i^' i(n5, seit 1699 daselbst Professor 
Geschichte, pest. l~,M. lljLdpzi? 1710—13. 8., vgl. Gervinas 3, 495 f. 

Sehen >ffncke hatte es ilrr Grsi llscliaft „zur besondern Pflicht gemacht, 
die deutscheu Dichter der alten uod mittlem Zeiten der grössten Aufmerksamkeit 
SB imterdehen und wo müf^ch henuszngeben'* (Fr. Horn, d. Poesie und Uered- 
flamkeitS, 347); ich wflsste aber nicht, dass sie dieser Vorschrift sonderlich nach- 
gekommen wäre. 13) Virl. Muii-o in den Charnktfi-on ihr vorneluiisten 
Dichter aller Nationen 8, I, 5(i, Amnerk. q. 14) Den Zweck der Gesellschaft 
und die andern Ifitgliedcr, die ihr gleich von Anb^nn zutraten, gibt Richey in 
seinem Idinticun Ilainliurgcnse, 2 Ausg. S. XII f. an. 15) Viele Gedichte, 
die Gliodirn (liis('> Kreists ilir ]>:is('in verdankrn . vi rriiiija;t die von Chr. Fr. 
Weichmanu begonnene und von Juh. Pct. Kohl weiter gefahrte Sammlung „Poe- 
sien der Niedetaachsen'S Hamburg 1721-39. 6 fide. 8. 16) Vgl. hierzu 
Qerdnaa 3, 278 ff.; 419; 468 ff.; 531 ff. 
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§ 184. 

FUrstenhöfe gaben aiicli noch anderweitig, als in der unmittel- 
baren Betheiligung der ersten Vorsteher und einiger fürstlichen Mit- 
glieder des Palmenordens an der sich neu gestaltenden poetischen 
Literatur', Stützpunkte für dieselbe ab. Zuvörderst geschah ausser 
dem bereits Erwähnten noch Verschiedenes, wodurch sie, wenn auch 
nielit an innerer Straft und an Selbetändigkeit, doch an ftusserm 
Ansebn gewinnen mnsste. Die Kaiser Yerliehen den poetischen Lor- 
beer, den früher bloss latdnisehe Dichter hatten erlangen kdnnen, 
nun auch an deutsche ^ begabten auch nicht wenige unter ihnen mit 
der PfalzgralenwUrde, wodurch sie ihnen zugleich das Recht gewähr- . 
ten, andere zu gekrönten Poeten zu ernennen ^ und erhoben sogar 
mehrere der berühmtesten, wie Opitz, Zescn, Birken, in den Adel- 
stand, eine Auszeichnung, die einigen der spätem auch von andern 
Fürsten zu Thcil ward. Mehrere Grosse zogen ferner einzelne Dieliter 
au ihre Höfe, theils um ihnen die Erziehung und Bildung ihrer 
Sdhne oder andere Aemter im Hof- und Staatsdienst anzuTertraueu, 
theils um sieh ihres Beistandes bei Anordnung von Festlichkeiten, 
Aufzogen, dramatischen Spielen und det|fl€Bohen zu bedienen. Hier- 
durch kamen auch bttigerliche Dichter bisweilen in ein sehr nahes 
Verhftltniss entweder zu den Fürsten selbst, oder doch zu deren 
▼omehmen Umgebungen zu stehen, zuerst besonders an einigen klei- 
nem Höfen, wie an denen zu Kothen, Weimar, Braunsehweig, gegen 
das Ende dieses Zeitraums auch an den grossem zu Berlin, Dresden, 
Wien, von wo aus, zumal durcli die Dichter, die sich in Berlin zu- 
sammenfanden, hauptsächlich die Veränderungen eingeleitet wurden, 
welche unter dem Eiufluss der französischen Hofliteratur unter Lud- 
wig XIV in der deutschen Dichtkunst eintraten. Endlich gab es 



§ 184. 1) Vgl. (larülier Neuraark a. a. 0. 441)— 451. 2) Häufig geschah 
dieäC'S seit dem Auftrotcn Opitzens, doch finden sich schon einige frühere Fälle. 
So wurde 1608 dem bdiainiteii Liederdichter Johann Heemmim auf Befehl Kaiser 

'Rudolf>' IT (Irr Lorbeerkranz atif^'osotzt (KahlcrL Schlesiens Antheil etc. S. 27). 
und sogar ein Volksdichtcr , der Barbier Jacob Vogel, der bis in die Zwanziger 
eines grossen Rufes genoss und selbst an den kursüchsischen Hof gezogen wurde, 
erhielt ihn. Vgl. fiber ihn NenmeisterB Specimen S. 108 and Gerrinns 3, 118 f. 

'^) Dieses Recht wurde freilich von manrhon Pfalzgrafen so vrrsrhwendorisch 
geübt, dass der Besitz des Lorbeers (auch l^rauen wurden bisweilen damit -^e- 
schmUckt; vgl. lierdegen a. a. 0. S. 333; 337; 347; 34S) bald aufhörte eine be- 
sondere Ehre zu sein. Rachel, Satir. 8, 104 ff., sneht den Grund der Verach» 
tung, zu wcirlier die Dichter liorfiliijesunken seien , anch in der Leichtfertigkeit, 
womit der l'oetcukranz verliehen wurde; vgl. auch was Chr. Weise in der Vor- 
rede zu „der grünen Jugend nothwend. Oedanlcen" von Siber berichtet, und 
Kahlert a. a. 0. S. 42. 
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f 184 auch hier und ila eigentliche Hofpoctenj die von Amts wegen ange- 
wiesen waren, hei trewissen Anlässen Lob-, Freuden- und Trauer- 
gedichte zu fertigen und der stets wachsenden Vorliebe der Vor- 
nehmen für dramatische und diesen verwandte musikalisciio Unter- 
haltungen durch Abfassung von Schauspielen, Opern, Cautaten etc. 
zu genügen. Sie verdräagtea allmählig die alten Pritschmeister ', 
die an yenohiedeDen Höfeu noch bis tief ins nebzehnte Jahrhundert 
herein fortbestanden' ; ja in Dresden wurden Name und Kleidung 
eist au Anfiuig des aohtsehnten aufgegeben, als Ednig mit dem 
Titel eines königlichen Geheimen Secretürs und Hofpoeten in die 
Stelle des letstverstorbenen Pritschmeistors" eiarttokte. 

§ 185. 

Oliirk'ich in Schlesien weder eine poetische Gesellschaft ihren 
Sitz hatte, noch eine Universität oder ghlnzcnde und kunstlieliemle 
Fllrstenhöfc Ptle4rcstätteu deiitselier Literatur waren, hat dieses Land 
doch während des siebzehnten und im Aufanir des achtzehnten Jahr- 
hunderts durefa eine Beihe bedeutender Männer, deren Ueimath es 
war, eine so grosse Wiehtigkeit in der Geschiehte unsier neuem 
Poesie erlangt, dass man nach ihnen diese ganze Periode auch die 
Zeit der sehlesischen Dichtung zu benennen pflegt*. Ursprünglich 
slaTisch und erst allmählig germanisiert, hatte Schlesien in den zu- 
n&chst voraufgehenden Jahrhunderten mit der eigentlich volksthüra- 
liehen Bildung der rein deutscheu Länder nicht irleich Schritt halten 
können. So hatte hier auch die Volkspoesie niclit den ^niiisti::eii 
Boden wie anderwärts irefunden : ausser Kirchenliedern und andern 
Sachen religiösen Inhahs wurde wenig Anderes in deutscher Si)rache 
gedichtet, als Schauspiele, die aber auch weltliche Stoft'e seltener 
als geistliche behandelten, und rohe Gelegenheitsstttcke in der Art 
der alten Pritschmeisterpoesien. Dagegen gedieh hier in Folge der 
Reformation, zu der sich ein grosser Theil des Landes bekannte, 
mit dessen wachsendem Wohlstände und bei einem lebhaften Ver- 
kehr mit dem nahen Sachsen und andern in der IJildung vorgerück- 
ten Ländern, deren Universitäten von der sehlesischen Jugend lieissig 
besucht wurden, ganz rorzttglich die auf das olassische Altertbum 



4l § 14 1. 5) Vgl. Gervinus 3, I3S f. ü) Es war (kr Kainuier- 

Secret&r Mcder, „der im Ucbrigen seinen andern Verrichtungen vorstauil und 
nicht eher als bei Schiessen nnd andern Lustbarkeiten das Amt eines Poeten 
verwaltete. I>as Pritschmcisterkleid ward für Könii? in die ordentliche Klfidung 
eines alten romischen Herolds verwandelt." Rost in der Vorrede zu des Herrn 
TOD Königs Gedichten. 

% 18&. 1) YgL Buthold, Geschichte der frachtbriog. GeseUschaft 82 ff. 



Digilized by Google 



Die Dichtkniut In Sehlesieii. 



41 



gebaute Sclmlgelehrsamkcit, seitdem Trotzeudorf- in GoUlberg § 185 
dazu den Grund gelegt hatte : schon zu Melanchthons Zeit zcielineten 
sich die Schlesier in aller Art gelehrten Wissens, ao wie als latei- 
nische Dichter und Prosaisten au8. Beides, der kümmerliche Zu- 
stand der deutschen Volksdichtung und die BKlthe einer lateinischen 
Schul- und Gclegcnheitspoesie, musste durch sein Zusammentreffen 
hier das Aufkommen einer neuen Gelelurtendiehtung in der Mutter- 
spiaehe eileielitem*, solNild neh nur der reebte Mann üaiäf der da- 
mit einen gltteklichen Anfang machte und Anflehn genug beeass, 
■einen Grundsätzen und aeiner Verfabruugswcise allgemeine Geltung 
zu veischaffen. Dieser Mann war Martin Opitz\ Geberen 1597 



2) Valentin F^iedtand, nach seinem Geburtsorte, einem Dorfe bei GflrUte^ 

von Trotzonilorf i^cnanut. war geb. 1 l'io, studierte zu Leipzig uiul Witteuberg, 
wo er sich besiiadcrs in Mclanchthons Schule bildete, erhielt zuerst pIup AnstelUincj 
ala Lehrer zu üuriitz, ward dann 1523 nach Ooldberg zur Wieücraufrichtung der 
dortigen Schale berufen, der er dne lange Reihe von Jahren mit grossem Ruhme 
vorslaud und starb 15.>t». 3 ) Vgl. zu dem Vorhergehenden Kahlcrt, Schlesiens 
Antlu il S. 17— :M; M ; 43; Hotfmanns Spenden 2, 1!>5 tT.; H. Wuttke, die Ent- 
wickeiuDg der öffcutllchen Vcrbaltuisse Schlesiens etc. Leipzig lb-i'2 f. 1, 224 ff.; 
2, 43 ff. and Gervinua 3, 201—20!). 4) Vgl. Aber ;sdn Leben und s^en 
Charakter ausser den ältem bei Jördens I. f. mit ihren vollständigen Titeln 
autVfiihrteu Schrift» n von Coh-r (ireb. IfiO». {fest. lt;5S: vgl. Uber ihn Wt'iniar. 
Jahrb. 4, ibO Ü. und W. Büchner a. a. ü. 43 ) und Liuduer, das was Jürdens 
selbst 4, 90 ff. za8ammeD<;etra<.'cn hat; einen Anfsats von Hegewisch, Leben des 
Dichterä M. Opitz von Boberfcld, nebst Bemerkungen über seinen poetischen Cha- 
rakter, in Fr. Schlegels deutsch. Mus. "2, Ilt; — 157; 285 — 'Ml; llutl'mannsi Spenden 
2, 57 — 72; dessen polit. Gedichte aus der deutsch. Vorzeit 211-242; Gervinus^, 
217—220; Fr. StreMk«, Martin Opits. Eine Monographie. Leipzig 1856. 9.;H.Pa]m, 
Martin Opitz von Boberfeld. Zwei Beiträge zur Lebensgeschichte des Dichters. 
Breslau l'«ri2. 8.; K WcinlioM, Martin Opitz von HoberfeM. Kin Vortrag. Kiel 
lbG2. !5. Ueber Opitz als Dichter s. § 2üL Die erste Sammlung opitzischer 
Gedichte (die „anm Thdl von ihm selber, smn Thell in sdnem Abwesen von 
Andern angeordnet nud unüliersehen zu.santB)engeIc8en ist worden", und worin 
vieles ist. „welches er, da erfa^it noch ein Knabe gewesen, geschrieben hat") gab 
Ziukgref mit dem .\riatarchus, der Verdeutschung zweier Lobgesange von iieiusiua 
and einem Anhange auserlesener Gedichte von andern deutschen Poeten zu 
Strassliurg heraus, 1624. 4. Die erste Ausgabe, welche Opitz selbst veranstaltete, 
ersciiien Breslau !«25. 4.; ihr folgten noch zwei echte bei I^rbzeiten tles Dich- 
ters (Breslau lü2U und 1637. >».) und eine vierte bald nach seinem Jode (Dunzig 
1641. 8., ^e die briden 'vorhergehenden in 2 Theilen), die er noch selbst aI^se- 
ordnet hatte. Unter den spiitern, von denen jedoch keine alle von ihm erhaltenen 
Werke bet'asst, ist die vcdlstandigHte , aber atu h zuf;b-i( h dio fehlerhafteste . die 
Breslauer von 16U0, 3 Thle. h. (mit neuem Titel Frankfurt und Leipzig 1724). 
Eine kritische Aasgab«, Inder jedocfa^lie alte opitsischeOrihogn^hie einer nettem 
hat weichen müssen, wurde von Breitingcr und Hodmer begonnen; sie brach aber 
schon mit dem ersten Thell (Zürich 1715. *•.) ab. weil fast gleichzeitig eine andere 
von Triller erschien (i-'raukf. a. M. 174ü), die luigcachlct ihrer Wenhlosiglceit 
besser abgieog. Eine gute Auswahl mit trefflicher Einleitung gibt J. Tittmann: 
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9 185 zu Buiizlau am Roher, erhielt er auf der Schule seiner Vaterstadt, 
der damals tUchtii;e Reotoren vorstanden, den ersten gelehrten Unter- 
richt und gicng von da zunächst auf daa Mairthileiiäniii zu Breslau, 
wo er sich hald vor seinen Mitschülern so auszeichnete, dass ihn 
ein anj^eseheuer Arzt in sein Haus aufnahm und ihm seine Sühne 
zum Unterricht Ubergab. Schon zu dieser Zeit wafjte er mit latei- 
nischen Gedichteil dffentUeh anfotitreleii (Strenaruin liliellufl, 1616). 
Auf den Rath seiner Freunde und GOnner beschloss w, ach fortan 
den sogenannten schonen Wissenschaften und sug;ieich dem Stndium 
der Beebte zu widmen; zu dem Ende hesog er 1617 das seit Kur- 
zen eröflfoete und bereits im besten Rufe stehende akademische 
Gymnasium zu Beuthen, wo in ihm während eines einjährigen Auf- 
enthalt;* seine g:ros!<e Vorliebe für die elassische Literatur noch fester 
begründet und seine Neigung zur Poesie verstärkt ward. Auch in 
Beutlien iibernalnn er eine llauslehrerstcllc bei einem Manne, der 
wissenschanlidie Kenntnisse zu schätzen verstand und ein Freund 
der Dichtkunst wai*. Gewiss hatte Opitz schon zu Breslau neben 
lateinischen auch deutsche Gedichte Terfust, aber keins reröffent- 
licht ; in Beuthen trat er zuerst nur mit ein Paar Proben seiner deut- 
schen Poesien herror, die €r in seine Abhandlung Aristarchus, sive 
de contemptu linguae Tcutouieae einrllckte*. Mit dieser Schrift, die 
ihm seine Liebe zum Vaterlande und zu dessen Sprache eingegeben 
hatte, und in der er sich sehr entschieden gegen die eingerissene 
Ansländcrei und die Verunstaltung des Deutschen durch allerlei 
fremde Wörter und I\edensarten erklärte, kündigte er sicli gewisscr- 
massen als den künftigen deutschen Dichter und als den Reformator 
der vaterländischen l'oesie dem Gelehrtenstande an. Im Jahre 161S, 
wo er auf die Univenitit zu Frankfurt a. d. 0. gieng, verfasste er 
sein erstes Hochzeitsgedicht in deutscher Sprache, das er fUr den 
Druck bestimmte*. Schon im nflehsten Jahre Tertausobte er Frank- 
furt mit Heidelberg, wo er in einem Tomehmen Hause wieder unter- 
richtete und wohnte und mit mehrern talentvollen Jünglingen, unter 
denen auch der um einige Jahre ältere Zinkgref war, in freund- 
schaftlichen Umgang trat. Auch suchte er hier sowohl, wie in 
Strassburg und Tübingen, den beriihmteu Männern, die an diesen 
Universitäten lehrten, näher zu kommen, was ihm auch gelang. 



Ausgewählte Dicliluugcu von M.O.(Dcutiiclie Diclitcr des 17. Jahrb. l.Bd.) Leipzig 
tS69. S. , eine Zusammcnstellang sämmtHcher Ansgaben nnd Drucke: M. Opits 
von Boberfdd von Iloffimann v. Falkr^I* bin Leipssig 185S. ^i. 5) Nach 

HolTinanns Spenden 2. »37. Anmcrk. wohl sdion 1('>17. iiix h ih r '_'fwöbnlichen 
Annahme erst itilb zu Ueulkeu gedruckt; vgl. Uottächcilä Buclicrs. 7, 2bb. 

6) £■ enchitti mit ^em «adem von daem Fremide Opitsens sa Odrlits 
1618. 4. 
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Ausser der AlterthumswissenBcbaf^ neben der er wahrscheinlioh seine § 1S5 
jnristisclien Studien nicht ganz vernacblässigte, beschäftigte ihn haupt- 
sächlich die Poesie. Bereits im Aristarch hatte er mit der höclisten 
BewnnderunfT von den holländischen Oodielitcn dos auch seiner phi- 
lologischen Gelehnsamkeit wegen viclgerübmten Daniel Heinsius ge- 
sprochen; in Heidelherg nun, wo er dessen grossen Lobgesang auf 
den Heiland übersetzte, neigte er sich immer entschiedener seiner 
Dichtungsmanier zu, der er sich ganz ergab, als ihm eine 1620 nach 
den Niederhinden nntemommene Reise die persönliche Bekanntschaft 
and Freundschaft des Mannes Terschaflfk hatte, dessen Poesie, wie 
er selbst bekennt, ,,die Mntter der seinigen ma*". Seit dem Frab- 
jahr 1621 lebte und dichtete Opitz zuerst bei einem Freunde in Jüt- 
land, dann kurze Zeit am Liegnitzer Hofe, von wo er als Lehrer 
an die Schule zu Wcissenburg in Siebenbllrcron berufen ward. Neben 
einigen grOsHcru <Tcdirbteu, die während seinem Vcrweilens in Sio- 
benbllrgon cnt.>«tan(len, beschäftigte ihn ein i^elehrtes Werk, das er 
in latrinischer Sprache Uber die Altertli iiiner Daciens zu scln-eibeu 
begann, aber nie volleadcte. Die Sehnsucht nach der Heimath ver- 
leidete ihm bald ein längeres Verweilen in Wcissenburg; er kehrte 
im Sommer 1623 nach Bonzlaa zuräck, ward wiederum an den Hof 
des Herzogs von Liegnitz gezogen» an dem er nun mit längem oder 
kurzem Unterbrechungen durch Reisen nach Sachsen", nach Köthcn, 
Wien etc. bis 1626 lebte, worauf er in die Dienste des Grafen Karl 
Hannibal von Dohna, Kammerpräsidenten zu Breslau, als Secretär 
trat. In dieser Stadt hielt er sirh nun meistentheils auf. Das Ver- 
hältniss, in das er sieh als Protestant zum Grafen, einem der ver- " 
folgungssUchtigsten und grausamsten Katlioliken , stellte, wirft ein 
noch ungünstigeres Licht auf seinen Charakter uml seine Gesinnung, 
als seine sonstige Liebedienerei und Sohmiegsamkeit gegen die 
Grossen und seine Sucht nach Auszeichnung und vornehmen Be- 
kanntschaften. Zu Anfang des Jahres 1628* oder .vielleicht schon 
etwas früher verlieh ihm Ferdinand II, von dem er bereits einige 
Jahre zuvor den Lorbeerkranz erhalten hatte, den Adel und zu seinem 
Namen den Beisatz „von Boberfeld'^ 1630 mit geheimen Aufträgen 
von Dohna nafli Paris sresandt, kam er dort mit den angesehensten 
St-aatsmänncrn und Gelehrten in nahen Verkehr. Nach seiner Rück- 
kunft wurde er noeli vor Dohna's Tode (IGMMi «lurch den Gang des 
Krieges in Schlesien von seinem Patron getrennt. Er suchte sich 
nun wieder ältern Gönnern anzunähern, deren einem, dem Herzog 



7) Vgl. das Gedicht auf l). iieinsii niederlandl-äclie Pocmata, iu der Ausgabe 
?on lüHO. 2, 44 f. 8) Vgl. § ib3, 2. 9) Nach W. Büchner a. a. 0. 2J 
Ende 1627. 



t 
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% 1S5 von Brieg, er 1634 .luf der Flucht nacli Preusscn folgte. Er wählte 
Danzig zu seinem Wohnort, erwarb sich liier durch ein Lobgedicht 
auf den König IJladislaus von Poieu dessen Gunst, ward von ihm 
zu seinem Secretär und zum königlich polnischen Ilistoriographen 
ernannt, starb aber schon wenige Jahre nachher am 20. August 1639 
au einer pestartigen Kranklioiti die in Dauzig wUthete'". Mit Opitz 
hob die B«ihe der berahmten sehleeSsohen Dichter dieses Zeitraomt 
an, die sich erst ganz am Ende desselben mit Gttnther sohloss. Der 
ausserordentliche Einfloss, den Opitz auf den Bildungsgang der deut- 
sehen Poesie seit den Zwanzigern des siebzehnten Jahrhunderts aus- 
übte, und der ihn lange überdauerte, beruhte thcils auf seineu eige- 
nen Gedichten, die volle hundert Jahre hindurch fast ohne Wider- 
spruch als |)oetis('he MustcrstUckc galten, theils auf einem von ihm 
ahgefasstcn J^chiltuch „von der deutschen Pui tcrei", worin er ftlr 
Deutschhuul den Grund zu den während dieses Zeitraums herrschen- 
den Ansichten Uber Ursprung, Wesen und Zweck der Poesie über- 
hau]) t legte, ihre für die neuere Zeit passenden Gegenstände, Arten 
und Formen angab und bestimmte und Vorschiiften Aber die Be- 
handlung der diohterisohen SpraohOi so wie tlber deutsche Prosodie 
und Metrik ertheilte. Weder als Dichter, noch als Theoretiker konnte 
Opitz auf Originalität und Selbständigkeit Anspruch machen : in der 
ersten Eigensehaft schmiegte er sich an fremde Vorbilder in dem 
Sachlichen, in der Form und der liehandlung seiner Gedichte aufs 
engste an; in der andern hatte er seine Ansichten und Vorschriltou 
zum allergrössten Theil aus Büchern geschöpft, die gleichfalls frem- 
den Ursprungs waren. Seine Poesie ist daher wenig oder gar nicht 
aus den Tiefen des GemUtbs und des Lebens selbst hervorgegangen, 
• noch ist sie das Erzeugniss einer frei wirkenden Phantasie; sie ist 
so gut wie ganz dn Kind der Theorie und ein Werk des Verstan- 
des und der Reflexion. Diess gilt auch mit dnigen Besehr&nkungen 
von der ganzen Übrigen Dichtung dieses Zeitraums. Deshalb miiss 
man, um sie in ihrer geschichtlichen Eutwii kolung zu begreifen, auf 
die Poetiken des siebzehnten Jahrhunderts und auf die Muster zu- 
rückgehen, welche die deutschen Dichter nachahmten oder nachzu- 
ahmen siüli wenigstens einbildeten. 

§ 186. 

Opitz war nicht der erste deutsche Dicliter, der damit in bessere 
Wsge einzulenken und die vaterl&ndische Poesie zu yeredeln meinte^ 
dass er nicht mehr bloss StoffSs für sie yon aussen her bezog, son- 



10) Ueber sciiie allerletzten Tage und seinen Tod igt eiu Urief von R. Rober- 
thin abgedruckt im Weimar. Jahrb. 1« 203 ff. 
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dein sie auch in ihrem geistigen Gclialt und in ilireu Formen frem- § 186 
den Vorbildern anzunähern* suclite. Aber diejenigen, die ihm hierin 
vorangregang-cn hatten, freilich ohne sonderlichcii Erfnlir, eher nach 
einer Verniittclunjr zwisclton der deutschen Volksdiclitunf? , \Yic sie 
sie vorfanden, und den Kuiistformcn entweder der chissischen Poesie 
seihst, oder der unter ihrem Einlluss entstandenen neuronianisohen 
Literaturen gestrebt, als jene {geradehin verdriingeu und eine ganz 
neue an ihre Stelle fletaen wollen. Hierauf gieng Opitz ans. Ihn 
widerte die deutsehe Poesie an, wie sie auf der Seheide des sech- 
zehnten und BiehsehntM Jahrhunderts besonders von Meistersängom 
und Volksdicbtem geübt ward'. Er verkannte nicht, dass die Deut- 
schen ehemals sehon eine höhere und edlere Dichtung besessen; er 
bedauerte, dass man auf diesem Wege nicht fortgeschritten, dass die 
KunstiihiinfT, die er in einzelnen ihm früh bekannt {gewordenen niit- 
telliochdeut^chen Stücken gewahrte, seit lau^'c her in Verges>^enheit 
gei*athen sei^; er warf sich kurz vor seinem Tode sogar mit Eifer 
auf die wissenschaftliche Erforschung unsers poetischen Alterthums, 
woTou die Anmerkungen zu seiner Ausgabe des Annoliedes (§ 90, 
40} TolIgUUigesZcugniss ablegend Gleichwohl gieng er so wenig in 
seiner üichtungslehre, wie in seiner Diohtweise auf dasselbe zurück. 

§ Wl 1) Vgl. im dritteu uiul vierten Abschnitt §§ 19J und 200. 2) 
Vgl. llöplner, Kefonuboätrebungen S. 'i f. 3) Was er von altdeutscbcu 

Poesien Tor Abfassung seines Buchs ron d. d. Poeterd kannte, hatte er in Oold- 
asts Paraenot. vetcr. (vgl. § UM) [und in andern (von Lachniann, Walther S. 711 
anircführtcii) IJüchcrn dirs^cs ilim spater auch per>niilicli bekannt gewordenen 
Gelehrten gefunden. iScbou im Arislarcb 79 f. der ZUricber Ausg. bemerkt er 
bei einer aus dem Hamer e!ng«tkckten Stelle: Qium cwte eins sunt amoenitatis, 
Ut no8 poenitere sermonis no^tri non dcbeat. Et dolendum proforto tarn tVlicein 
jinetandi s])intnm plane linctiiiuH iiitcrceptum fuisse; und in diT ruetcrci S, 23 f.. 
wo er mehrere mittcUiochd. Dichter nennt, meint er, dass sie und andere „man- 
chen stattUchoi lateiniidMii Poeten an Erfindung undSer der Rede besehftmen"; 
eine Stelle ans AValther d. V(tfiehvcide aber könne zeigen, ..wie hoch sich sel- 
bige vornehme Mauner. nnpeachfct ilirer adeligen Al)kuntt und Standes, der Poe- 
tcrei angemasset". Hierin alsu wenigstens urthcilte er ungleich verstandiger, als, 
es manche seiner gelehrten Zeitgenoesen und Nachfeier in ihrem Poetendttnkel 
thaten, z. B, S. V. Birken, der (in der Vorrede zu seiner d. Redebind- und Dicht- 
kunst § 10) von einer Poesie in Deutschland vor dem Auftreten der Humanisten 
nichts wissen w(|llte. 4) In einem Briefe an dcuFUrsteu Ludwig von Anhalt 
(den Nfchreiiden)%rom 6. Aognst 1639, tromit er ilun ans Dansig das Annolied 
ttbersendet. hchroibt Opitz: bei dem Gedicht verde der Mfthrcnde ihm dit Ausle- 
pung hotfentlich darum gniidicrlirli gefallen lasi^en, ..dass viel Wörter der alten 
mutersprachc auss schritten herliirgcsucht worden, so entweder uubekandt, oder 
auch noch uaigednielct sindt.** Weimar. Jahrb. 2, 202. Dass er durch Bestre- 
bungen dieser Art die Ehre der vsterllndischen Sprache au fördern Qberzeuft 
war. ertribt sirb am den Worten kiirz vor dem Schluss seiner Prolegomcna zum 
Annolieile; bcio quiddicturi sint, qui talia uou aestimaut qiiia Ignorant: nos. qui 
Knguae Gennanicae cultum hodiernam cum laude aUqna inTeneshucttaque awonttis 
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§ 1S6 Ihm, der durch das chissiseho Alterthum gebildet war, de^^scn poe- 
tisches Talent sich frühzcitiir in lateinischer Spraclje versucht, sich 
in die Regeln, Formen, Manieren und ( ie^rctistanile der ueulatei- 
nischen Diciiter eingewöhnt hatte, standen die.se saninit ihren Nach- 
tretcru in den neueuropäischen Sprachen ungleich näher, als die 
mittelliochdeutBcben. Dass er sieh also an jene aod nieht an diese 
anscbloBS, sobald er, von der Nothwendigkeit einer gründlichen Be- 
form der dentflcben Diehtang, die er vorfand, flberzeugt, selbst diese 
Um{2:cstaltung unternahm, kann keine Verwunderung erregen. Er 
erreichte seine Absicht in sofern, dass er eine Gelehrtenpoesie in 
deutscher Sprache begidn lote, die nach seiner eigenen iiud sciuer 
Zeitgenossen Meinung im Wesentlichen die allicomeincn Kuiisigcsetze 
der classischen Dichter wieder aulnaliui uml hel'olgte, während sie 
«icli in der That nur auf eine Kunstlclire stützte, die sich aus un- 
klaren und verworreueu ßegrifl'eu vuu dem Wesen der altclassischen 
Poesie, aus miBSTerstandenen and zu yerkehrten Folgerungen ver- 
wandten Lehrsfttzen des Aristoteles, Horaz und anderer Alten und 
aus seichten und alles geschichtlichen Grundes entbehrenden Vor- 
stellungen der Neuem von dem Bhitsteben, der Natur und der Be- 
stimmung der Poesie überhaupt, so wie ihrer besondern Gattungen 
und Arten im Auslande gebildet hatte. In grüsster AusfUhrliehkoit 
hatte sie Julius Caesar Scaliger^ in seiner lateinisch geschrie- 
benen Poetik" abirchandelt, einem Buche, welches während des 
ganzen siebzehnten Jahrliunderts bei den deutschen Dichtern im 
höchsten Ansehen stand \ Nach ihr richteten sieh die französi- 
schen Dichter seit P. Ronsard', die nicdcrlUndischeu seit Daniel 
Heindns*; aus ihr flössen auch die Poetiken, welche Fransosennnd 
Holl&nder vor Boileau in ihren Landessprachen schrieben. Heinsius 
und Bonsard waren dem Dichter Opitz die nftchsten und höchsten 
Muster'*; als Lehrer der Dichtkunst zog er seine Sätze daher gleich- 

— — r * 

et protulimus, veiiiam, ut Bperamos, merebimur, qtioü et nunc, post seposita {la&m- 
, quam haec stadia, priseam Unguae maleruae gloriam per iatocnnvfiarto^ hoc eius 
jUlatara, ac animadversionibas in illud nobissub manu natis illu.süarc c<juati fni- 
inn> 5) Geb. nS4 in Obcritjilini . gost l 'i.'.s zu Agt n in Kranki L'ii fi. 

bj Poeticea Ubri »epteni, erst nach seinem Tode gedruckt, Genf 15ül. lol. und 
dann mehrmals aufgelegt. 7) Noch Barth. Feind hidt Scaliger für den 
„^'i-üssisten und voHkummensten Criticus der griech. und latein Poesie"; s. die 
Alihuiidl. von dem 'rcnipcrament etc- S. .15. Si G«>h <j(^<\. 15*«r) Das 

Manifest der Schule Uunnards hatte Joachim du ücilay (Deiense et Illustration de 
la langue finanfafse. Paria 1549) a'UMsen: darin mirde (nach HApfner, Weddierlini 
Oden 8. 22) d( r moderne Dichter zum Bruch mit den kunstlosen Yolksliedern 
und zur Aiifnaliun' j*«n<'r n'gelrci lit «i'-staltetcn Gattungen aiiüctordcrt, IVir wt-lcbc 
Griechen, Kumer uud Italiener Vorbilder gaben. 9) Geb. 10t>u. gest. tb55. 

10) Wie er von Heiiissiu dachte und als Dichter sa ihm stand, ist vonidun- 
lich'aus dem | 185, 7 erwihmten Gedichte und aas der Vorrede au der Uebw- 
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falls voraehmlicli ans Scaliger; auf ihn verweist er öfter in der Poe- § 186 
teroi, und Vieles darin ist wörtlich aus Sealigers Buch übersetzt; 
ausserdem führt er von Neuern nocli Vida" und bei dem, was er 
ii))('r die Tragödie sagt, auch D. llcinsius'- an. Dass er auch Kon- 
sards Abrcgö de l'art poetique vor sich gehabt, wird mau nach der 
Bemerkung Königs" wohl annehmen dürfen". Das Buch „von der 
deutscheu Poeterei", binnen wenigen Tagen von ihm zusammonge- 
schrieben", enohien fast gleichzeitig mit der ersten Sanunlang seiner 
Gedichte, noch vor Abhiuf des Jahre« 1624'*. Von den beiden 
Haapttheüen, in welche es zerfiiUt, enthält der zweite die besondem 
Vorschriften in Betreff der Sprache und der metrischen Form deut- 
scher Gedichte, worüber die nähern Andeutungen dem folgenden 
Abschnitt vorbehalten bleilicu; der erste das, was er Uberhau i>t über 
alle Poesie zu erinnern für nöthig erachtet'". Diese besteht ihm im 
„Nachäfien der Natur** und beschreibt die Dinge nicht sowohl, wie 
sie sind, als wie sie etwa sein könnten oder sollten. Ihrem geisti- 
gen Gehalto nach ist sie ursprünglich eine „verborgene Theologie'' 
und befasst alle' andern KQnstc und Wisscnscbaften in sich: denn 
ihr Zweck ist nicht bloss in ihr selbst zn suchen, noch in die Er- 
getznng allein zu setzen; sie soll auch zugleich unterrichten, 
d. h. nützen. Darum haben diejenigen Unrecht, welche sie schlecht- 
hin yeraehten und venverfen: entweder zeigen sie damit, dass sie 
ihren wahren Nutzen nicht kennen, oder sie legen dem Dichter zur 
Last, was sie Verächtlichem an den bloss .Silben zählenden Reimern 
und den elenden Gelegeuhcitspocten wahrgenommen haben. Wer 
nicht zum Dichter geboren ist. kann es durch Unterweisung allein 
nie werden j die äussere Technik ist das Allerwenigste, was zum 



setzuiig von „Dan. lieiusen Loltgt'sang Jesu Christi" zu orächen. Ueber sein Yer- 
hUtniss roRoDBard, den er in der Poeterei S.20 ^der firaniSaiMhen Poeten Adler** 

BfmK. vtrl, Genrinus 3, 177 ff. Iii De arte iioetica libr. III. Rom 1527. 4. 

12) Dp trajioediac coiistitufionc Uber. l',)) Hessorü Schriften 2. yv.*. 

14) Nach StrelUkc S. 147 tl. liat er liousards Abrege zum Theil ^«örtlich ubcr- 
letit (vgl. W. Bacliner a. a. 0. 61), ebenso Ronsards Pi4&ce inr la Frandade: 
a. a. 0. 8S 15) Kr brachte es nach S. 6<> in fünf Tagen zu Stande. 

Iß) Zu IJreslau in 4. und noch bei Opitzens Lebzeiten und späterhin häufij? auf- 
gelegt, sowohl einzeln, als io den drei letzten Ausgaben der Gedichte, Öfter za- 
gldch mit den 164S dun gekommoien Anmerlrangen und Erweitemagen (all An- 
hang) von Enoch Ilanmann (geb. Iü22 zu Lripzi|u[, Pastor und Superint. zu Roch- 
litz. crest. HiSdi. Zwei der wichti^jsten Kapitel imrh der nriirinalanstrabe bei 
Wackeruagel Leseb. 3, l, tilU ti". 17) liier meint er auch S. 22, die alten 

(Sennanen, wenn rie von den Thaten Armins cu singen pflegten, h&tten es „yUA" 
leicht den Franzosen nach-^cthan'*, bei denen die Barden Lobgedichte sangen und 
Porten waren Dies(> Veniiuthunp. dass selbst die älteste Poesie uusers Volks 
auf .Nachahmung der Jb remde beruhe, scheint mir sehr bezcichueud für den deut- 
tdhen Dichter Opits. 
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§ 186 Dichter gehört; vor Allem kommt es auf die innere Begabung an", 
wo die vorhninlen, j-itellt sich das Uebrige leicht ein. Aber Hebung 
und Fleisö Innieni die Entwickelung der angebnnien Anlagen und 
helfen den vollkommenen Dichter machen. Vornehmlich hat man 
sich au gute Muster zu halten und nach ihnen »ich zu bildcu. liier 
stebeii die Alten oh&a. ani tieb mit ihnen yertrant zu maeben iiiid 
ihnen „den reebten Griff'' abzulernen, ist nebst natdrliober Anlage 
zur Poeme für jeden unumgftnglieh ndthig, der insbesondere als dent- 
Bober Dichter etwas Rechtes leisten will. Bei wem niebt beides zu- 
sammentreffe, dem weiden, wie Opitz gleich bevorwortet, auch alle 
die Lehren nichts nützen, die er in seinem Buche niedergelegt habe **. 
In diesen Lehren aber, so weit sie das Allgemeine der Poesie be- 
treflen, zeigt sich nun recht, wie wenig er .selbst die Dichtkunst der 
Alten bcgritlen hatte, in welche Aussendinge er ihr Wesen setzte, 
und wie wenig die deutsche auf dem Wege , den er ihr vorschrieb, 
zu einer innern Vollendung gelangen konnte, der ähnlich, welche 
der olassischen eigen ist lieber die poetische Erfindung der Dinge 
ftussert er sieh nur ganz kurz und im Allgemeinsteni alles Besondere 
sei bei Scaliger zu finden ihre Anordnung müsse sich nach der 
Natur der einzelnen Dichtartcu richten, die er in sehr willkQrlieber 
Folge aufzahlt und ohne alle tiefere Einsicht in ihr Wesen und 
ihre rnterschiede von einander nur ganz fiiisserlich charakterisiert. 
Dann auf die ..Zuboreitnng und Zier der Worte" übergehend, so wie 
auf die der Verschiedenheit der Dinge, weiche dargestellt werden 
sollen, aii/.uniesseiulc Ilühe oder Tiefe der Redeweise, bebt er als 
ein lür ilic Würde und das Ansehn der deutschen Rede durchaus 
notbwendiges Eiforderniss hervor, dass man ttber einen Yorrath von 
malenden und sehmüekenden Beiwörtern zu TerfHgen habe", an 



1^1 S. 14 f. , Di«' Worte un<l Syllalii 11 in tri wissc Gesetze zu dringon und Vi r-" 
zu bclireibeu, ist das yVlleinfteuigste, was ia eiucm Poeteu zu sucheu ist. Kr muss 
u rftn'iteoiioToe, Ton Binnreiclien iänftUc« und Erfindungen sein, muss ein grosses 
unvi rzau'tes Gcmiitlic haboit moss hoho Sachen bei sich erdenken können, boII anders 
seine llcde eine Art kric^'en und von der Erden eniporstei^on." 19) A(>luilich 
äuüscrter sich lu eiueiu bekauut^^u (Jcdicht anZiukgret (2,28): es sei nicht genug, 
die arme Rede zu zwingen und die Gedanken Aber Hals und Kopf in Btime m brin- 
gen; „wer nicht den lliinuiel tVihK , nicht scharf und geistig ist, nicht auf die 
Alten zielt, niclit ihre Sriirilh-ii kennt, il- r (irieelion und Lateiner, als seine Finjer 
selbst, uuü schaut, dass ihm kaum einer vou iliueu aussen bleibt, wer ilie geuieiite 
Babn.nirbt zn verlassen weiss, ist zwar cm guter Mann, doch nicht auch dn 
Poet** 20) In der Idea, dem '3. Buch der Foetflc. 21) Nämlich; heroi- 
sches Gedicht. Tragödie, Coniödio. Satire. Ei)i?ramni. Ecloge oder Ilirtenlied. Ele- 
gie, Echo oder Widerruf (!), li^mneu oder Lubges&uge, Sjrlveu oder Wälder, 
Lyrica oder Gedichte, die man nur Musik BOnderlich gebraachen kann. 22) 
Biese Yonchrift Icdirt in den folgenden Poetiken dieses Zdtranms ab eue von 
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denen zeitber grosser ^(angel gewesen, und die man sonderlich ron § 186 
den Griei'lien und Lateinern absehen und sicli zu Nutze machen 
könne. Zu ilifsem Ende emi)fieblt er denn auch ganz besonders das 
Uebersctzeii icriochiscber und lateinischer Dichter, wie er denn selbst 
sowohl aus dem Grieehisolieu und Lateinischen, wie aus den Italie- 
nern, Franzosen, NicUcrläudcrn etc. Vielerlei übersetzt und hearbeitet 
hat"". Dabei deutet er aigleich an, wie es dem neuern Dichter nicht 
nVir erlaubt, sondern sogar aazurathen sei, aus den Alten „ganze 
Plätze zu entlehnen"**, wie er selbst wirklich häufig genug getban 
hat Denn wenn man nicht etwa noch die gebildete äussere Form 
seiner Gedichte hierher rechnen will, so läuft zuletzt alles, was er 
den Alten abgelernt und entnommen hat, und was er Andern sieh 
aus ihnen anzueignen rätb , auf nicht viel mehr hinaus, als auf 
scbmllckende Beiwörter, Figuren und Gleieluiisse und sodann auf 
Beschreibungen, Sentenzen, bittenlehreu, auf thologisches Zierwerk 
und andere Reiiliou '\ 

denen wieder, auf die ein <^,inz beaond^n Nachdruck geleirr ^^ i!tl; sie l«ilft mif: 
luanche V( rirniii:;rn diT Pm sie rrkliiri n, zumal wie sie von (h u regnitzsehatVrii 
uud deu äclüi-ükra uach der Mitte dea IT. Jahrii. uit-ubt ward. 23) äeiu 

Anempfehlen tod dergleichen Hebungen, das Beispiel, das In seinen eigenen 
Arbeiten vorlag, und die Anregungen, die in dieser Heciehnng ton der fimchtbrin* 
gcnden Gesellschaft ausgien*2:eii, verteiilten ihre Wirkung nicht : es wurde von nun 
an in Deut:iclilaud unglaublich viel aus alten uud neuen Sprachen übcfäclzt. Aller- 
dings war diese in der Sache nichts Neues; schon sdt vielen Jahrbonderten hatte 
die deutsche Literatur sichanf dem Wege der üebertragnng fremder Werke in Versen 
und Prosa zu bereichern gesucht: diess war aber mehr nur ein mit <,'r(Hserer oder 
geringerer Freiheit vullzogeuet» stoäliches Aneignen gewesen. Jetzt dagegen, wo 
maq anfieng wort- und sinngetreuer zuQberaetzen, versuchte nuui auch die fnm- 
den Formen so weit wie mOi^Iioh uach/.ubiideu, zunächst die romanischen uud die 
denselben schon angenäherten niederlaiHli.M hen . sp^iter ihn 1^. Jahrh I, als man 
die Muster für die deutsche Dichtung mehr bei deu Akeu selbst suchte als bei 
ihren Termeintlichen Nachfolgem unter den Neuem, auch die antiken. Zu ^eser 
neuen Uel)ersctzuui,'sweise, diB B. Schupp (im deutschen Lehrmeister S. SOCi; bei 
WftckernoL'el ;i. I. TUT 1. 1 noch entschieden missbilligtc und verwarf, legte Opitz 
den Grund (vyl. Gervinus 3^ 147; IST f.; 224 f.; 3'J2 f.; ä'JS uud einen Aufsatz 
Ton PrntK ,^ur Geschichte der deutschen Üebersetzungs-Litteratur'S Hall. Jahrb. 
1*^10, Nr. 57—63, dem ich jedoch nicht in Allem beipflichten möchte). Sie hat 
tili- die neuere Gestaltung unserer Literatur ihr Gutes gehabt, aber auch manchen 
Naclithtü herbeigeführt, besonders im 17. Jahrb.; vgL § 181. Vgl. auch Gruppe, 
deutsche Uebersetaerkonst Neue Ausg. Hannover 1960. 9. 2i) Er wdst 
<iaranf hin, wie „die Körner mit den Griechen und die neuen Scribcnten mit den 
alti ii \erfahren"; selbst Vir^jilius habe sich nicht }?eschamt. i^anze Plätze aus 
Andern zu entlehnen. 2ö) Welche Frucht Opitzens Lehre uud seine Art, 

. di» Alten und die Neuem zu benutsen, auf lange Zelt hin trug, kann man u. a. 
aus einer Aeusserun>? Königs im Vorbericht zu seiner Ausgrabe der Ge<lichte von 
Canitz ( S. XLVIIi ersehen. Nachdem er nämlich vou Stellen gesprochen, die 
dieser Dichter sich aus Andern zu Nutze gemacht hat, fiigt er hinzu; den wahren 
£ennem wachse ein ganz ansserordentUches Yergntkgen Curaus zu, „wann de in 

KobcnteiB, GriairiM. 5. AnIL IL 4 
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§ 187. 

Zwar fehlte es uiclit au einzelnen gewiehti^'en Stimmen, beson- 
ders im siulwestlieben Deutschland, die sich ge^^en Ojiit^iens Kunat- 
lehre und Dichtweise vernehmen liessen, zumal in sufern dadurch 
die Ijisher Üblichen äussern Formen der Poesie einer strengem Regel 
unterworfen werden sollten ' ; jedoch im Gauen draug er mit beiden 
bald durch, wozu wesentlich beitrug , dass die fruchtbringende Ge- 
sellschaft gleich mit Entschiedenhdt darauf eingieng', und .das» 
Büchner sich an ihn anschloss und ihm seinen wirksamen Beistaad 
lieh*. Was in der Schrift von der deutschen Poeterei nur mehr 
angedeutet war, suchte dieser in seinen akademischen Vorträgen 
fester zu begründen und im Besondern auszuführen; auch er ver- 
fasste eine „Anleitung zur deutschen Pocterei'", deren älteste Aus- 
gabe (1012) aber verloren gegangen zu sein scheint^ und die erst 
nach seinem Tode „aus ezziichen geschriebenen Exemplaricn er- 
gänzet" wieder im Druck erschien ^ Um diese Zeit waren auch von 



einem Getlichtc die Fussstapfeu iiudcu, darinnen der Verf. den alten oder euiom 
andern neuen auswärtigen grossen DicLtcr nachgegangen." Wodurch hätte, so 
lange dergleichen An«ic)itoii wnU-r don Gebildeten hcrrscliciid waren . bei den 
deutschen Dichtem ein btrebeu nach wahrer Selbstäudi).'k( it des Gehalts ihrer 
Wfvke geweckt werden sollen? Sic durften schon des Beifalls und der üewun- 
demng ihrer Leser YoUkommen versichert sein, wenn sie, wie schon Opits tbst, 
in besondern Coramrntan n odrr in Notr n unter dem Texte nachwit si n , welche 
Gelehrsamkeit in ihren Gedichten verarbeitet, wie viel Erborgtes darin anzubringen 
gelungen sd. 

§ 187- 1 ) Weckherlin erldftrte noch in der Ausgabe seiner Gedichte von 

1(. i1im sei nicht unbekannt nocli unnachthiudich, was in den txriechischen. 
lateinischen und andern Poeten zierlich und gebräuchlich sei; warum aber unbcre 
Sprache den Gesetzen der griechischen, lateinischen und anderer Sprachen unter- 
worfen und Ton und nach ihnen regiert werden solle, könne er nicht verstehen. 

'2l inio orschien in KiifliPii, unbokaiint v n wem, eine „Kurtxc Anleitung zur 
Teutscheu Poesie mit verschiedenen Arten und Mustern" (Schottdius S. I2it4; 
dnzelne Proben olme Angabe des Yerf. in Schottels Teutschcr Vers- und Reim- 
kanst. Frankfurt 1650, S. l'Mi; v^l. Barthold S. 231 f.; W. Büchner S. 33. 64. 

II) § 4) Diess scheint der uis]ir(inirlirho Titel gewesen zu sein: 

Vf. Buchner a.a. 0. 66. 5j Im Marz 1642 erwartete Ilarsdorter mit grossem 
Verlangen, was Büchner ton der deutschen Poeterci an den Tag zu gebeu im 
Werke sein solle, worauf der Nährende am 8. Mai erwidert, das Buch sei noch 
nivlit i:i Druck gekommen. Titz, dessen Poetik 1642 erschien, schreibt von den 
daktjiiachen uud anapastischen Versen: „Von diesen lat. Versen hat der berühmte 
Poet und Redner Aug. Büchner nnsors Wissens am ersten etwas gemeldet in 
seinem noch aar Zeit unausgegaugoucn Buche von der Poeterei im 10. nnd 12. 
oder letzten Kapitel". Zesen im hochdeutschen Ilelicon erwiihnt des Unches be- 
reits 1013. ü) Durch Mag. Georg Goz, „Wei^weiaor zur deutschen Dicht- 
konst**, Jena 1663. 12., gegen den WBkm von Büchners Erben; dann durch 
Fraetorios, dnen Verwandten des Torstorbenen A. Bachner, „Anleitung aar deat- 



Digitized by Google 



Lehrbücher der Poetik. 



51 



Andern zahlreiehe Anweisungen zur Dichtkunst TeröffentUoht, die % 187 

alle unmittelbar oder mittelbar auf seinen, auf Opitzens und auf 
Scaligers Lebrsätzen fussten. Zu den merkwürdigem unter den 
Altem geliörcn Zesens Hochdeutscher IIelicon"\ die „Zwei Bücher 
von der Kunst hochdeutsche Verse und Lieder zu maclioii"', von 
Johann Peter Titz" und J. G. Schottels Deutsche Vers- 
kun.st""". Auch Ludwig: von Anhalt vcrfasste in sechszeiligeu 
Alexandrinerstropheu eine Anleitung" zur deutscheu Keinikunst". 
Allein wie. man in der Sprachregelung mit besonderem Eifer das 
Aeusserlicbstey die Bechtscbreibung, betrieb, so giengen die meisten 
YerfiMser dieser und der ihnen folgenden zablreiehen Poetilcen" vor- 
nebmlicb aueh nur auf das Aeusserliebste der Diehikunst, auf die 
Behandlung- der metrischen Formen, n ihcr cin'^, die Opitz in der 
Hauptsache schon festgestellt und erläutert hatte. In der Aaüassang 
des Grundwesens aller Dichtung, der sie hediugenden und erzeu- 
genden Geistcskiäfte, ihrer Gegenstände, Mittel und Zwecke, so wie 
in der Sondcrung und Bestimmung der poetischen Gattungen und 
in der Einsieht in die Natur einer jeden kam mau im Allgemeinen 



sehen Poeterel, wie er »elbige kars vor teinem Ende Selbsten ttberseben" etc. 

und drei I>iscurso unter dem Titel „\. Büchners Poet, aus dessen nachirflasscner 
Bibliothek", beides Wittenberg? 1G65. S.; vgl. W. Büchner S. 70 tf. und Morliofs 
L'ulerricht etc. (Ausg. von l7üU) S. ■liS. 7) Zuerst \Vitt*;ab. 1640; vierte uud 
ToUstftndliexe Amg. Jena 1656. 8. b) Dansig 1643. 8. 9) Titias, geb. 
1619 zu Liegnitz, gest. \CM) als Professor der Beredsamkeit und Dichtkunst zn 
Danzig. 10) Vgl. § 101, 5. 11) Kr übersehickte sie Buchneni, der sio 
am II. Sept. Iti39 mit bestem Lobe empföngt. Am 2S. Oct. überscudet ihm Lud- 
irig das vund^rliche YoUstandige Werkcbeu, das Göthen 1640 Im Draek erschien. 
Büchner sandte es am Ifi. Nov. mit seinen Verbebsernniren zurück und nimmt 
die von Ludwig vcrwörteueu Daktylen in Schutz; vgl. \V. Buchucr S. .jri f. 
12) Man findet sie am Tollstäodigsten aufgezählt uud beschrieben in Rcichards 
Yersnch einer Historie d. deatscben Sprachkunst S. 323 ff. ; die Titel der mdsten 
sind auch von Hoffiuinn, die deutsche Philolttide etc. S. 207 f. verzeichnet Unter 
den jiingern Poetiken standen zu ihrer Zeit iu besonderem Ansebu die von J. L. 
Prascb (geb. 1637 zu llegensburg, wo er als Bürgermeister etc. 1690 starb) und 
von A. üh. Rotii (geb. 16&1 sn Ottenhaosen in ThOrlngen« gest als Prediger su 
Leipzig ITOl); jene erschien ir)'«(), diese *> Jahre später. 13) Beides war 

gewissennassen schon früher vorbereitet, das Eine durch Niclas von Weyl und 
die ältesten Grammatiken iu deutscher Sprache (§ 171), das .^Vodere durch die 
Tabnlaturen der Meistersänger und einige Anweisungen sur Prosodie und Vers- 
kunst. die bereits vor Onitz erschienen waren (v?). §13", 5 uud den 3. Abschnitt). 
Es war aber auch ganz natürlich, dass die llcforra der Sprache und der Poesie 
gerade diese Wege zunächst einschlug: dieRohbeit und Willkür in der Schreibung 
der Wörter und die ausgearteten und verwilderten poetischen Formen mussten den 
an die r'nrrectheit und Kun-itregel des Luteiiii?ehen gewohnten Gelehrten <:1eich 
in die Augen springen, sobald sie eich zu Verbessereru der deutschen Sprache 
jrad Dichtnng aufwarfen. 
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§ 187 nicht viel über Ojiitz biuaus, wenn < iiiz('lne Bücher, wie die rott 
llarsdorfer" und Birken'*, sioli auch woitläuftigcr darliher aus- 
licisscn als das sciniiro. Wonu auch vielleicht'" llarjHdörfer und 
Birken weit mehr Ahnuni: von eiirentlicher Poesie hatten als Opitz, 
so hatten sie doch wohl kaum deutlichere und höhere Begriffe von 
dem, was zur wahren Poesie und zum wahren Dichlor gehört. Wena 
sie auf Eründung drangen und sie als die Hanptsache beim Dichten 
ansahen", so hatte diess Opitz aach gethan'*; er gieng. in seinen 
flOchtig hingeworfenen Sfttzen nur nicht näher auf diesen wichtigen 
Punkt ein, weil er glaubte, dass dar&ber bei Scaliger schon genug 
zu finden wftre. Die Nllrnherger bandelten freilicli umständlicher 
davon, auch zeigen Harsdörfers Citate, dass er Hlllfsmittel hatte 
benutzen können, die für Opitz noch nicht vorhanden waren; in 
allen Hauptsätzen der Poetik stimmten sie aber mit diesem Uberein", 
nur dass nach l>irken8 Theorie'^ der Zweck, wonach ein christlicher 
Poet zielen soll, nicht bloss „Nutzen und Bclustcn", sondern auch 
drittens oder vielmehr erstens „die Ehre Gottes" sein muss. \\'as 
sie Eigenes geben oder zu geben schduen, namentlich auch ttber 
die Erfindung, bewfthrt sicherlich nicht einen feinem und gettbtem 
Kunstyerstand, als ihn Opitz besass**. Lange giengen diese Theo- 



14) „Poetischer Trichter, liie deutsche Dicht- uud Reiuikuuät, oiiiic Behuf 
der lateiidscIieD Sprache, in 6 Stunden einzagicssen etc/* Nttmber^ 1647. kl. 8. ; 
dazu „Poctisclicn Trichters zweiter Thoil*' ir. J*i. (er ist liier für uns der wich- 
tigere; sein Inlialt ist wieder in 'i Stunden vrtlieilti. Diese Aus'^abe, ilie ich 
selbst besitze, dürtte die erate sein; über die sputern, die aus drei Thellen be- 
stehen, vgl. Jördens 2, 33& IF. und Hoffiouuin a. a. O. 15) „Deutsche Rede- 
bind- und Dichtkunst, oder kurze Anweisung zur deutschen Poesie, mit gfi^tlichen 
Exempehi." Nürnberg IHTO. 12. r)iese Anweisung zielte nach $ 25 der Vorrede 
besonders auf den Zweck, dass die edle Dichtkunst zur Ehre Outtcs möchte vcr- 
• «endet werden. Schon 30 Jahre bever Birken sie heranegab, hatte er „anf An- 
sinnen eiues hohen Cavalieri? ein halb hundert Lehrsätze von dieser Wissenschaft" 
zu Papier gebracht; sie waren ohne sein ^Visäe^ vicllViItig abgeschrieben und 
endlich gar in die Schulen einzufahren ihm abgeheiächet worden**. — Wie schon 
Opitz, gaben auch die Verfasser der abrigen Poetiken für die von ihnen vorgetra- 
'^tMicn Lr>hren iiemciuiijlich Beispiele, die von ihnen selbst hen*ührten I>i( n m 
Uebrauche folgte auch noch tiottsched in seinem ..Versuch einer critischen Dicht- 
kwut'*. 16) Wie Gcrvinus 3^ 363 meint, der gewiss Recht hat, wenn er 

Opitzens Anlage zur poetischen Erfindung sehr going anschlägt, weshalb ihm 
schon HaiMlorfer den Dichternamen verweigert habe. 17) Was llar.-;dörfer 

unter „Kriinduug** verstand, gibt Tittraann S. 232 f. an. 18) Vgl. § is«, i8. 

19) Vgl. besonders bei Ilarsdörfer 1, 8. 15; 2, 7 f.; bei iJirken Vorrede § 22 
and 8. 8S; tT5; auch hebtOpits sdion in der Zuschrift Tor der Judith im J. 1635 
die „Schauspiele", worunter er dem iranzen /uHaTnnicnhaie^o nach Tragödien 
meint, über alle andern Arten von „poetischen dachen oder üedichteu". 
20) 8. 1S4. 21) Von dem es bel GervinoB ^^ 902 «ach nicht heissen sollte, 
JÜrken nenne ihn &8t nie: erfährt ihn in sdner Bedebind- und Dichtkunst hftoflg 
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retiker bei iliren Auslassungen von der Voraussetzung^ aus, dass die § 187 
tielem Geheimnisse der echten Poesie von ihnen Überliefert wlh doD, 
dass die mit Opitz anhebende Dichtnnir die wahre wäre, und dass 
Deutschhind schon poctisclie Meisterwerke besiisse, die sich den vor- 
trefflichsten fremden aus dem Alterthum und der neuern Zeit an die 
Seite setzen licssen. Anders fasste Christian Weise die Sache. 
Bei aller seiner Verehrung für Opitz und die yel'cicrtstcn unter seinen 
Nachfolgern bezweifelte er doch, dass sie auf gleieher Höhe mit dea 
grossen GlaaBikern stflnden^*, und dass es überhaupt den Keuem 
mfiglieh wftre, sie zvl erreichen, weil die Poesie nicht mehr elgent-. 
lieber Beruf des Lebens, vielmehr nur eine dasselbe scbmttckende 
und erheiternde Xobenheschäftigung sein dürfte, die auf die rechte 
Weise geübt allerdings auch viel zur all;;emeinen Geistesbildung und 
zur Gewandtheit in jeder Art der Rede beitragen könnte" In diesem 
Sinne schrieb er, zunächst für die Schuljugend, seine Anweisungen 
zur Abfassung deutsclier Gedichte; zuerst in den Anmcrkiin;,'eu zu 
„der grünen Jugend noth wendigen Gedanken"*', wonach „sich das 
ganze poetische Geheimnis^ in zwei Theilp abfassen lässt^'. Erst- 
lieh müsse man sSoh naeh der Grammatik und vors Andere nach 
der Rhetorik richten. Aach pflege er es sonst also aussosprechen: 
„Ein Liebhaber der Poesie (ich sage nicht ein Poet) muss sich erstlich 
auf gute Verse, hemachmals auf geschickte Verse befleissigen." Ein 
guter Vers sei, an welchem der Grammaticus nichts zu tadeln habe, 
ein geschickter, welcher nichts wider die Rhetorica enthalte; denn 
ein Vers könne am Klange sehr lieblich sein, der doch im Ver- 
stände und in der Ordnung gar elend bestellt wäre. Daher müsse 
vorerst die Erfindung oder Inventio, darnach die Orduunir oder 
DispositiO; endlich die Ausrede oder Elocutio in Acht genommen 
weisen. Alles mm, was er Uber Erfindung, Anordnnng und Aus- 
iDhrung sagt, ist unglaublich seicht und prosaisch und ganz nach 
der Rhetorik eingerichtet, wie er sie in seinem „politischen Redner^'** 
abgehandelt hat Später gab Weise „Curiöse Gedanken von deut- 
schen Versen'' etc. heraus, die eine weitere AosfUhnrng Jener An- 



und mehrmals mit den ehrendsten Beiwörtern und Zusätzen an (x. B. S. 57 ; 59 ; 
61; 86; 103; 116; 183; 201 ; 301) and nennt ihn in derVonpiaebe rar Aramen» 
(v^. S 181, Anm. 16) Mgar onsem deutschen Homerus. 22) Schon in der 

Vorrede zur 1. Aasg seiner „Ueberflüssigen Gedanken der pri'inondcn Jugend" 
bemerkt er: „Die deutschen YirgiUi und lloratii sollen entweder noch geboren 
werden, oder de Terbci|sen fihre Sehriften noch, und der xnflatte dn hlöd 0»> 
sichte haben, der sich durch die Sterne unserer Zeit wollte verblenden lassen." 

23) Vgl Palm, Chr. Weise S f. 24) Leipzig 1675. 8. (wiederholt 

1684). 25) S. 30Ü. 26) Leipzig 1077. 8. u. öfter. 27) Leipsig 
1691. 8. 0. Oller. 
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§ 187 mcrkungen sind-*. So elend aber auch diese Aiilcituu<ren zur Schul- 
poesie siud? so fanden sie doch ungemeinen Beifall und haben in 
Verbindung mit Weise's übrii:cn >^chriften ilir Gutes gewirkt 
Seine (inindsätze und die i)raktischen Kunstgriffe, die er den 
Liebliabcrn der Poesie bei eigenen Versuclien darin anempfahl, 
giengen in die spätem Pociiken Uber, die vor dem Auftreten Gott- 
scheds und der Sehwcizer noch in bedeuteuder Zahl entstanden, 
und bildeten deren eigentliehen Kern. Selbst unter den Pegnttz- 
schftfem suchte Omeis die Ton HarsdCrfer und Birken flber- 
• kommene Theorie mit der weiseschen zu vermitteln*^. Wenn aber 
schon dieser Versuch zu einem viel rolicrn und armseligem Ergcbniss 
führtet als in Weise's eigenen Lehrbllchem vorlag, so glitt die Auf- 
fassung und Behandlung der Poetik nach seinen (trundsätzen doch 
noch zu einer bei weitem tieferen Stufe der Plattheit in einer im 
niedrigsten und gemeinsten Tone abirefassten Schrift" liinab, die 
von Ne um ei st er cnlworfcu war und von llunold mit Zusätzen 
herausgegeben wurde. Das einzige hierher fallende Werk der weise- 
schen Schule, in welehem sieh den frOhern Poeüken gegenttber noch 
eine Art von Fortschritt wahrnehmen lässt, ist Morhofs** „Untere 
rieht Yon der deutschen Sprache und Poesie''**. Denn ausserdem, 
dass es durch die Uebersichtt die es in der ersten Hälfte Uber die 
neueuropäischen T.iteraturen gibt", zu der geschichtliehen Betrach- 
tung der Poesie und m der Beurtheilung der Dichter und ihrer 
Werke mehr als zeitlier überführt ^\ findet sich darin auch zuerst 
eine verständigere und uaturgemässere Eiutheilung der Gedichte nach 

28) Veigl. Gerrintts 3, 4S7 f. 29) D»Toa mehr weiter anten. 30) 
Yerg^. ( 183, 7. 31) Die allerncucstc Art zur reinen inul tü:alauten Poesie 
ZM ,Q:clanj?oil etc., ans T.icht i^csti'lk't von Mcnantcs. Ilumburi^ lTü7. s. (auch 
wiederholt auflegt). WcrUicüs liuch uichtselbätzur llaud hat uud Uea Geist uud 
Tod, in wdchem CS geschrieben ist, etwas nSher kennen lernen will, lese bei Gerriniis 
», 4<)l (3', 471) die Anmerkung. 32) Daniel Georg Horhof, einer dergrOsston 
Vielwisser seiner Zeit, geb. 1«>.?U zu Wismar, studierte zu Kostock, wo er 1600 
die Profcssur der l'oesie erhielt ; noch vur ..\utritt äciucs Ainla machte er Reiseu 
nach HoUand nnd England. 1665 gieng er als Professor nach Kiel, besnebte Ton 
da aus nochmals die genanntou Länder und starb auf der Rückkehr von einer 
Badereise zu T.ubick WM. Seine deutsdieu Godiohto, die nicht zu den schlcrh- 
tebteu dieses Zeiiraumä gehoreu, obgleich sie sich auch in keiner iiiusicht aus- 
zeichnen, sind mit dem „Unterricht** susammengedmckt. 33) Zaerst gedruckt 
Kiel 16S2. 8., dann (vermehrt und verbessert) Lübeck und Ftankturt ITOO und 
sonst noch. 31) Er iioiint. so viel mir bekannt i.st. in Deutschland zuerst 

!^hakspeare's Namen, von dem er aber noch nichts gc>seheu hat (S. 22*J). Ob 
B. Feind, der ongefiUir 25 Jahre spiter von dem „renommierten englischen Tra- 
giou.H" spricht, schon solhst ihv;is von ilim gelesen liattc, i.st aus seinen Worten 
(tiedanken von der Opera S. 10'.)) nicht deutlicli; al»er schon ir,|,3 hatte Johannes 
Jlheuanus Shakspcarc nachgeahmt: vgl.Huptucr, Ileluniibeötrcbuugcn S. 39 f. und 
A. Ck)hn, Shakespeare InGennany. London ises. 4. 35) Schon einige Jahre 
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Hauptgattungen". Wie übrigens auch noch Morhof von der poeti- § IS7 
sehen Erfindung: dachte, kann folgende Stelle'' zeigen: Ehe einer 
erfinden kann, muss er zuvor gelesen und ircsamnielt haben, sonsten 
wird er leeres Stroh dreschen. Er uiuss niclst allein die vornehm- 
sten deutschen Poeten, sondern auch die lateinischen und griechi- 
schen, von welchen doch alles heriliesset, wohl durchkrochen und 
ihre Ktinste ihnen abgeiernet haben. Will er diesen die Ausländer, 
als Spanier, Franzosen, Italiener hinzufletseni wird er seinen Schatz 
desto grosser machen. Der delectos Terbonun mnss insonderheit 
allhie wohl in Acht genommen werden; denn wie derselbe origo 
eloquentiae genannt wird, so ist er im caimine vor allem andern 
das Vornehmste. Zu solchem Ende kann man in der deutschen 
Dichterei eben solche Excerpta machen, wie in der lateinischen. 
Gleichwohl ist Morhof verständig genug zu bekennen, dass sich auch 
in gemeinen und ungelehrtcn Leuten ein Dichtergeist regen und 
etwas Ungemeines hei sich führen küuue: diess sei aber mehr dem 
Triebe der Natur als der Kunst zuzuschreiben "^. 

9 188. 

Dass sowohl die neue Gelehrtenpoesie selbst, wie die Anlei- 
tungen dazu 80 geraume Zeit in Verkehrtheit nnd Irrthom befimgen 

blieben und sich sogar in den Besten nicht von der llittelmässigkeit 
und dem Haften an der Schale loszumachen vermochten, hatte seinen 
Grund nicht allein in der fast völligen Abkehr der weltlichen Dichter 
von dem VolkstliUuüichen und in der Gesuukenheit des deutschen 
Volkslebens iiherhaupt: es lag auch zum nicht geringen Theil an 
der BcschatVcnhcit tler fremden Muster, an die man sich beim Dichten 



trUhcr hatte llufuiauuswaldau ia der Vorrede zu seiucu „deutschen Uebersetzaugcu 
andOedichten'*, Breslaa t619, «inen knnen Abrifls von der Geschichte der neaem 

Poesie geliefert. Mit einer Beurtheilung deutscher Dichter seit Opitz trat kan darauf 
in dem ..unvor^ToifHi hcn Bedenken über die Si^liriften derer bekanntesten Poeten 
hochdeutscher Sprache", Konigaberg 16SI. 12. ein Schrüt^iteUer hervor, der sich 
nur mit den Bachstabrä M. K. C. P. G. bezeichnet: offenbar Martin Kempe 
{1(.:57— IG<«3; vgl. aber ihn Ilerdegeu S. 2S9 ff., der ihn aber schon li;S2 sterben 
und über seine Schrift Eberls Ueberlieferunt?en 1, 1, 2f»0 ff ) Ausführ- 
licher giaig uut densclbcu Gcgeustaud, doch erst mehrere Jahre nach dem ersten 
Dmck von Morhofa Bach, E. NenmeiBter ehi in sdnem Specfanen diazertationis 
bistorico-crificae de pootis gcnnanicis huius seculi praccipuis. Leipzig 1694. 4. (u. 
öttcr». '.]C)) Ks bnndeln nämlich die letzten Kapitel nach einander: von den 
Heldengedichten, von den Oden, von den Schauspielen, Hilten- und Stratgedichteu 
and von den Epigrammen. 37> 8. 590. 38) 8. 397. Daher ortheilt er 
auch, nach dem Vorgange Hoffmannswaldau's (Vorrede /n seinen d. Ueberzetz. u. 
Oed.), g. nz anders über Ilans Saclis, als es in dieser Zeit unter den Gelehrten 
ubUch war (S. 341). Auch Chr. Weise spricht, so weit ich seine Sachen kenne, 
von ihm nie in ebem T<me, der Gorbigschfttzung verriothe ; vgl. auch Gervlnua 3, 49U 
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§ 188 hielt, und an der dünkelliuften ftelbstg:cnli^r?amkcit der gelehrten 
Poeten. Die Franzosen der rnnsardsclien Schule und ihre nieder- 
ländischen Nacliahmer blieben während der ojiitzischen Zeit vorzugs- 
weise die Vorbilder für die deutselie Dichtmii:; daneben machten 
sich auch schon italienische und spanische Eiuüü.sse g-oltend, ent- 
schiedener jedoch wandte man sich erst naeh.tder Mitte des sieb- 
zehnten JahrhundertB zu den I|pUenem, nieht »wehl zu den ftltem 
und hessern, ^ hanptaichlioh zu deren auagairtel^n Naehfolgenu 
Den Alten, dillhnnicrl im MuH^e geführt, im Allgemeinen aber nur 
in der vin Oplfe^ aÄeihpfohlfcn«h Weise benutzt wurden, suchte man, 
was ihre Kunst selbst betraf, nur etwa im Epigramm, in der Satire 
und in der Heroido, also in untergeordneten Diclitarten, näher zu 
kommen. Erst iranz zu Ende des Zeitraums ticnir zu^'leich mit der 
französischen Hotiitcratur des siebzehnten Jahrhunderts und der 
Jüngern englischen auch die römische an, unmittell)arer auf die 
deutsche einzuwirken ^ aber es dauerte noch bis tief in das acht- 
zehnte Jahrhundert hinein, ehe man bei den grossen Mustern alter 
und neuer Zeit anlangte, die in Toller Selbstftndigkeit dastehend anf 
den ewigen ürqnell aller wahren und lebensToUen Poesie zurflck- 
wiesen. Diesem Ziele, das erst erreicht werden musste, heTor die 
neudeutsche Dichtung in das Alter der Mflndigkeit treten konnte» 
blieb sie so lange fem, als es bei uns an einer unbefangenen, gründ- 
lichen und c-eistvollen Kunstkritik fehlte. An eine solche war indes» 
;rar nicht zu denken, so lange die Dichter in ihrem Verhalten zu 
einander sich nur in einem unaufliörlichen Bewundern und Loben 
gefielen' und die Theoretiker in diesen Ton mit einstimmten. Es 
musste erst bei den Einen der Zweifel an der Vortreflflicbkeit der 
Andern, es musste hei einzelnen Hännem ein Misstrauen gegen die 
unbedingte Gtütigkeit der fremden Muster und gegen die Unfehlbar« 
keit der bis dahin allgemein bewunderten Hftupter der neuen hei- 
mischen Dichtung aufkommen, es war Ang-riff und Vertbeidigung' 
ndthig, dass die Geister aus ihrer schlaffen Sicherheit aufgerüttelt 
wurden, dass sich ein ästhetisches Urtheil zu bilden anfieng. Es 
dauerte lange, ehe etwas der Art eintrat, das tiefer in die Literatur 
eingriff, in ihr eine allgemeinere Bewegung hervorbrachte. Denn 
auch hier waren es wieder, wie in den Poetiken, nur die augen- 
fälligsten Uebelstände au der Oberfläche des Literaturkörpers, auf 
die man sehen zeitig aufmerksam wurde» die man dnieh offenen 
oder Tersteekten Angriff zu beseitigen trachtete: die elenden Reime- 
reien und die Feilheit der Lohn- und Bettelpoeten, der Unfug, der 



§ 188. 1) Als Belege kflnnen besonderi auch die gereimtea CompKawntier- 
Btiivke gdten, die dm Ged^teemmlttogai vom dieser Zeit voi^gedmekt m sein pflegen. 
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mit der Gelegenheitspoesic überhaupt getrieben ward, die Misshand- § 188 
lang, welche die S])ra('1ic einerseits durch das raasslose Einmischen 
fremder Ausdrücke, andrerseits durch den unbesonnenen Eifer für 
ihre Reinheit, dann aber auch durch die willkürlichen iSeuerungen 
in der Rechtschreibung erlitt*; ferner die unschickliche Anwendung 
des mythologischen Schmucks, zumal in Gedichten religiösen Inhalts', 
und «iidlieb» wiewohLdiees tot dem letzten Yierlol de« siebzehnten 
Jahrhunderts nur mehr ausnahmsweise nnd von einzelnen nnter den 
Bessern gerQgt wurde, die üehertreibing nnd der Schwnlst in poe- 
tischen Ausdrücken und Figuren, das Gesuchte, Spitzfindige und 
Hohle in den Gedanken^ und die Unnatur der Schäferdichtung*. 
Dabei waren diese Angriffe mehr allgemeiner Art, bis auf die g^en 
Zesen und seine Anliänger", und auch zwischen diesen und ihren 
Gegnern kam es weniger zu einer eigentlichen literarischen Fehde, 
durch die etwas entschieden wäre, als zu jiersüulichen Reibungen. 
Es bedurfte der Anregung von aussen, um eine Reihe von Kämpfen 
auf dem Felde der Literatur herbeizufuhien , welche die alteiuge« 
wurzelten oder neuaufgesehossenen Inihflmer auf demselben zer-* 



% Einig» EMplstelkii ansIMchtom uadProMiileD, worin gegen dlewepreeh- 

liehen Unarten gcoifort wird, werde ich 'n den Anmerkungrn dos folfrendcn Ab- 
schnitts anfuhren. Wie man sich gegen die feilen Lohnpocton vernehmen Hess, 
in denen man die alten rdtschmcistcr 'ortleben sah, und die „dem redlichen 
Volk" der Dichter idbadeten, wie gegen die xa aller zieit dienstfertigen nnd jede 
Lumperei bereimenden Qelepenheifssänper, in denen die Strafenden , sofern sie 
selbst dichteten, gemeiniglich auch sich und ihre ganze vornehme Zunft, freilich 
ohne es zn wollen, mit lächerlich machten, kann man u. a. ersehen aus Opitz, 
Poeterei S. 15; Fleming S. 220 f. (der Jenaer Ausg. von 1651; vgl. dazn Zesons 
heliconischc Hechel S. 1 3 f I ; T^atircmberür im vierten Seherz<redirht ; Rachel. Sat. <5, 
112ff. ; B. Schupp, im deutschen Lehrmeister S. 908 ff.; (Wackemagel 3, l,782fi.) 
nnd besonders ans Joh. Biemers satirisdier Sebrift „B^me dich oder ich fresse 
dich", von der GervinnsS, 333 ff. (3*, 320 ff.) einen Ausrag gibt 3) S. Rist'e 
Vorboricht zu seinem poefi^cln n Srhauplafz. Hainbiir^' 1046; Zesens hochdeut- 
Bchen Uelicon 1, 209 f.; Muschcroscb, im jiingsteu Gericht 1, 290; Birken, Kede- 
bind- nnd Dichtkunst, S. 62 ff.; Chr. Weise (der eine MHtehtrasse einzuhalten 
rieth), in der grünen Jagend nothwend. Gedanken S. 3 1 1 f. ; vgl. auch Hoffmanns 
Spenden 2, 86 ff.: Tittmann, die Nürnberger Dichterschule S, 46 f. 4) Ver- 
spottet wurden diese Fehler schon von R. von Löwcnhalt (Vorrede zum ersten 
GdKtooheBeiner Reimgedichte; vgl. Genrinos 3, 161, Ann. 124 [3% 170]); Lauremberg, 
a. a. O.; Hoscherosch (ün Weiberlob 2, 1S4 ff.; in den HöUenkindem 1, 428 ff., 
wo es n. a. heisst: „Uolicr das ist es «iimöplich. dass man eines Poeten Heimath, 
Glauben und Religion recht kann crtahren: sie nennen sicli zwar alle Christen 
beutiges Tags, aber sie baben irrige verketzerte Seelen. Ihre Gedanken sind 
arabisch nnd schwärmen in denselben einsamen Wüstinnen herum wie ein Muck 
in einer Prumcl. Ihre Schriften, "Wort und Gebete sind ohne Maass und olUM 
Zahl, denn sie zahlen nicht leichtlich, sind des Borgens besser gewohnt.**) 
5) Vgl. Aadr. Oryphina hn Torwoft inarahirtxaMndMi ScUkfer; Morhof a.a. 0. 
188 £; «74 ff.; Omela a a 0. 221' ff. 6) V^. Genrinns 3, 282 ff. 
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% ISS störten und für das Aufdrehen und Ocdeibcn einer bessern poetischen 
Aussaat, als die des siebzehnten Jahrhunderts gewesen war, den 
Boden auflockerten. Diese Anregung kam erst gegen das Ende des 
Zeitraums und zuiiaehst von Frankreich her; Boileau's" Ai-t poe- 
tiquc untergrub allmählig das Ansehn von Sculigcrs Poetik und 
l)ahnto Horazens unverfälschten Grundsätzen von der Dichtkunst* 
<den Eingang; die ungünstigen Urtheile, welehe von französuohen 
Kritikern Aber dentacben Geist, deutschen Geschmack und deutsche 
Literatur geflUlt wurden, trafen die Eitelkeit der Sehriftsteller aufs 
empfindlichste'; die literarischen Zeitschriften endlich, zu denen, wie 
bereits erwähnt wurde'", der Anstoss gleichfalls von Frankreich 
ausgieng, brachten besonders seit dem Ersclieinen der Monatsgc- 
sprjlchc von Thomasitis eine ausserordentliche Bewe.irung und Rührig- 
keit in das ireistigc Leiten nii<l maditen erst die volle Wirksamkeit 
einer sieli bildenden ästhetischen Kritik möglich. Der erste liiera- 
rische Kampf von einiger Bedeutung wurde von Wernicke be- 
gonnen: er war gegen die blinden Verehrer Hofmannswaldau's und 
Lohensteins gerichtet und fiel gerade in die Zeit, wo die eben be- 
• -rtthrten EUnwirkungen Frankreichs auf Deutschland hier anfiengen, 
in weitem Kreisen fühlbarer zn werden". 



Dritter Abschnitt. 
Sprache. — Terskunst. 

§ IS9. 

1. Je entschiedener die Literatur dieses Zeitraums sich nach dem 
Norden und Nordosten Deutschlands zog, und je bedeutender gerade 

7) Cieb. 1636, gest. 1711. Die Art poiti^ue tTscbicu 1Ü74. b) >iaciidem 
liereHs t$39 Andr. Hdnr. Buehholz den Bri^T an die Piaonen verdeatecbt hatten 

gabJ. G Eccard 171S eine neue Ucbcrsctzuni^ davon (wiederholt abucilr in seinen 
..Poi tisc lun NebeustuiuhMi") und nicbt lani^e «hiraiif i l730) Gottscbed eine dritte 
in seinem Versuch einer kritischen Dichtkunst etc. Vgl. die Leipziger Beitrage 
znr krit. Histor. d.dent8eh. Sprache etc. St. t, S. 21 ff. 9) Vor Allem ffthl- 
tt u sich lUe deutschon Schöngeister dnrch die von dem Jesuiten Houliours (1628 
hii 1702) in seinen Entreticns dWriste f t dEngoiu"' :\utV'''WtiiiViit' Fiiigc. ob es 
auch andcrwäi-ts ak in FraiJireicli bcuux-esprits geben kuuue, verletzt, weil er 
sie namentlich für Deutschland ▼emeinend beantwortet hatte. Es wurde Vielerlei 
dagegen geschrieben, lateinisch and deutsch (vgl. JOchcr I, 129t; Thoinasius in 
scin -ni ^ 17*^. 1 aii!,'ofulir(en Progranin) [Kl. dcnt.-* In» SchrH'tt n S. 3') 11']; Wcich- 
niauu;i Vorrede /u der Poesie der ^'iederäachüeu, iid. t, und besonders Weruicke's 
poetische Versuche in Uobcrschriften etc. Ausg. tou 1763, S. 139 f.). 10) 
$ tTS 6. 11) Mehr davon im vierteu Abschnitte. 



Digitized by Google 



Sprache. 



59 



. die Niedereachsen sicllbci ihrer Pflege betlieili-ten, desto eher biltto § 189 
man erwarten können, dass der Gebrauch des NicderdeutBchen als 
Schriftapraelie wieder allgemeiner g:eworden , wäre. Dem war aher 
nicht so. Gerade das, was die neue Literatur aus 0])crsaclmen und 
Sclilcsicn den nördlichen Gcf enden zuführte, be^^Uustiirtc hier auch 
tlie bereits in der zweiten Hälfte des sechzehnten Jahrliuuderts weit 
vorgeschrittene Ausbreitung des Hochdeutschen und verschatVtc ihm 
in allen Arten schriftlieber Darstellung den vollständigsten Bieg Uber 
das Niederdeatsehe: der Protestantismus und die mit ihm Hand in 
Hand gehende gelehrte Bildung. Schon ror der Mitte des sieb- 
zehnten Jahrhunderts war es in dem protestantischen Norden Yon 
Deutschland so gut wie nllg* Tnoiu (ll)lieh, sich im Schreiben und in 
der öffentlichen Rede des Hochdeutschen zu bedienen: die land- 
Bcbaftlicheu Mundarten, in ihrer Heiniath selbst ,,unwertli'' gowordcu, 
wichen ihm in Kirche und Schule, in den Re<dit>1iöfen und in den 
€auzlcieu', und es dauerte nielit lange, so gehörte es zum feinern 
Ton, auch im gesellschaftlichen Verkehr nur ,,oliersächsi3ch" zu 
siirccheu". Wenn noch hin und wieder bis in den Anfang des fol- 
genden Jahrhundorts niederdeutsche Hundarten Ton den gelehrt 
Gebildeten zu Gredichten gewählt wurden, so geschah es meist nur 
in drollig-satirischen und scherzhaften Gtolegenheitsstncken, die, wie 
manches der Art, das von den Hambuiger Dichtem ausgieng, zunächst 
bloss fOr einen engem Kreis von Lesem bestimmt waren ^ mitunter 



§ 189- i) l' ur HAiuburg lasst sich alä Wendepuukt, wo das Niederäuchsische 
nieht Uager KIrdien- nnd Bechtssprache war, das Jahr 1603 angeben , wo der 
letate plattdeutsche Recess zwischen Rath und Bürgern ab^'cschlu~stu ward, 
walirrnd das neue Stadtrcclit und die ( J orichtsor Jmmg hochdeutsch ab>,'ofasst 
wurden: Lappeuberg, Laureuibergs Scherzgedichte S. 2a6. 2) Wie Joh. 

Micraeliai (in der Vorrede zum 3. Buch seiner Chronik „das alte PommerlaDd'*, 
St» ttin lOr^O. 4.) sa^t, war das Nicdcrdt ut>cho zu seiner Zeit im ku-chlicheu Ge- 
brauch schon so ZMn\rk:,'fdriin?t, dass die ..Kinder nicht ein Vater Unser, wo 
nicht in hochdeutscher Sprache beteten, und keine punuuerbche Predigt last mehr 
in ganz Pommern gehört werden moehto^ (die Stelle steht auch bei Horhof a. a. 
O. S. 43S). Von der Festsetzung des Hochdeutschen als Kirchen-. Schul-, Ge- 
p<*häfts- und Umganc-ijjprache der höheni Stunde in Mrcklenliiu'jr. Hulstein und 
Hamburg legen Zcuguiss ab Lauremberg im 4. bcherzgudicht (Au^j,. von I7U0, S. 
93), Joh. Möller in s^erlsi^ioge ad histor. (Jhersonesi Cimbrioae, Hamburg 1601, 
Kap. 3, § n. (auch bei Kccard, Iiistor. stud. etyniol etc. S. 101 1 und Brockes 
in der ..Ik'urtheihuitr einiircr Kt irnendungeu etc." i vor(h^m ersten Theil von Weich- 
manns Poesie der Niedersachson) S. 4. 3) Dahin gehören die Stiicku von 
Broekee, Bok^eyer, Gmpe n. Weichmann d. J., welche in Wachmanns Samm- 
lung 1, 13S ff.; 149 flF.; 2, 10 ff.: 27 ff.; r,| ff ; \::\ ff ; 5, 05 ff. stehen. Weich- 
mnnn besass auch, wie er in der Vorrede zu l'osteis Wittekind berichtet, aus dem 
handächrUU. Nachla^s des Dr. Luc. von Bostel läyndicus und nachher Bürger- 
meister SU Hamburg, geb. 1649, gest. 17 IG) yerschiedene in plattdeatscho Vene 
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§ 189 auch wohl in komischen Erzählungen', im Lustspiel und in der 
Oper, besonders ftlr einzelne i-^ocnen oder Gesänge \ Auf diesen 
Bereich hescliränkte sich mit gehicn niederdeutschen Stücken selbst 
Johann Lauremhcrg", der einzige namhafte Dichter dieser Zeit, 
der den Schriftgehrauch der ihm von den Vätern vererbten Mund- 
art aus einer besondern Vorliebe fttr dieselbe grundsätzlich in Schutz 
nahm und sie gegen ihre Verächter Tertheidigte. Die Lobrede, die 
er im vierten Scherzgedichte^ der niedersachsisohen Sprache hSlt, 
beweist dase sie ihm wirklich lieher als die hochdentMhe war; 
diese Vorliebe machte ihn aber sogar ungerecht gegen die hoch- 
deutsche*» in der er ebenfalls, aber mehr aus eonventioneUen fiflek- 

flhcrsctztc Satiren des lioileau. Eine plattd. Uebersctzuug der Eclogcn Virgils und 
ehi{g«r Episteln und Satiren des Horatlns etc. gedruckt 1729. 32. fiüirt IlafBaiMiii 

an, deutsche Plnlnloiiie S. 193. 4) Vgl. Amuerk. 6. 5) Ein« Bauem- 

komödie in plaitdcut.scher Sprache, die Hill Ero<lruckt ward, fuhrt Gottsched im 
nuthigen Yorrath zur Gesch. d.d. dramat. Dichik. 1, l'JT au. lu derselbeu Mund- 
art sprachen die Banern zuweilen in sonst hochdeatseh geschriebenen StSckm, 
wie in E. Stapels Trenaromachia (von 1630: vgl. Gottsched a. a. 0. 194 f. und 
Schütze, hambiirtr. Thcafcr^rsrliirlito IT ff.) und in zwei Komödien Ijiunmbcrg^s 
(von 1634 ; vgl. Frcicsicbens kl. ^achlese zu Gottscheds nöthigem Vorrath etc. 
2S f. nnd besonders Lappenbeig a. a. 0. 177 t). In der Oper wurden su Hani> 
bürg öfter plattdeutsche Arien neben hochdeutschen , italirnisrhen und franzo.si- 
schen gosuiiprn; vgl. Schütze a. a. 0 IJ^; löJ, und l.rssintrs rollcctancen im 
Artikel „Hamburg. Oper" (bei Lachinaun 11, 'ibhu Im hutiscliiu Drama dienten, 
wie Lappenberg a. a. O. 8. 172 bemerkt, solche niedrigkomische, selbst nnan> 
stiindigo Klcmente als "Würze. Ol Gewöhnlich Hans "Wilmsen (d. h. Wilhelms 
Sohn) Laureniberg genannt . gd». zu IJostdck l")^'<i. zuerst rrofessor der Mathe- 
matik, 1618 der l'ocbie in stiucr Vatorbtadt, seit li<2:( an der lütterakademie zu 
Soroe in Dlaonark, wo er 1658 starb, üeber sein Leben nnd seine Sclirilten 
vgl. besonders Laj^ponberg n. a. 0. I5M ff.; J. flrimm in Pfeiffers Germania 2, 
2\)^-~'60i>. 44.")— 41*^. Seine Satiren erschienen unter dem Titel ,.I>e veer olde be- 
romede Schertzgedichte : Als erstlick etc. (bedrucket indusseu ilzigen Jalir (lt)52); 
Aber die weiteren Ausgaben s. Lappenbeif ; spiter Mter mit Rachels Satiren sn> 
samincn herausgegeben; besonders noch Cassel iT.'.d. Eine hochdeutsche Ueber- 
setzung der drei ersten Scherz;j;edichte sanunt dem vierten in der ursprünglichen 
Abfassung wurde auch schon lü54 gedruckt. Ausser diesen vier Gedichten ent- 
halten die ntederdeutsehen Ausgaben in einem Anhange auch noch versduedene 
kleinere Stücke, darunter auch einige komische Erzählungen; sie sind aber, wie 
LappenlierLT nachwies, nicht von Lauremberg. Eine treffliche kritische Ausgabe 
gab Lappenberg: Schei-zgedichte von Johann Lauremberg. Stuttgart IS61. b. 
(Bibl. des litt Vereins), wo S. 7''-07 auch' seine ktein. Geffidite genannt sind. 
Hier mag auch der auf die Scheide dieses und des folgenden Zeitraums fallende 
Hcnnynk de Hau erwähnt werden, den Kasp. Fr. Renner <geb. 1H'.I2, gest. i7T2) 
unter dem angenommeneu ^'amen Fr. lleinr. Sparre als Fortsetzung des Rcineke 
Vot dldM> und (npemm) 1792. 4. lierausgab (neuer Abdruck, besorgt von 
K. Mqper, Brancm 1814. 8.; übers, von Rommel. Hannover 1847. 16 ); vgl. Jör- 
dens 4, 3S5 ff. 7) V. 54" ff., wo er sich auch über die Vortrefflichkeit dch 
niederd. Reineke Vos auslässt, den ins Hochdeutsche leidlich zu übertragen man 
üdk vergebUch sermartert habe. H) Lappenberg S. 237. 
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siebten, und viel Werthloseres dichtete*. Sieht man von solchen § 189 
Tereinzclten Erscheinungen'^ ab, so war Alles was die nördlichen 
Landschaften zu der Literaturmasse dieses Zeitraums beisteuerten, 
in bochdeutseher Sprache abgefasst. 

§ 190. 

Die hoclulcut>ichc Literaturspraclie, welche das siebzehnte Jahr- 
hundert von der zunächst voraufgegaugeuen Zeit Uberkam, litt an 
awel Hauptgebreeben, an eigner Bobbdt, in die sie ihrem Innern 
und AeuBsem nach allmAhlig yerfallen war, und an einer ihr Ton 
«nswftrts gekommenen Verunstaltung, die ihre Beinheit und Selb-' 
atftndigkeit gefährdete. — Die Prosarede war in den meisten Schriften, 
die gegen das Ende des vorigen Zeitraums entstanden, schon wieder 
tief von der Höhe herabgesunken, zu der sie Luther und seine Zeit- 
genossen orholton liatten. Die poetische Sprache hatte selbst bei 
dem Aufschwuiiir der Prosa in keiner Art von Darstellung, wenn 
man etwa das Kirchenlied ausnimmt, ihre alte Verwilderung mit 
einigem Erfolge abzustreifen versucht. Diese verrieth sich noch 
immer, wie hundert Jahre früher, äusserlich in der rohen Behand- 
lung der Wortformen, die man, unempfindlieh gegen Hftrten und ohne 
Sinn für grammatisehe Bichtigkeit, bald abstumpfte, zusammenzog 
und yerstttmmelte, bald ausweitete uäd mit ungehörigen AnhSngseln 
TOrsah, wie es für Vers und Reim bequem war; innerlich in der 
Ckmeinheit und Plattheit der Ausdrücke und Wendungen, die man 
ohne Rücksicht auf die verschiedene Natur der einzelnen Dichtarten 
und auf den besondern Charakter eines Gedichts liherall mit ein- 
laufen Hess, und in der nur zu häutig mangelnden Sorgfalt und 
Sicherheit, Gcilaukcn so wie Bilder sprachrichtig und geschickt in 
Worte zu kleiden und diese in satzmässiger Gliederung zusammeu- 
zufUgen. Dabei drängten sieh noch fortwährend die gemeinen Volks- 
mundarten in der Literatur ungebflhrlich vor: eine allgemein gültige, 
ebenmftssige Dicbterspraehe gab es nicht; nur im protestantischen 
Kirchenliede wurde im Ganzen Luthers Bibelsprache festgehalten. — 
Das Eindringen fremdartiger Sprachelemente hatte hei uns schon 
frUh mit der Aneignung französischer Bildung und der üerUbemahme 
romanischer DichtnniisstniTe begonnen ; s]):itcr erst, besonders seit- 
dem (las Uebci set/eu aus den Alten häutiger w urde, tieng mau auch 
au, die deutsche Bedetoim au fremde Wort- und SatzfUgung zu 



9) Ueber seine deutschen Gedichte, worunter swd Komödien in vier Anf- 
Zttgcn, vgl. Lappenberor S l'.M ft". 10) Y^l darüber auch K. Schellers Bücber- 
knude der sassijich-mederdeutschea Sprache etc. ürauuschwcig lb26. b. and 
Hoi&naiiiL a. a. 0. 191—205. 
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§ 190 pewölmen. Unter dieser jrefloppelteu Einwirkung von aussen hatte 
sich, als die deutsche l'rnsa mehr Spielraum in der Literatur, der 
Gcsctz^.'ebuüi; und den Staatsaeteu irewaun, die Sjirache der Cauzleieii 
und Keiclistagsverhaudluug'eu gehihlct, auf der schon Lntlier mit der 
seiuiircn fusste', und an die sich auch nachher noch lan^ic die ge- 
lehrten Schriftsteller Torzngsweiee hielten. Sie hatte» Kiuaal seit 
Karl V| unter dem die Fremden zuerst einen bedeutenden Einfloss 
anf die Reichsangdegenheiten und öffentlichen Geschäfte erlangten» 
viele romanische und lateinische Wörter und Redensarten in sich 
aufgenommen'. Die lateinische Schul- und Uuiversitätsgelohrsamkeit, 
'die zahlreichen Uebersetzungen aus dem Französischen und Italieni- 
schen und die >sachl)ildungen welscher Lieder, die dem Volk durch 
die 3Iusikbiicher uälier ^el)raclit wurden^, die vielen Reisen ins 
Ausland, diess Alles kam hinzu, um den Körper der deutscheu 
Schriftsj>raclie schon vor dem Ausbruch des drcissigj ährigen Kriege» 
mit ausserordentlich vielen fremden Bestundthciieu zu versetzen und 
die ihm natürliche Art sich dem Gedanken zn fttgen und anzu- 
schmiegen in mehrfacher Beziehung unvortheilhaft abzuändern*. — 



§ IflO 1) Vgl. § 1. 2) Schon Acgid. Tadiudi khfrt in seiner 
Rhaetia (15:^S) über das übermässige tiumisrhcn luteinischer und welscher Aus- 
drücke iu die deutsche Cauzlcispi-ache; vgl. AVackemagei, Lescb. 3, 1, 386. Auch 
Laurentias Albertus, genannt Ostrofrank, straft in seiner lateinisch goscliriebenen 
deutschen Grammatik (1573) (Wdtin er. w'w I?. v, Kunmcr [Der l'ntt rriclit im 
Deutscheu J, nachgcwiesm, eijizehie Thoile der Oetiugcr'schen liranijuatik ab- 
schrieb, wogegen er in der Darstellung der Verskuust durchaus selbständig ist: 
Höpfner, Reformbestrebungen S. 5, Anm. 2) die unter den Dentsehen eingerissene 
SpraclmKiigrrri : vgl. Rrichards Versuch etc. S. 41. Kurz zuvon ir.Tt i liatte Simon 
Itote einen „Deutseben Dictionarius , d. i. Ausleger schwerer uultckuiuiitr deut- 
scher, griech., latein., hebr., welscher, franz., auch anderer ^Vort».•r, su nach und 
nach in deutsche Sprache kommen sind**, herausgegeben. 3) Vgl. Hoffmann, 
die deutschen GesolIscbaftsIi(dor dos If». und 17. Jahrb. S. IX f.: 4"» f und Gcr- 
vinus 3, 271, Note 177, wo einige Beispiele von der Mischsprache iu dergleichen 
Liedern aus der Zeit des Uebei^^gs der Volksdichtung zur neuen Kuustpuesie 
zu finden sind, die den bekannten Versen bei Opitz (Foeterei S. 36) uud bei Nea- 
mark (der neusprossende l'uhnltamii S. i;?s f.). worin das Thörirhte und Ijücher- 
liche der Sdireibart ti la modc verspottet wird, an iiunt^clK rkigkeit wenig nach- 
geben. Vgl. Hoffiiiann Fallersleben, die deutschen Spruchverderbcr zur Zeit 
des 3(ijilhr. Kri^es, im Weunar. Jahrb. t, 206 — 298 (eine deutsche Satire nach 
eijiom in Breslau erschienenen Flugblatt o. J ); Nachtrag dazu von L. £rk, 2» 
206 ff. Vgl. auch Kellers Simpiicissünus 4, 914. Nach Keller, Amadis S. 4Bö. 
sehen wir in der Sprache des Amadis schon die Vorbereitung der Spracbmengerei 
und des Schwulstes späterer Zeit, namentlich der Schlesier. 4) Vgl. Lelbnita, 
UnvorgreLd. Gedanken etc. §§ 9—24; Kocard a. a O. 112 f ; Gerviinis 3, ff. 
und Barthold a. a. 0. Ib ff., wo das Eindringen des Frauzösischcu nach der 
Schlacht bd MflUbeig uaebgewieien Ist, lo wie in Folge des Einflusses von Cal> 
ThiB Lehve. Wie insbesondere das FnnsOsiflche aa den Protestant. Eßtea tot^ 
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Erwfigt man nuu noch, dass bei der scbon vor Ablauf des sech- § 19Q 

zehnten Jahrhunderts weit genug gediebenen Vorliebe der Fürsten 
imd des Adels für französische Litemtur und Spracbe und bei dem 
fast ausscliliesslichen Gebrauch des Lateinischen in der Gelchrten- 
poesie und in der Wissenschaft die ^Iiittersprache von den h«"^heru 
und gehildetcrn Ständen missachtet wurde", so be^neift man, wie 
viel von vaterländisch ^^esinnten Männern'"' geschehen nuisste, wenn 
durch ihre Bemühungen die Deutscheu wieder eine reine und ge- 
regelte, wenn sie gar eine fein gebildete und an allgemeinem An- 
sehn erbobeneSehnftspraebe erbalten sollten. Sebnelle und^lftnzende 
Erfolge bierin wären kanm zu erwarten gewesen, selbst wenn diese 
Hftnner nur von Alters her vorhandene Midsbräucbe und Vorurtheile 
abzustellen und zu bekämpfen gehabt hätten» in den Verhältnissen 
ihrer eigenen Zeit aber auf keine besondem und starken Hemmnisse 
fttr die Durchsetzung ihrer Absichten gestossen wären. Es ist jedoch 
schon oben (§ 176) angedeutet wtn-den, wie seit dem dreissigjährigen 
Kriege' das fremdhindische Wesen in Deutschland erst rechten Ein- 
gang fand und der Si)rache, die es mit einer Masse undeutschcr 
Ausdrucke und Redensarten von allen Seiten her überfluthete; indem, 
es sie sni^eieh aus den lidhem Kreisen der Gesellsehaft ganz zu 
verdrängen drobtOi bd weitem gefSllbrlicber ward, als je zuTor. Wie 
weit ev bereits zader Zeit, da Opitz auftrat, damit gekommen war^ 
in die deutsche Rede lateinische, franzOsisebe, italienisebe, spanische- 
und selbst griecbisebe Wörter einzumischen und „unsre alte Helden- 



drang ist bis 8.- 61 gndgt; die EinwirkuDg des ItaUeiibclien imd SpanüBchen tritt 
in dar ersten Hälfte des 30jähr!g. Krieges hervor. 5) ^Vcnu sich gelehrte 

Männer gegen den Ausgang des ir». Jahrli. , wie I- iscLart, Natli. Cliyträus (nnr 
]5b2; vgl. Eccord a. a. O. S. 106) und KoUcnhagen (im Zueiguungsgedicht vor 
don Froschmiiueler), zu Guiuteii der Hutterspraehe Temdimen Hessen und e» 
tedelten, dass die Deutschen üb«r dem Eifer für fremde Sprachen die heimische 
Ternachlas.sigtcn und vcrachtpfon, so pcKchah dii s> im Gaiizon dnch noch srlton. 

6) Zu diesen gehört, wenngleich er fast nur luteiuiäch und franzusisch schrieb, 
Ijeibdtx, der in seiner Ermahnniig tn ^ Deutsehen 1679 sagt: es sd nicht ge- 
nug, bloss deutsch ra diebten, und unserer Heldcnsprache Ehre bei den Fremden 
zu retti-n, oder derer unartigen Landeskinder Neid und Leichtsinnigkeit zu fiber- 
viuden, dieweil diejenigen, so selbst nichU} Gutes tbun, auch der besten Anschlage 
80 lange spotten, bis sie durch den nnwidersprecfalichen Ausgang des Kntsen» 
flberzeuget; daraus denn folget, dass keine Verbesserung hierin zu hoffen, s » 
lange wir nicl«t unsere Sprache in den "Wissenschaften und Ilauptmaterieu srlh- 
Bten üben, welches das einzige Mittel sie bei den Ausländem in Wertli zu bringen 
und die nndentsch gesinnten Dentsehen endlich beschämt kq machen'« (S. 99 ff.). 

7) Als walire Muster der uiiau-,>tt Idicli galanten Poesie schon vor Ausbruch 
desselben fuhrt Iloffmann (In dulci j ihilo. Hannover l'^öi. S., S. 11. Anra.) die 
IS Lieder an in „Ander Theil Deutscher Lieder mit drey Stimmen. Durch Nie- 
Zangiom. 1611. 4. 
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§ 190 BpraeW (ein Lieblingsausdruck der damsiligen Schriftsteller) dadurch 
zu voninstalten, ergibt sich aus seinen Kl.%'en im Aristarch* und in 
dem Buch von der deutschen Poetcrci''. Seine ITofTnung", es niöchto 
die Sprache, „sonderlich durch Vcruiitlehuijr poetischer Schriften, 
des ein,iremeng:ton AVeseus der Ausländer ehest befreiet und in ihre 
alte Zier und Ucinigkeit wiederum eingesetzet werden'*, wurde, wie 
er zu Eittgaug der Zuschrift au H. ü. von Schafgotsch (1G29) vor 
der Herolde sagt, dareh die Unguust der Zeitumstftiide Teraitelt 
MoBoherosch) der den Grand des Uebels besonderB in dem Sprach- 
^brauch der fllrBtUehen Ganzleien sueh^) wo die Schreiber Gefohr 
liefen, „für imveiständige Esel gescholten oder wohl gar abgeschafft 
und an ihrem Glücke gekürzt zu werden, wofern sie nicht der 
thürichten Liebhaberei ihrer Herrschaften für das Wortgemenge nach- 
kämen dabei aber nicht verkennt, dass auch durch die „Griechisch- 
uud Lateinfresser'' viele fremde Wörter bei uns eingedränirt worden 
seieu", meint'^ wenn man eines ueusüchtigen Deutscliliugs Herz 
ütVneu und sehen sollte, man augenscheinlich befinden würde, dass 
fünf Achtel desselben französisch, ein Achtel spanisch, eins italienisch 
und kaum eins deutsch daran sollte gefunden werden. Er fügte 
darum auch absichtlich in die sieben ersten seiner Cksichte so Tiel 
Griechisches, Lateinisches und Welsches ein, einzelne Worte sowohl 
wie ganze poetische und prosaische Stellen, um ihnen die Farbe der 
Zeit zu geben : denn unsere i\ la mode Tugenden hätten auch müssen 
mit ä la mode Farben entworfen oder nnirestrichen werden '\ So 
machten sich Spott, Klage und Entrüstung über die hässliclie Spradi- 
meugerei, die selbst auf die Kanzel den Weg fand und bis /.uui 
Ende des Zcitraimis fortdauerte, noeh in den verschiedensten Weisen 
bei den Schrillst clleru von besserer Gesinnung Luft". Um so höher 



Si S. 75 f. 9) S. 3G. 10) la modo Kehraus 2, 74:5 ff.; vgl. auch 
1, ü3 f. 11) 2, 753 f ; vgl 2. 12) Iii der deutschen Zuijabc zum 

l. Thcü 622 f. 13) l, ü22; vgl. auch noch 2, 750 f. 14) Vgl. ausücr 

dem, worauf schon im Ailgemeineii oder Beaondera % 176, 9 Tenriesen ist, auch 
Uarsdörfer im Spocimcn philol. German. (Ifilfi). S. '21G ff.; Loumu, Sinn,ro(lirhto 
t. Tausend .1. Hundert Nr. 57; din Sconeu des bcherzspleles llorribiliciiluitax vou 
Audr. (iryphius, wurin die beiden prahlcrischeu Uauptleut« und der pcduatischo 
Sehalmeister auftreten; Schottel! ausfahrl. Arbdt von derdeutechen Eanptapraehe 
S. 137, 6; 167; llacheU Sat. S, 2f.5 ff.; Clu:. Gryphins' port Walder 8. 714; 
Leibnitz in seiner „Ermahnung" etc. Ö. 101 f.; Wernicke'.s i)i»et. Versuche etc. 
<Ausg- von 1763) S. 03 f. iwo er sich sehr derb über die iii Deutachlaad autge« 
konunene ^babylonische Thnmiaprache" ausUsst) und 8. 141; Besiers Sehriftm 
1, 116, Andrer nicht «u gedenken. Kine satirische Flu?schrift vom J. 16 4*^, „Neu 
ausftojmtzte Sprachimsauiio an die unarfi.:cii tloutsolipu bprachverderber". die übt-r 
die bprachmeugerei ziemlich voUstuudigc Auskunft gcbcu suU, keune ick uur 
ans Wachlers Anftüining (2, 71). 
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ist anzuscblageu, was schon im Laufe dieses Zeitraums für die § 190 
Schriftsprache Gutes erreicht wurde, sei cj« iiulir mittelbar auf dem 
Wege der Sprachwisseii^clirift uud durch die Polemik gegen den 
Sprach un fug. sei es unniittell)ar durch die Handhabung der Sprache 
selbst in den bcjsscru Werken deut.sehcr fucsie uud deutsclicr Prosa; 
ja CS ist das in dieser let/itcrn Beziehung Geleistete vicllcioht das 
reinste und schönste Verdienst, das sich die Männer, denen es in 
dieser Zeit Ernst mit der Hebung der yaterUndlsoken Literatur war*', 
tun dieselbe in ihrem Wetteifer mit dem gebildeten Auslände er- 
worben haben. 

§ 191. 

In der Sprachwissenschaft' wurden zwei Hauptwege verfolgt, 
die bereits im sechzehnten Jahrhundert angebahnt waren, und die sich 
jetzt mehrfach kreuzten und in einander liefen: auf dem einen 
suchte man zu einer fest geregelten Grammatik des Hochdeutscheu, 
wie es in diesem Zeitraum geschrieben uud gesprochen ward, zu 
gelangen; der andere war der vaterländischen Vorzeit zugewandt 
und sein Ziel die Erforschung ihrer Spraehznstände, wie de Tomehm- 
lich in Denkmfllem der alt- und mittelhochdeutsehen Poesie und 
Prosa Torlagen. Die wissensehaftUche Bildung flberhaupt war zwar 
noch nicht weit genug vorgeschritten uud der Sinn für sprachge- 
schichtlicho Untersuchungen insbosomlcre noch nicht hinlänglich 
gellbt und gesehiirft, dass die Beschäftigung mit dem deutschen 
Spr.ichalterthuui im Aligemeinen schon zu vielen bedeutenden und 
in ihrer Gültigkeit gesicherten Ergebnissen geführt, die Granmutik. 
des Neuhochdeutschen diinins eine feste Grundlage gewonnen hätte; 
auch versäumten es gerade diejenigen, die sich mit Aufstellung eines 
Lehrgebäudes der neuem Spiaohe abgabeui zum Nachtheil für die 
Sache meistens zu sehr, steh gründliche und umfassende Kenntnisse 
Ton der ftltem zu rerschaffen. Qleichwohl dOrfen die Erfolge hier 
nicht fttr so gering gehalten werden, dass die eigentlich gramma> 
tischen Bestrebungen, die dem nächsten Bedttrfniss abhelfen sollten, 
nicht der Literatur dieses, die der Erhaltung und Erforschung der 
ältern Sprachdenkmäler gewidmete Sorgfalt nicht der Litoratur des 



1 5 i i:«'bor Weckherlins YerdieiHte In dieser Besiehong vgl. E. Höpfher, 

"Weckherliüs Oden und Gesfincrp f^. i:^ 

§ 1!U- 1) Vgl. zu diesem § Ubw>rhaupt Eccards historia studii ctyniülo^jici 
linguae Germaniieae hactonns impensi. Hanoorer 1711. 8.: B.C. Reichards Ver- 
laeh einer Histori»- d r dcuNrhen Sprachkuost. Hamburg 171". S.; rnimiuä 
Grammatik I', S. LX.XII fl".; Hoffraann . dir doiitsclio Vhiloloario im Griitulrlss S. 
125tf ; R. V. Räumer, der Unterricht im DeutMlien. 3. .\utl. StuUgart l^b'i. S., uud 
desselben Geschichte der germanischen Philologie. Manchen 1870. 8. 8. 61 if. 

KAhenUia, GnudriM. 5. Aufl. IL 5 
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66 y. Von Anfang des XVII bis nm zweiten Viertel des XYHI Jahrhunderts. 

§ 191 folgenden Zeitraums yielfachcn Nutsen gebracht hätten. An die 

deutsch oder lateinisch geschriebenen Sprachlehren* aus dem seek- 
zehnteii und dem Anfange des siebzehnten Jahrhunderts, unter denen 
die Ton Johann Clajua" den meisten Beifall und die grösste Ver- 
breitung gefunden hatte, schlössen sich znnächst die grammatischen 
Werke von Christian Gneinz' nnd Justus (ieorg Schottel" 
an, wozu die Anregung mittelbar oder unniittclhar von der frucht- 
bringenden Gesellschaft ausgegangen war*. Schottel erlangte auch 
unter alleE Grammatikem dieses Zeitraoms den grössten Ruf und 
das meiste Ansehn , Tornelimlieh in Folge seiner ,,Auslllhrlicben 
Arbeit Ton der deutschen Hauptsprac1)e''\ Von den ttbrigen syste- 



2) Ueber die Granunatücen vor Gottsched ti^I. Qr. Th. Dittmar, Zur Einlei- 
tung in die Gcscbichto der hochd. Grammatik« liarbarger Gymuus. rroor. 1861. 
S. 'M ff. 3l S. § VM, 9. Kr war \h^0 zu Herzboruf in S.iclHon ßt'boron, 

verwaltete mehrere Schulamtcr, unter andern auch zu Goldberg in ächlesieu (bald 
nach Trotzendorfs Tode) und starb 1592 als Prediger zu Bendeleben in Thüringen. 
Er Hchloss sich an die Schriften Luthern an; mit seiner Grammatik winl die 
Gnindla-^e dor nhd. SclirifLsprache erst klarer uiul ^idiorrr; vf,'l Iiaiimcr in Pfeif- 
fers Germania I, 102 f. 4) Geb. 15t*'i zu Kokau in der Niedcriausit^, seit 

Rector am Gymnasinm zn Halle, wo er 1650 starb. TTnter dem Kamoi des 
Ordnenden war er seit 1041 Mitglied des Fahnenordens. Von ihm „Deutscher 
Sprachlohro Entwurf"' Kothen K^tl. nnd „ Dfutsclic Ilec lit^rlireiltunir " (von 
den ältesten und vornchmsteu Mitgliedern der fruchtbriugeudcn Gesellschaft durch- 
gesehen und gut gcheissen). Halle 1645 (auch 1666). 8. ; vgl. Barthold a. a. 0. 
8. 235. f>) Geb. 1(512 zn Eimbeck im Ilannövcrschen , besuchte mehrere in- 
VOd ausländische Universifiifen, ward 1f>:i^ von llerz(»jr Auijust von Brauuschweig 
mm Erzieher seines Sohnes Anton UlricU berulcu, unterrichtete später auch 
dessen Schwestern nnd jüni^em Bmder nnd starb 1676 zn Wolfenbflttel als Hof-, 
Consistorial« nnd Kammcrratli. Seine Gedichte suul unhodeuteud; am hckaunte- 
8ten i.st „der nunraohr hiiisterbendeu Nymphe Gennaniae elendeste Todeskla^e". 
Braunschweig 1640. 4. Vgl. Ualleräleben, Geschichte des patriut Liedes. U. 
Amst&dter Gymnas. Progr. 1862. S. 33 f. 6) Eine deutsche Sprachlehre ent- 
warf, um ein unabwelchliches Gesetz zunächst für die Gesellschafter herzustellen, 
Fttrat Ludwiir von Anhalt nnd letrte den F'.ntwnrf A. Huchner vor ( im Winter 
1639 — 40), der ihu mit seinem CoUcgen Jac. Martini genau erwug. Diese Sprach- 
lehre waidb, wir wissen nicht wo, gedruckt und schon 1641 neuen IGtgUedeni 
zugeschickt; sie ist imeli nit ht aufgefunden: vgl. RinliuM S, j.il. Büchner wurde 
in Fragen deutscher lleehtschreibun^ nnd Formenlehre, al.s Autorit it l)etrachtet: 
vgl. W. Ituchner a. a. ü. S. 37. 7) Dies« sehr umfangreiche Werk erschien 
SS Braonschweig 1669. 4. (mit verftndertmi Titel Hildesheim 1737. 4.) und nm- 
fasste in einer neuen, xomgrossen Tlioil erweiternden Bearbeitung Schottels schon 
früher herauscfegebene grammatische und metrische Schriften : „Deutsche S|>ra< b- 
kunst (Ifiil u. 1651. 8.); „Der deutschen äpr. Einleitung" (164.). b.)\ „Deutsche 
Tenkooet*' (1645 n. 1656. 8.); vgl. Barthold 8. 243 ff. Ohne sich als Verf. zu 
nennen, gab er nachher noch heraas „Horrendum bellum ^rammaticale Teutonum 
antiquissimonim" (wovon man den weithiufti?en deutschen Titel uebst der Inhalts- 
angabe u. a. bei Keichard a. a. 0. U81f. und bei Jordeus 4, 622 f. linden kann), 
Brannschweig 1673. 4. 
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« 

matuohenSpraohlehreo, die nacb diesem Bache eraehieneii, empfahlen § 191 

sich besonder« clurc Ii ilirc für jene Zeit anerkcnncnswcrtbc Gründ- 
lichkeit uiul Zweckmässigkeit die „(Irundsätze der deutschen Sprache 
im Kcdcn und Schreiben" von Joh. Bocdikc^^ die sicli (später 
von dem gelehrten Joh. Leonhard Frisch' verbessert und ver- 
mehrt) hinge in (iebrauch erliielten. Die unscheinbaren Anlange 
der sprachgeschichtlichen Forschung sind in. denselben Zeit zu suchen, 
wo die sogeuauuten humanistischen Studien sich in Deutschland zu 
heben begannen. Im Allgemeinen gieng man darauf aus, das Deutsche 
mit andern Sprachen, alten und neuen, zu yergleichen und die Yer- 
wandtschaftsTerhftltnisse unter iiinenr zu ermitteln**; im Besondem 
zunftchst die Abstammung und Bedeutung von solchen deutschen 
Wörtern zu bestimmen, die darüber nicht selbst durch Form und 
Gebrauch Auskunft gaben, vorzüglich von Eigennamen" und von 
den merkwürdigem, zum Theil schon lange verschollenen Ausdrücken 
in übrigens lateinisch abgofasstcn Gesetzen, Capitularieu uiul Ge- 
schichtsworken des ?.littehiltcrs, die man zu sammeln und herauszu- 
geben auticng. Diess und das l'cdürfniss, die alten deutsch geschrie- 
benen KcchtsbUcher, die für nuuichc Verhaltnisse in den Gerichten 
noch immer nicht ausser Gebrauch gekommen waren, grttndlieb zu 
▼ersteben und zu erkl&ren, fahrte einzelne Forscher bald dabin, sieb 
nach reichlicher fliessenden Spraebquellen der Vorzeit umzusehen: 
mehrere der wichtigsten Denkm&ler alt- und mittelhochdeutscher 
Poesie und Prosa wurden sammt bedeutenden Ueberresten der gothi- 
schen Bibelübersetzung allmählig von deutscheu und niederländischen 
Gelehrten aus Licht gezogen und mit Erläuterungen Uber Wortbe* 



M (U'h ir, M. znorst Trcdigfr in der Mark, srit ir,75 Rertor dos rölniscbcn 
Gymaasiuins zu IStirlin, sUrb lt><.l5. Seine Grammatik erscliicii iu Cülu a. d. 
Spree 1690. S. und bis 1709 m zwei Auflagen; dann Berlin 1723 u. 1720. 8. mit 
den Vcrbessoruntjcu vou Fri:*ch. Sp&terhin (1T4(>) wurde von J .1. Wippel eine 
Austr. t)Csorpt, in welcher IJuodikcrs ursj»r(itiL'li« ln' Arbeit wicdir crseliim. anaier- 
dem aber auch was Frisch daran gctban hatte, uebät ucucn Anmerkungen. 
9) Geb. 16ft$ zn Snlzbacb, seit 1706 Lehrer am grauen Kloster zn Berihi und 
von 1727 an dcaseu llector, gest. 1713; sein «JOeutsch^Iatoiniselics Wörterbucb", 
Berlin 1741. 4., wciriii das Deutsclio llauiit- und <i;is I^atcini.sehe Ni lu ii-^achr ist, 
darf noch immer für eins der grUndiichsten und wcrthvollstcn Werke seiner Art 
gelten. 10) Wie wenig aber dabei herausicomnien konnte, erj^bt sicli schon 
daraus, dasH man im Ift. und 17. Jahrb. immer mehr oder mhider I*cstimnit von 
der Voraussctzang ausgionfr. «his Diutsrlir inü.s;so .'^icii auf eine der alten Sprachen 
tdie bebraiscbe mit eingerechnet) zurückfuhren lassen, oder umgekehrt, die 
deutsche sei die Mutter von jenen (die letztere Meinung herrsehte besonders Im 
17. Jahrb. vor). Dabei hatte sieh allmfthlig eine wunderUcho Yor.-^tellong von 
einer ccitisehcn Spraehc. als der Unnutter siimmtlieher gprmani.sclu'n, ju curopüi- 
scben Idiome gebildet. U) Aucb Luther schrieb in latciu. iSpracbe ein 

Boch darOber; vgl. Rdchaid S. 17 ff. and Jdrdena 6, 712 f. 

5* 
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68 V. Von AnfiiQg dos XVII bit zum zweiten Viertel dea XVm J&hrliQnderts. 

f 191 deutimg, Si)rachgehrauch und Sachen dem Dnick übergeben. Vor- 
züglich verflicnt machten sich in dieser Beziehnng unter den ältern 
Melchior (to Ida st'* und Franz Junius'^ unter den jüngem Job. 
Schiitc r", Job. Geor^' Scherz'^ und Job. Georir Eccard". 
Von ilcn deutschen Dichtern und Prosaisten des sicl)zelinten Juhr- 
buinlerts zeigten nach Opitz noch mehrere, und eben nicht die 
schlechtebten, entweder dadurch, dass sie in ihren Schriften Stellen 
aus Gediditen der alten und der mittlem Zeit anfahrten, oder doreb 
Kla^ien Aber die Gleichgültigkeit der allermeisten Gelehrten gegen 
nnser sprachliehes und poetisehes Alterthum und durch dringendes 
Anempfehlen seiner Wiederbelebung, dass sie sich fttr dasselbe und 
die darauf geriehteten Bestrebungen interessierten. Als solche sind 
zu nennen Harsdörfer, Moscherosch, Lauremberg, Neu- 
mark, Hofmannswaldau, Morhof'\ Auch Leibnitz nahm 
an diesen Dingen ein sehr lebhaftes Interesse und betluitiirtc es 
durch beachtenswerthe Vorschläire, die darauf abzielten, die deutsche 
Sprachwissenschaft tiefer zu begründen, ihr Gebiet zu erweitern und 
ihr mehr Wirksamkeit auf die Gestaltung der lebendigen Literatur- 
Bpraehe zu rersehaffen. Er hielt es** nicht für ausreichend, dass Ein- 
zelne deh darum bemdhten, die deutsche Sprache zu reinigen und 
zu heben. Indem er Tor Augen hatte, was in Frankreich Ton der 
Akademie und was tou einzelnen Gelehrten geschehen, meinte 6r, 
es bedürfte diese ..Sache Ton einem grossen Bogrifif einer gewissen 
Versammlung oder Vereinigung, aus Anregung eines hocherleuchte- 
ten vornehmen Hauptes". Ein solcher Verein von irelchrtcn Mruineru 
müsstc die Sprache in ihrem ganzen Umfange mit Ih'rlu'ksichtigung 
ihrer örtlichen und zeitlichen Unterschiede gründlich durchforschen, 



12) Geb. 157A zti Espen bei Bisehofiszell in der Schweiz, lebte mdst zu 

Frankfnrt a. M. und starb lfi35 zu Giessen. 13^ Mit seinem französischen 

FamilionnftTnon hiess er Du Jon. pcli. zu llcidclhrr;,' \b'>'K hio't sich dir ninstf 
Zeit iu UuUaud und England auf und starb lü77 zu Wmdsor (vgl. J. Grimm, 
Hymnor. vet. ecdesiae xzvi interpretatio theot. S. t C). 14> Oeb. 1632 zu 
Pegau in Sarlison, seit 16S6 Professor an der ÜniversitHt zu Strassburg. wo er 
IToö starb. Lieber ihn und seineu Tliesanriis sowie Über Scherz s. II .iVinaiin im 
Weimar. Jalirb. 1, 59. 15) Geb. lüTs zu Scrassburg, wo er auch vou 1702 
an als Professor lehrte and 1754 starb. 16) Eckliardt, me er sich dentsch 
sclirieb, geb. zu Döingen im Kalenbergist hm I(;T4. fulirte Leibnitzen, sn dem er 
in nahf'in Verhältnisse crr-ptandrn h:\t{i\ Ili^torio-^nipli etc. zu Ilaniiover. trab 
seine .Stelle aber 1723 auf, wurde katholisch und lebte dann zu Würzburg In 
Diensten des Bischofs; vom Kaiser geadelt, starb er 17.30. 17) Vgl. beson* 

ders im ..üntorricht von der deutschen Si)r;\c)io"fto.S. 24« f.; 254 ff.; 277 f.; 297 f.; 
:10'2 tV. ; :v.v.]. T>a>> sich Rob Kobi rtliin mit Otfried beschäftigte, ersehe ich aus 
Opitzens Aumerkuiigeu zum AiiuolieUe, S. 2;»S. Iii) Iu seinen „ümorgreiti. 

Gedanken etc.*' | 30 ff. 
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also auch alle Volksmundorten und vornehmlich • die ältem und § 191 
ältesten Schriftwerke des ganzen germanischen StammeSi »»daran 
der treftHolic Opitz selbst zu arbeiten gut gefunden". Dann mUsste 
der gesammelte Stoft' gesondert und venirbeitet werden in verschie- 
denen Wörterbüchern, einem für die all^xemein gangbare Sprache, 
einem andern für die „Kunstworte'' und einem dritten für ,,altc und 
Landworte und solche Dinge, die zur Untersuchung des Ursprungs 
und Gmndes dienen''» das heisst in einem »»Sprachbrauch" (Lexicon^» 
einem Spraoluohati (Comn eopiae) und einem SpraehqneU (Olossa- 
rium). Wie hierbd sa yerfabren sei, fuhrt er weitUnftig aus und 
kommt zuletzt darauf zu reden, wie auch naeh und nach die deutsche 
Qrammatik könnte verbessert und der Sprache Glanz und Zierde 
Terliehen werden. Das erstere thuc um so mehr Noth, als bei uns 
kein einziger Hof und keine Hau[)tstadt sei, wie in Frankreich, wo- 
nach sich alles l)eim Sprechen und Schreiben richten kr.nne". 
Aehnliche Vorschläge übersandte einige Jahre nach der Abfiissung 
von Leibnitzeus Schrift, aber noch vor deren erstem Abdruck, dem 
Blumenorden au der Pegnitz eins seiner auswärtigen Mitglieder, 
Erhard ßeusch (genannt Ergastoj» in der Absicht» der Orden möchte 
dazauf dngehen und de ausfahren helfen"'. Seine Theilnahme an 
der Sprachwisseoaehaft bethfttigte Leibnitz aber ausserdem auch durch 
ei||ene etymologische Forsohungen* Die Herkunft und Stanimyer* 
wandtschaft deutscher Wörter zu untersuchen, Hessen sich überhaupt 
auch noch während des ganzen siebzehnten Jahrhunderts, so wie 
zu Anfange des achtzehnten die Sprachgelehrten besonders angelegen 
sein'", öfter schon in Folge ihres Eifers, feste Gesetze für die Wort- 
schreibung aufzufinden. Diess gilt namentlich auch von Phil, von 



19) Hier berührt er eilMo ÜMgdt den am diese Zeit auch andere Männer, 
denen es um das Aufkommen einer gesunden Kritik und eines gebildeten Ge- 
gcbmacks in der Poesie zu tbun war, deutlicher zu fühlen autiengen, z. B. Neu- 
kireh in der Vorrede in Hofioaaimswaldan't und Anderer deutsehen Oedichten und 
Wernicke im Vorwort zu seinem Hans Sachs, poet Versuche etc. S. 292 f. 
20) Vgl. über ihn und seine Vorschläge Herdegen a. a. 0. S. fiOS ff.; S97 ff. 

21) Unter ihnen verfehlte Job. Claubcrg (geb. l(>22 zu Solingen, gcst als 
Professor zn Ünishvif 1665), den Leibnitt a. n. 0. | 50 den „tiefeinnigen CIm- 
bergius" nennt, vielleicht nodl tn wenigsten den Weg, der zu einer gründlichen 
Wortforschnni; führen konnte. Diess dürfte schon seine kleine Schrift beweiBcn, 
Ars etymologica Teutonum e philosophiae loutibus derivata. Duisburg 1663. 6. 
<wiedeifaolt fai Leihnittt Collect. ei^Iog, 1, 1S7 ff.; vgl.lIorfaof a. n. O. 448 C; 
Eccard a. a. 0. 225 ff. ; Richey tw das 3. Theil von Weichnianns Poesie der 
Niedersachsen, 2 ff). Ein grösseres, völlig ausgearbeitetes Werk, do ransis Hn- 
guae germanicae blieb zum grossen Bedauern spaterer Sprachgelehrten unge- 
drackt 
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70 V. Von An&og des XVn bis zum zweiten Viertel d«s XVIII Jahrhanderts. 

191 Zescn", von dessen zahlreichen Schriften-' für die Spraehwissen- 
schaft die merkwürdi^^^tcn sind: „Ilochdeutsclie Sprach übiinp:, oder 
unvori^rciflichcs RodiMikcn über die hochdeutsche Ilauptsprache mid 
dersplben Sehrcibiichti^^keit"-'; und ..KosoninAnd . d. i. in ')\ Ge- 
sprächen eröffnete Wunder>;chacht zum uncr.schät/.lii'lien Steine der 
Weisen, darinnen unter andern jjen icscn wird, wie das lautere Gold 
und der unaussprechliche Schatz der hochdeutschen Sprache uusiebt- 
barlich durch den Trieb der Natur Ton der Zunge, sichtbarlich durch 
den Trieb der Kunst aus der Feder und beiderseits, jenes den Ohienf 
dieses den Augen Temebmlich, so wunderbarer Wdse und so reich- 
lieh entspriesset"^. Seine Arbeiten Uber deutsche Sprache sind fftr 
uns besonders dadurch bcachtenswerth, dass sie vor allen andern 
auf Reinhaltung der deutschen Ucde driniren . und dass darin Ver- 
suche gemaclit werden, viele aus fremden Sprachen eingesclilichene 
und aufgenommene Wörter durch Ausdrdcke zu ersetzen, die Zesen 
von wirklichen oder eingebildeten lieiinischen Stämmen abgeleitet 
hat. Dass er bei dem Ansehn, in welchem er als Sprachforscher 
stand**, und bei dem Einfluss, den er besonders mit seiner deutsch- 



es) Er schrieb seinen Namen venchteden (Zese, Zesen, Gaeslns ete.); nteh 

Eecard n. a. <). 2:^^ soll sein eigentlicher FamüienDanio Blau gewesen sein. Geb. 
1010 zu Priraii oder Priorau in lU-r Niihe von liittrrfold . bosuclito rr das von 
Guciuz geleitete Gjnuiasiuin zu Halle und im J. Iü39 die Universität Wittenberg, 
wo er sich an Badmer anschloss, bei dem er anch mehrere Wochen ra- 
braclitc (W. Buchner a. a. 0. S. 3S). Si litm damals hatte < r oinipjcGwlichte her- 
ausgehoben, denen er ic, lo die erste Hoarbritunö: seines liocbdcutschen Ilelieons 
folgen iiess. Von Wittenberg gicng er nach Leipzig, wo er fortfuhr, sich vor- 
nelunlich mit dentscher Sprache und Poesie sa beschftf%en; dann wandte er 
suli iKidi Ilainlnzrjj:. stiftete da:>elbst (tfi43) die deutschgesinnte Genossenschaft, 
be^'.il» sidi aller nirht Inin^'f darauf nach Amsterdam und führte von nun nn bis 
wenige Jahre vor seinem Tude ein uustatcs Wanderleben in Holland, Frankreich 
lind dem nArdUehen Deutscliland. Ohne* andere Mittel, lebte er meistens von 
seinwi literarischen Arbeiten und von der Mildth&tigkelt seiner Freumlo und 
Gönner, ward d:il>ci l'falzprraf und ffckrönter Dichter, von mehreren sächsischen 
Fttrateu mit dem iiuihstitcl beschenkt, von dem Kaiser geadelt. Scheelsucht und 
Neid suchten seinen sduiftsteUerischen Ruhm mehr&ch m Terldeinern und seinen 
Charakter hcrabzusetxen. (Wie hämisch ilussert sich noch nach seinem Tode 
über ihn Neumeister im Specimen. S. tl.'l ff.!) Im J. Hess er sich endlich 

in Hamburg nieder, wo er auch 16S9 starb. 23) Vgl Jördcns 5, 610 ff. 
24) Hambwig 1643. 8. and Danzig 1645. 12. 25) Hambnig 1651. 12.; et 
sind von den 31 Gesprächen aber nur 7 hier wirklich mitgethdlt'; eine Forttset* 
znng. die gleichfalls 7 Gcspriche enthält, ist die ..Hochdeutsche helioonische 
Hechel, oder des Rosenmänds zweite Woche". Hamburg 1G<>S. h. \ Jedoch schon 
18 Jahre {rflher abgefosst ^ Ueber Zeeen als SprachfoTscber nnd SpraehbÜdiier 
besonders Eccard a. a. 0. 233 ff. und Bcichard a. a. 0. 152 ff. 26) 
Was insbesondere seine eigentlichen Anhänger von ihm hielten . ergibt sich 
z. B. aus der Zucignungsschrift Heinr. Gablers (des Stutzenden) zu dem im Jahre 
1687 nea aii%elegtea nnd Tennehrten Yeneieliiiisse der sesenschen Sduiften vmi 
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gesinnten Genossenschaft auf die Literatur ausübte, durch seine § 191 
Thätigkeit, zumal wo sie r\1>\volireiHler Art war% vielfach genützt 
und "vvescntlieh dazu hcigetragcu hat, dass die SprachnieiiL'-erei bei 
uns nicht nocli nielir liauni g-ewann und nachhaltiircr si'hadete, ist 
uuläugbar; dass er und seine Anhänger freilich in ihrciu puristischen 
Eifer und nicht minder in ihren Grillen Uber deutsche Keehtüchrei- 
bung viel zu weit giengen* und dadurdi Tadel, Spott und Hohn 
auf sich luden*, ist schon erwfthnt word^. — Von ausserordent- 
licher Wichtigkeit fBr eine bessere und edlere Gestaltung der hoch- 
deutschen Schriftsprache war es endlich, dass die angesehenem 
unter den gelehrten Dichtern dieses Zeitraums so viel Sorgfalt auf 
alles verwandten, was die Form der Darstellung in ihren Werken 
betraf, und dass dazu die meisten und darunter längere Zeit auch 
die cinfliissreichsten geradezu verbunden waren, wofern sie als Mit- 
glieder der fruchtbringenden (Tcsellsehaft oder der übrigen ihr nach- 
gebildeten Genossenschaften im Sinn dieser Vereine wirken wollten. 
Opitz gieng auch hierin mit seiner Lehre** und seinem Beispiel voran. 
Indem er der Sprache, in welcher er diehtetCi Ansehn hei den Vor^ 
nehmen und Gelehrten zu yerschaffen suchte, stellte er gleich an 
sieh selbst die Forderung, der er nach Erfiften nachkam, und auf 



Phil, vuu J^iibrcustat idciu Driugcuden, 1672): hier wird er „ciu uuvergleichlicher 
wunderth&tiger Reiter, BcBcUrmor und HeOand unserer tiienem hocbd. Helden- 
sprachc' genannt. Vgl. auch Gcrviims •_"^'2 f f3'. 2"lf t 27) Unter denen, 
wf'lrho dos „sinnreichen Mannes" Verdienst um die llerfichiriniL' der Mu(t( r,sijrache 
durch LeberseUungen zu würdigen verstanden, ohne zu verkeimen, dass ei „etwas 
zu weit gegangen", war Leibnitz einer der ergtea; Tgl. a. a. 0. § 65. 28) 
Von diesen ..widerspenstigen inid wiinderseUsanien Orthographiston welche » 
Schottel und Birken ,.)<hanta3ti8Che Pickelberiuge ' nannten (Neumark a. a. 0. 
87 ff.), war Job. Bellin (geb. tfitS Sit Gr. Sdiftltfeld, einem pommerscheu Dürfe, 
znletit Bector in Wismar, wo er 1660 starb) wegwi seiner „hochdeutscbcn Recht- 
schreibniii: '• i Lübeek 1657. 12.) mit am veiTufensten. Vgl. üb( r ihn Reiebard 
rjii if. ; daselbst ist S. 2IU il'. auch aubtiibrlicb Ton den wunderlicbeu Verände- 
rungen die Rede, welche einer der besten Prosaisten dieser Zeit, Saro. Butschky, 
von dem ich noch werde weiter unten an sprechen haben, in der deutschen Recht- 
schreibung bewerkstelligen wollte. Gegen die Neuerer in der Rechtschreibung ist 
im Simplicisäinmä (ed. Keller) ü. b, Kap. 4 (dies Buch ist eine eigene Schrift 
Orimmelshausens, der deutsche Michel) gerichtet; ebenso gegen die Juristeu und 
Sprachmenger die folgenden Kapp. 29) Mehrere von denen, die sich gogen 
Zesens Neuerungen und Sprachsäuberungseiftr in Tadel oder Spott besonders 
vcruehmeu Uesseu, führt £ccard S. llä> und 233 f. mit Namen auf. Unter den 
Dichtem rgl. u. a. Logao, Sinngcd. 2. Tausend 8. Hundert Nr. 47; Rachel, Sat 
8, 251 ff.; Chr. Weise in den ttbcrflOsBigen Gedanken der grünen Jugend (Ausg. 
von ! 7(1 Ii hm f.. in seinem Lustpiel von einer zweifachen Poctenzunft , Leipzig 
16!)U und iu dea drei ärgsten Erznarrcu (Au^g. von 1&88) 117 ff. und Wenücke 
a. A. 0. 236 ff. 30) S. die drei letsten Kapitel in dem JBoch von der deutp 
Bdien Poeterei. 
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I 191 die auch seine Schule eingieng, dass die poetische Rede grammatisch 
richtig, frei von auslandisclion Wärtern und groben Provinzialismen, 
bestimmt, deutlich und nachdrücklich, gefUge, wohllautend und zier- 
lich sein rallsse. Als nächstes Vorbild diente ihm die i^prache der 
niederhlndischeu Dichter: er glaubte sich ihnen, die ihm schon er- 
reicht zu haben schienen, wonach er erst hinstrebte, wie im üebrigen, 
so YoniehmUcb in diesem Stücke und in der Verakunst um so eher 
anschliessen zn können ^ als er in seinem Hochdentsch nnd in dem 
Niederlftndisehen nur zwei Hauptarnndiarten einer Spraohe erkannte. 
Die spftlem Dichter sachten ihre Muster zwar mehr bei den Italienern 
^und i^ranzosen, in der Behandlung des Spi-achkörpei*s jedoch ver- 
fuhren auch sie im Allgemeinen nach den Grundsätzen, welche 
Opitz dafür aufgestellt und empfohlen hatte. 

$ 192. 

Indessen nur iu der Poesie wurde schon jetzt eine im Ganzen 
reine, geregelte und gebildete Sprache durchgesetzt) verbältniss- 
massig viel weniger geschah für die Proearede, zumal-ia Betreff 
ihrer Reinhaltung, ja diese wurde sogar von Männern, die sie in 
Gedichten mit KaohdrnäL Tcrlaogten, theils für minder nothwendig, 
theils für unmöglich gehalten. So sagt ^[orhof: „Lateinische und 
AranzOaisebe Wörter haben in einem ernsthaften CSarmine und einer 
abgemessenen "Rede keinen Platz. In Discoursen fwelchcs Wort 
auch durcli kein deutsches recht ausgedrückt werden kann), in 
Briefen, iu politischen Schriften wird mau gezwungen, dieselben zu 
gebrauchen; denn es kann bisweilen viel uiiehilenklichor dadurch 
gegeben werden Am wenigsten litten unter dieser Nachlässigkeit 
* und Verzagtheit noch die durch Stoß und Behandlung di^r Poesie 
zunächst stehenden Prosagattungen, wiewohl sich auch darin ein- 
zelne Schriftsteller, und unter ihnen so einflussreiehe wie Chr. 
Wei^e, der selbst lehrte, man dürfe in dem Gebrauche fremder 
Wörter nicht zu ekel sein', mehr als billig gehen Hessen*; am 
ttbelstcn aber stand es mit der Sprache', deren man sich iu wissen- 
schaftlichen Werken bediente, in der man Staatssehriften und andere 
öffentliche Actenstücke abfasste, und worin man Briefe schrieb: sie 



• % 19S. 1) Unterricht etc. S. 598. 2) Vgl. auch Gerviniis:^, 192 (3', 104). 

3) Vgl. der grftnen Jupend iiothwendige Gedanken 307 ff.; das bedauert schon 
Eccard a. a. 0. 121; Tgl. i'alni, Chr. Weise S. 10 f. 4) Vgl. Leibnitzcnu 

Bllgt, Unwyrda. CtadanlMii S 94 f. In disMr Rflokaiobt Kaiid nsamtlieh die 
Prosa in Rinsnen und andern für die Unterhaltung berechneten Schriften auf 
der Grenze des 17. und l**. Jahrh. im (Jan/en tiefer, als in den vorauffreliondon 
Jalurzehnten. Man braucht, um sich davon zu überzeugen, nur die liomaue 
HuBolda und leiiict Gleichen mit den Utam nuammeuRihaiten. « 
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enthielt des Fremden in Ausdrücken, Wortfügungen nnd Satzvor- § 192 
knüpfungen oft fast eben so viel, als des wirklich Deutschen. Es 
lag auch in der Natur der Sache, dass gerade auf dic^jo Arten der 
Prosa die lani^c Herrschaft des lateinischen in den Wissenschaften, 
die Uandhalimiir des Rechts nach römischen Gesetzen und das 
Uebergewicht, welches das Franzusisehc als Sprache der Diplomatie 
und der Höfe in allen politiseben VerhäHnigsen und im mUndlichen 
und sehriMicben Verkehr der hdheni Stftnde erlangt hatte , ihren 
sehftdiiehen Einflnss am stftrksten und naehhaltigsten ausübten. 
LeibnitK* verhehlt nioht, indem er den Wortreiehthom des Deutaehen 
anerkennt, sofern es auf die Bezeichnung sinnlieher G^genstinde, 
auf „Kunst- und Handwer^ssachen ankomme, dass wir, um das 
Unsinnliche in Worte zu fassen. ,,als bei Ausdrückung der GemUths- 
bewegungen, au«*h der Tugenden und Laster und vieler Beschafi^n- 
heitcu, so zur Sittenlohre und Regierungskunst gehören, dann ferner 
bei den noch mehr abgezogenen und abgefeimten F>kenntnissen, so 
die Liebhaber der Weisheit in ihrer Denkkunst und in der allge- 
meinen Lelirc von den Dingen unter dem Kamen der Logik und 
Metaphysik auf die Bahn bringen", oft su dem Wortvorrath fremder 
Sprachen unsere Zuflucht nehmen mOssten; er aetst aber gan^^ treffend 
hinsn, der Gnmd davon liege nicht in dem Unvermögen der Deut- 
schen, in ihrer eignen Sprache die Ausdrucksmittel für jeden Be- 
griff zu finden ; es habe unter den Gelehrten und Hofleuten, die hier 
zunächst hätten eingreifen müssen, nur an gutem Willen dazu ge- 
fehlt, und darum sei die Sprache der Deutschen uiclit ,,durchgehcn<ls 
erhoben" wovden. Dem Einfluss des Fremden konnte oder mochte 
sich selbst Thomas ins in seinen deutsehen vSchriften noch nicht 
entziehen. Als er jedoch im Verein mit den Pietisten der Mutter- 
gprache erwetterte Rechte in dem tSebiet der WHnenBchaft und Oe- 
tehrsamkett errungen hatte, zeigten sich davon bald die glacklichsten 
Fol^n, wie in andern Qattungen ungebundener Rede, so auch ins- 
besondere in streogWissenschafllichen Darstellungen. 

§ 10.3. 

Was nun das Allgemeinste der Gestalt selbst betrifft, welche 
das Hochdeutsche unter den Ilrmden der Dichter und bessern Pro- 
saisten erhielt, so ist zuvörderst zu bemerken, das.s mundartliche 
EigenthUmlichkeiten gröberer Art, welche in den meisten Schriften 
von <^tzens unmittelbaren Vorgängern noch so zahlreich gefunden 
werden, aHerdings auch in seinen und seiner 'Zeitgenossen und 
Üaehfolger Werken nicht ganz fehlen; es gibt selbst einige Schrift- 



5) a. 0. 1 9 f. 
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§ 193 steller, die ihnen so wenig ans dem Wege gegangen sind, dass es 
nicht schwer fällt, aus den licsoiulcrlieitcn ihres Sprach^ircbraiiehs 
sogleich ihre Ilcimath zu erratlicn. So z. B. Logau", der sich selbst 
in der Vorrede zu den Sinngedichten dahin äussert, dass er in den 
Kciuii)in(luiigeu sich nur nach der schlesischen Aussprache der Vocale 
gerichtet habe. Im Ganzen aber dringt von der Zeit au, wo die 
Wirkiamkeit des Pahnenordens beginnt und OpitzeoB Einflnat an- 
hebt, das metssniscb-obersflcbBiaohe Hochdeutsch, d. h. die Mundarti 
welche Ton den Ctobildeten ausser im Meissnisohen selbst , im sSeb- 
sisehen Kurkreise, in den anhäl tischen und magdeburgischen Ländern, 
im Mansfeldischen, in Thüringen, dem Voigtlande und der Lausitz 
bis nach Nicderschlcsien hinein gesprochen ward, und welche zu- 
nächst auf der dopjielten Unterlage der lutliersehen Hibelsprache und 
der Spra»'he <ler luMehsabsclncde und fUrstliclicu Canzlcicn ruht, in 
der Literatur entschieden durch. Ihr gemäss richtete auch Gueinz 
seine Auwcisung zur deutschen Keclitschreibung ein*. Zesen fand 
es selbst räthlich, dass man im Reimen sieb so lange nur an die 
Meissner Aussprache hielte, bis die rechte nach der Abstammung 
der Wörter festgestellt wäre; denn wenn seine Landsleute auch 
nicht fehlerlos, zumal die Vocale ausspi^hen, wäre die meissnisobe 
Mundart doch die reinste und vorzilglichsfe von allen, als ,,die im 
MitteltUpfel des ganzen Hochdeutsch landes übliche und durch den 
grossen Luther und andere erleuchtete Männer am besten ausge- 
arbeitete SiH-aehe '\ Nur im Besonderu, in einzelnen Ausdrücken, 
"Wortfügungen, Wendungen und lieinieigenheiten, zeigt die Schrift- 
sprache von da an bei Schlesiern, Frauken, liheinländern , Nieder- 
sachsen etc. stärkere oder schwächere landschaftliche Färbung Zu 
der Bohbeit gemeiner ProTinzialdialekte sinkt 'sie bloss in der ge- 
reimten und prosaischen Bede einiger namhaften Katholiken des 



§ lü'i- 1) Öcinc Sprache verdient überhaupt nicht, wie von liutimanji, pulit 
Gedichte etc. 8. 264, mit Recht hemerkt ist, das grosse Lob, welcheü ihr Loäsüig 
ertheilt hat. 2) Tgl. Keichard a. a. 0. 95 f. 3) Hochd. Helicon, Ausg. 
Ton ItiTfi 1, «»7 f.: vgl. 197; so weit frcUich morhtn man andorwiirts doch nicht 
geheu. Vgl. auch Casp. bcioppii (geb. 1576 zu 2^eumark in der Halz, gest. 1049 
m PadoB, 8. Jöchcr 4, 421 ff.) Consnltatio de prudentiae et eloquentiuc paraudae 
modis in adolescentis cujusdain Gonnani usiun v. J. 1626 (abfedr. in H. Orotü 
et aliorum dis?ortt. do stiidiis iustitueudis. Amstcrod. inir»), worin S. 442ff. von 
den deutschen Dialekten gehandelt ist; vgl. Pfeiffer in seiner German. 11, 320 bis 
323, wo die betreffi^en Stdlen abgedrnckt sind. 4) Darauf ist auch grossen- 
theUs SU beschränken, was llarsdörfcr im poet. Trichter 2, 10 sagt: „Ein jeder 
schreibt nach seiner Mundart, wie am Ii der Ockniiitc (Opitz! pethan und des- 
wegen von dem Genossenen (Buchner) verthcidigt wird"; vgl. auch daselbst 1, 
34>-39; 116; Schottel, dratsche Yerdcanat 107 ff. (m dem Hauptwerke 861 ff.); 
Morhof a. a. 0. 435 f.; 439 und Wemicke 93 f. 
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Südens, so wie in Diclitungen und Prosabüchern licrab, die aus dem § 193 
• eigentliclicn Volke noch während de> >^io])zolinten Jahrhundert.^ her- 
vorfrehen'. Das auffallendste Beispiel unter den katholischen Schrift- 
stellern bietet Jncob Balde** in seinen deutsch ireschricl)enen 
Sachen. Sic bestehen ans Pieimstrophen . weiche den Inhalt der 
lateinisi'hen an der Si)itzc der einzelneu Abschnitte in seinem Poema 
de vanitatc miindi wiedergeben sollen, einem Gespräch in Prosa, 
das als Vorrede zu seinem sogenaanten deutschen Agatbyrsos dient» 
ans der in yeischiedeBen Betmaiien abgefaaBten yierfachen Umschrei- 
bung aller Strophen s^es lateinischen Agathyrsus und ans einem 
von ihm gleich deutsch gedichteten Lobgesange anf die Jungfrau 
^laria. ..Elirenpreis" genannt, der schon 163S zu München ohne des 
Verfassers Namen erschien. In allen diesen Stücken' ist die Sprache 
eben so roh und ungeschlacht wie der Versbau, auch im Uebrigen 
die Behandlung der Gedanken und Bilder so geschmacklos", dass 
man darin den Dichter gar nicht wieder erkennt, der sich mit so 
viel "Würde, Anmuth und Zierlichkeit in seinen lateinischen Sachen 
zu bewegen weiss ^ Ein ungleich reineres und edleres Deutsch als 
Balde schrieb schon sein älterer Ordensgenosse Friedrich von 
Spee, der mit Bewusstsein seine rheinische Mundart mit der ge- 
bildeten Schriftsprache seiner Zeit auszugleichen gesucht hat**. AU- 
mfthlig Jedoch schwinden mit manchen veraltenden Wdrtero und 
Formen auch jene feinem mundartlichen Unterschiede immer mehr 
aus ihr, und sie gewinnt an rebercinstimmung und Ebenmässigkeit, 
ohne auf das Recht zu verzichten, gute, zu allgemeinerm Gebrauch 
sich empfehlende Ausdrücke und Redensarten aus dem Wortschatz 



,')) Absichtlich haben ciuige Dichter, die sonst das allgemein gangbare iioch- 
deatsch schrieben, hin und wieder ProTbutialdialekte g^nmcht, besonders im 

Drama in der schon früher übliclipn Wrisc (v^l. § 1H2, letzte Anni.). Einige 
nähere Andeutiiiiffni dunihor wonin ich im tünftrn Abschnitt t,'cben. G) Oeb. 
1603 oder 1009 zu En.siälicim im Elsass, trat in den Jesuitenordm- und lebte nun 
m Bsiern, wo et m Ingolstadt and MOnchra ab Lehrer der Rhetorik und als 
Holprediger ungemoinen Beifall fand; er starb 1(568 zuNeubnrg in der Oberpfalz ; 
vffl. Eitner, Jar. Hahlf's Leben und Character. Breslau l'^ti^. s. Osterprogr. der 
Kcalschulc z. heil. Ueiät. 7) Sie sind iu der Cülner Ausg. von 1600. Ii. zu 
finden. 8) Man vgl. nnr die Stellen, die E. Nenmetoter in seinem Speeimen 
S. trtf. aushebt. 9) Durch diese ist er auch allein von Bedeutung für unsere 
Poesie fjcwordcn: ihre Einflüsse auf den Geist mehrerer Dichter, wie Andr. Gry- 
phius, Birken und andere Nüruberger, die sie zum Theil verdcutacbteu , so wie 
auf die gdstUehe Lyrik eeer Zeit überhanpt, sind unvericennbar. Tgl. Herder, 
der bekanntlich sehr viele Gedichte TOn Balde übersetzt hat, in der Terpsichore 
(Sämmtl. Werke zur schönen Litt u. Kunst. Aiisi: von 1S27 flf. Th. 12; A. W. 
Schiegel m d. kriL Schriften I, :i25 tf. und Gervinus 3, 341 f. (Z\ 329 f.) 
10) Yf^. die Torrede zur Tniti-Näehdgall. 
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§ 193 der Mundarten in sich aufzunehmen und ihrem Korper zu assimi- 
lieren. — Dieser zeigt nun in den Sttunnisilben der Wörter viel Ab- . 
weichendes von dem Mittelhochdeutschen, weniijer jedoch in den 
consonantisehen Vcrhfiltuissen als in den vocalischen. Denn abi;e- 
sehen von den Aenderungcu welche hierin schon längst, theils in 
Folge des fast gänzUoh ftufgehobenen Unterschiedes zwischen kurzen 
und langen WoitBtftmmen", iheils durch Zusammenziehnng yon 
Diphthongen oder umgekehrt durch das Auflösen einfacher Lingen . 
in Doppellaute vorgegangen waren, hat sieh jetzt auch mitd« stets 
wachsenden Macht des Umlauts und der Brechung die Zahl der 
reinen Vocale bedeutend Tenniiulert. Die Endungen dagegen, die 
während der zunächst voraufgchcudcn Jahrhunderte noch mehr als 
die Stämme unter der eingerissenen Sprachverwildorung gelitten 
hatten, sind seit Weckhcrlin'* und Opitz'^, mit gewissen, zum 
Theil durch die geänderten Quantitätsverhältiiisse der Wurzelsilben 
bedingten Einschränkungen, so weit ungefähr wieder hergestellt, w ie 
sie sich das Mittelhochdeutsche noch bewahrt hatte, und wenn sie 
auch fernerhin noch abgeworfen und zusammengesogen werden, so 
geschieht es, zumal in Gedichten, der Regel nach nur da, wo keine 
hart und Abel klingenden Formen daraus entstehen, oder wo der 
Zusaramenstoss von Vocalen im Ausgang un I Anlaut zweier Wörter 
vermieden werden soll Was in dem von der Vorzeit Überlieferten 
Vorrath noch lebendiger Wdrter aus der reinen Schriftsprache als 



U) S. § 133. 12) Weckherlin bat, wie Ilöpfncr S. lOff. dargethan hat, 
schon vor Opits von den hergebrachten Wortkürznngen sich frei gemacht: doch 

bestand seine Reform nicht wie die von 0i)it7. oder E. S( Invalif in einer auf- 
bauenden Thätigkeit, sondern er setzte an Stelle der namentlit h durch willkür- 
liche Zasammenziehuugen ihm verstümmelt erscheinenden Dicbtersprache das 
Dentich der Yonidunen, wie er ee fertig vorfand, mit pdniicher Bewihning der- 
selben vor ähnlichen Verstümmelnngen. 13 1 Opitz stellte im Aristarch. S. 
84 eine Regel über das auslautende e im Verse auf, die noch früher, wie er an- 
erkannte, £m»t Schwabe von der Heide angegeben und beobachtet hatte, und die 
er dann im B. v. d. d. Poeterä, Kap. T noch näher bestimmte und anch auf den 
Inlaut der tonlosen Emhmgon ausdehnte 14) T)er Kegel nach, sajje ich; 
denn so wie das e, wo es ungehöriges, der Grammatik widerstrebendes Anhangsei 
ist, trotz dem Verbot Opitzens (a. a. 0.) noch oft genug den Vers und den Reim 
fallen helfen moss, bisweilen sogar bei Dichtem wie Fleming nnd Broetos, 
ja bei Opitz selbst, und auch in der I'rosa den Wörtern vielfach nachschleppt, 
besonders eigentlich consonantisch auslautenden Verbalfonnen ; oder von Kluzelnen 
Endungen ausgeweitet werden, die, wenn sie auch nicht geradezu ungrammatisch sind, 
dodi eine erswungene Betonung haben: so gestatten sich auch diesdben Dichter 
oder andere noch KürznnRen tind Zusammenziehungert , die mitunter, z. H. bei 
Freinsheim, Lobenstein (über Eigenheiten in L's Sprache vgl. W. I'assow im Pro- 
gramm des Mebinger Gymnas. 1852. A. S. 18 ff.) und Fostel (im WittekinU), 
Insserst gnwaltsam nnd hart sind. 
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veraltet, unedel oder roh mimdartlicb aiisgCHchieden ist, ersetzt sieh § 193 
für ihre Bedürfnisse reichlich theils aus den Dialekten auf die schon 
angrc-rchcnc Weise, tlieils dadurch, dass vcrsohrdlene Ausdrucke 
wieder hcrvorjjesucht werden'^, theils, und zwar hauptsäi-hlieh, durch 
neue Wortbildungen. Wenn diese nicht Naturlautc nachahmen 
sollen, worauf es besonders die Nürnberger mit ihren freilich meist 
höchst geschmacklosen und läppischen Wortmalereica abgesehen 
haben'*! kommen sie Tornehmlioli anf dem Wege der Zusammen- 
aeltiing sa Stande, nnd dadiuroh someist werden die Mittel herbei- 
geschafft, die nach der Konstlehre dieser Zeit vor allen andern 
geeignet sind, der poetischen Bede Nachdruck, Bildlichkeit, Glans, 
Fülle und Schwung an Terleihen wie «ie aber oft, vorzüglich von 
den Dichtem der sogenannten zweiten sclilesischen Schule und von 
den Pegnitzern angewandt sind, dieselbe überladen, ])ruiikend und 
schwülstig uiachen helfen. Im Geist der weiseschen Schule warnt 
daher Moihof* vor dem Gebrauch „der vielen gemachten dithyram- 
bischen Coniposita, welche ' einige sehr häufen und in ihnen eine 
sonderliche Zierlichkeit suchen'*'*. Die Wort- und SatzfUgung hält 
sich im Ganzen an feste Kegeln; ihre Beobachtung wird jedoch, 
nachdem manche alten, der Katur unserer Sprache keineswegs ^der- 
sprechenden Freiheiten aniigegeben sind, für den poetischen und den 
prosaischen Stil zu gleiehmftssig gefordert. Dass sich jener von 



15) Eint Lcmcrkonswcrtlie Aeusserang dariibor kann man in Harsdörfors 
grossem Schauplatz lust- imd lehrreicher Geschichten tAusjrahe von Hiöiii 1, % 
lesen. 16) Harädorfer setzte eine Uaupttugeud unserer bprachc in ihr Ver- 
mögeD, Naturlaate naehzoahmeii nnd durch viele flir eigene Wörter dM Weaen 
der Dhige, von denen sie gebraucht und auf die sie angewendet würden, zu be- 
zeichnen : er hat diess auch in einem (Irdirht seines Specimen j)hilol. germanic. 
die deuUchc Sprache selbst ausdrücken lassen; vgl. dazu den poet. Trichter 1, 
97 i. Eins der lAcheirliebsten Betspiele dieser Wortmalerei hat W. Waekenagei 
in seitf Leseb. 2, 4l(i ff. aus der Fortsetzung derPegnitsschuferei von Birken und 
Klaj anfgenommen, dem ein anderes in Joh. Ilelwijis rMontano's) Nymplie Noris 
S. 21 f. um nicht«» nachsteht. 17) „Neue Worter, welches gemeiniglich Epi- 
theta nnd von andern Wörtern znsanunengesetzt sind, sn erdenken, ist Poeten 
nicht allein erlaubt, sondern macht auch den Gedichten , wenn es mitsaig ge- 
schiehet, eine sfmderhVho Anmutlii,'kt'it." Oi>itz. v. d. d. l'oeterei, Kap. 0. Xaeh 
Birkeus iledebiud- und Uichtk. S. 7ö klingen die Epitheta oder „Beisatz wurtei" 
(die, wie Harsddrfer un poet. Trichter 1, 93 sich ansdrfickt, die Bede neren, wie 
das Edelgesteine einen King> in Versen ..zweimal schön, wenn sie Composita sind". 

ISl A. a. 0. 51U ff., wo er anch da-s Nachahmen von Nnturlaiiten in jeder 
beliebigen ^Vrt von Gedichten entschieden missbilligt und mit Duchner nur bis- 
weQen in der Komödie und hn Sehersgedichi zulassen wQI. 19) Vgl. auch 
wa.s Gott.sched, Sprachk. 5. Ausg S. 42S über Canitz bemerkt. — Einige andere 
Kigenheiten in dem dichteri.scheu Wr»rti;i hranch dieses Zeitranins, die fruh/ritig 
anheben imd oft sehr missiailig hervortreten, berührt liofiuiann in seinen bpeu- 
den 2, 86 ff.; 146. 
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193 diesem in der Stellung und Verbindung der Satztbcile so wcmg; wie 
möglich entferne, will schon Opitz*"; mit noch ^Tösserm Eifer ver- 
ficht unter srinrn N:u'hf<il^crn Chr. Weise licu Grundsatz, dasa 
der Dichter im Syntaktischen niclit freier verfahren dürfe als der 
Prosaist-'. Daher ist die dichterische Kedi^ im Allircmeinen nicht 
mannigfaltii: , fredrun«:cn und l)clcbt ?euu;;, in ihrer L)e\Yef,'ung zu 
vcraagt, zu steif und schwuuglos, in der Prosa aber erhalten die 
Perioden durch gehSnftes Yenwhlineen und Einschachteln der Sfttie 
oft etwas Undeutsohesy nnd der ganze Stil yerfäUt zn leicht in eine 
oanzleimaasige Breite, wird weitschweifig nnd schleppend. Indessen 
iSsst anch die syntaktische Behandlung der Sprache einen aUmfthli- 
gen Fortschritt zum Bessern gewalirrn; miv darf man diesen nicht 
sowohl an der grossen Melirzahl der SchriftsteUori als vielmehr an 
den einzelnen Ilauptvertretcrn der Literatur von Opitz, Fleming, 
Harsdürfer, Dach und Zesen bis zu P, (lerhard, A. Grvphius, Birken, 
Hofmannswaldau, Lolionstein und Weise, und von diesen wieder 
bis zu Wernickc, Neukirch, Canitz, lirockcs und Günther, und auch 
hier an den Einzelnen öfter nur in einer ganz bcsoudern Beziehung 
nachweisen wollen. Und wollte man endlich die fortschreitende 
Entwickelong und Vervollkommnung der Sprache Überhaupt naeh 
den guten Eigenschaften andeutend charakterisieren, welche in ihr 
nach und nach deutlicher zum Vorschein kommen, und dabei vor- 
zugsweise die Werke der eben genannten Männer im Auge behalten, 
so könnte man etwa sagen, dass, nachdem sie in der ersten Zeit 
wieder zu reinern und vollständigem Formen, zu grammatischer 
Regelung und Bestimmtheit, zu Kbenmass, zu Würde und zu einem 
im Allgemeinen noch mehr den Gesetzen des \'erstandes, als den 
Eingebungen der Phantasie folgenden Gebrauche der in ihr ruhen- 
den Mittel gelangt ist, sie in der miulern Zeit einerseits sich Wucht, 
Pracht und Glans anzueignen traehtot, andrerseits lieblicher und 
geschmeidiger, oder inniger und natttrlicher wird, in der letzten aber 
dort zn dom'Eomigon und Gedrungenen flbergeleitet, hier an grössere 



2(h Vüii (1. il. INx tcroi, Kap. 6; er findet Insbesondere, dasa bei uns „die 

i!pith( t;i ein i,'ar tibfl Au>s(^hf'n haVion, wenn sii' hintrr üir •^'iili-fai'i'vnn 'To-'^i/.t 
wcrtieu", uud „die tt*'H<Jrt>«<r^ oder Vcrkeliruiij^ derWortü " unsn» r Sprac he „sehr 
garstig steho**. 21) Vgl. der grünen Jngond nothw. Gc*luukcu s. 310 ff. 

Der VLTständi;;c Morliof, der sonst so viel auf Weisen hält, nMl^ ihm hierin doch 
niclit sclili t htliin boistimmen, wiewohl er zugibt, da-?«-- (inisfc I)iclit<T in ihn u 
Wortversctzuugcu wie in andern Dingen zu weit gogangoii .sind (er uu inl w ir d( r, 
ide mit seinem Anm. 18 berührten Tadel, vornekmlicb die Nürnberger), a. a. O. 
4(;4 ff. Dagegen halte man, was Neumcistor a. a. ü. S. 110 und mit ihm Hanold, 
die allornoustc Art ctr S. 45 ül)or Weise's Vorschrift (..difse tmvcrtilrichliche 
Regel") sagen. Auch die spätcra PcguitzbcbiUer giengen darauf ein; vgl. Omeia 
grOndl. Anldtaiq; 52 ff. 
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Eleganz und Glfltto, an feinere Zier, so wie in der Wortmalerei an § 193 
dorehsiclitigere und sanfter abgestufte FarbcntOne gewöhnt wird, 
oder auch schon sinnlicher Belebtlicit und Frische und einem wÄr- 
mem und lebhaftem Ausdruck der Empfindung zustrebt. 

« 194. 

2. Den metrischen Formen dieses Zeitraums im Allge- 
meinen sind von da an, wo sie zur Festigung gelangen und wieder 
wirklieher Konstregel folgen, zwd eng yerbondene Haoptmerkmale 

' eigen: sie sind der Fremde nachgebildet nnd doeh zugleieh Tolks- 
thllmlioli. Bdde Merkmale finden sieh swar sehen in den Formen 
der mittelhochdeutschen Kunstdichtung beisammen, haben nun aber 
ihr gegenseitiges Yerhältniss in sofern bedeutend geändert, als das, 
welches damals noch mehr hinter dem andern versteckt war', sich 
seit Opitz in der augenfälligsten Stärke vorgcdrän^^t hat. ' Was den 
neuen Kunstformen noch von Volksthüuiliclikcit iibrii: ::cbliebL'ii ist, 
beruht voiiichmlich in ihren mehr innerlichen N'eihältnisscn, in dem 
eigentlichen Versbau, in sofern sich dieser nun wieder nach dem 
Gesetz der deutschen Silbenbetonung richtet, und in den von der 
Yoizeit Tererbten, im Wesentliehen unverändert beibehaltenen Reim- 
arten. Das Fremdländische an ihnen zeigt sich in den mehr änsser- 
Uehen Dingen, in der Begrenzung der Silbenzahl für die verschie- 
denen Versarten, in den regelmässig beobachteten Einschnitten der 
Zeilen von längerm Masse und am unverkennbarsten in der Art, 
v^ie Verse und Keime zu lieihen, Strophen und andern Systemen 
verbunden und verschlungen werden: denn in allen diesen Stücken 
ist die neue Kunst, wenn auch nicht duichweg, so doch nnt der ent- 
schiedensten Vorliebe, zumal wo sie weltliche (Gegenstände behandelt 
hat, auf die mittelbare oder unmittelbare Nachalnnuug romanischer 
Formen ausgegangen. Einzelne Versuche, die deutsche Metrik dureh 
eine derartige Umgestaltung von innen und aussen ihrer Bohheit zu 
entheben, waren bereits im sechzehnten Jahrhundert gemacht worden. 
Wo es in mehr oder minder bewusster Absicht geschah, strebte man 
diesem Ziele auf zwei Wegen zu, die verschiedene Ausgangspunkte 

* hatten, sich zwar häufig berührten, jedoch auch hier und da wieder 
trennten. Den einen verfolgten jene Männer, welche die jambischen 
und trochäischen VersmassiC der antiken Poesie bei uns einbllrgern 
wollten und sich dabei von der Ueber/.euguug leiten liessen, <lass 
diess nur dann gelingen könnte, wenn bei dem Bau des deutschen 
Verses nicht sowohl die Quantität der Silben, als deren Tonwerth 



g 194. 1) Vgl. § 7;i, 3; §§76; 1U7 und ganz besonders W. Wackeroagel, 
Alt£miif<ta. Lieder nnd Ldcbe 8. 193 ff. 
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{ 194 berficksielitigt würde. Unter ihnen babcu, wie scbou oben' be- 
merkt ist, den meisten Anspruch auf beson^lere Hervorhebung^ 
Paul Kebhun^ und Johann Clajus': in der Vorrede zur 
„Klag des armen Mannes''^ bemerkt jeuer ausdrücklich, ..dass er 
nach der Lateiner Art mancherlei Vers in metris trocliaicis und 
iambicis, denen die deutsclien Keim et/.licher luass gemäss sind, 
gemacht 'S und Clajus, wo er üi seiner Grammatik von deutaeber 
Nacbbilduug jambigeber und troebftiscber Vene bandelt, spriebt siob 
entsebieden fflr die Herrscbaft des Aeeentes aus*. Den andern Weg 
«cblugen, soTiel bekannt ist, zuerst Ambrosius Lobwasser^ und 
Paul Scbede, oder wie er sieb selbst nannte, P. Melissus ein*, 

2) 1 137, 6~U . 3) Vgl § 162. 4) Vgl. § 191, 3. 5) Leipziger Bei- 
träge cur kiit. fflstor. der deutschen Sprache etc. St. 4, S. 623. 6) Veraas 

non quantitatc, sod nnmoro syll.ihariim in MHur.mtur sir tainf^n. nf tinirt; ot 
obscrvetur, iuxta quam jiciirx ceusottur aut iambi aut tiotha'.'i, et caruien tit vel 
iambicum vel trocbaicuui. Syllabae enim, quae cumniuui prgaanciAtioiic aou 
elerantur, sed raptim, tanquam schws »päd Ebraeos pronundantur, in composa- 
tionc vpr^us noqnaqiiam dovandap sunt; et contra syllabao accentum sttstinentc'S 
nequaquam depriinciulao, seil elfvandac sunt. Vgl. Gottsobcds deutsche Si>racbk. 
S. 575 u. S. GOS, Audi, i, und Ilöpfuer, ReformbestrebuogäQ S. 17. — Dass übri« 
gens auch ohne deatUches Bewusstsein ton ihrem Verfahren und hauptsächlich 
wolil mir von einem rirhtl;ren Gefnlil, so wie von ihr in der Volk spoc sie nie iiauz 
g scliwuiulenen P>innci-uug an das alte Grundgesetz der deutschen Verskuast 
geleitet, einzelne Dichter des 16. Jahrb. ziemlich regelrechte jambische und tro» 
ch&ische Verse, besonders im Kirchmliede zn Stande brachten (2. B. Joachim 
Sartorius, vgl. Iloffmanns S]>emleii 2. 2 IM ff. und IIöpfii< r a a O. S. 10, wonach 
Sartorius iu seinem Psalter [I51H] an rliythmischem Gefühl allen seinen Vori.'in- 
gero Überlegen war», wurde ich hier gar nicht erwähnen, wenn nicht scho:i in 
den Poetiken des IT. Jahrh. bisweilen darauf aufmerksam gemacht wClrde (t. B. 
ii! /-M-MS horhd. Ilcliron 1. 1t'.! ff. und in Scbottrls d. Ver.sk. S. OS ff.). da-,s 
der deutsehe Kirehengesang langt' vor Opitz ,. steigende und fallende" Vir.sc öfter 
unterschieden habe. 7) Vgl. § 150, 4G. .Seine Bearbdtung der Psalmcu er- 
schien zwar erst 1573, war aber schon lange zuvor von ihm begonnen und voUeadet 
wnr.lrii. Ueber s^-in-^ Verdienste um die d^-utscli'^ Verikunst v^l. II 'j f:) r a. a <>. 
S. 24 If. >>) (ich. \liV.> zu M"lriehit;xilt in Krankeji, .stuiUorit uai m^hn'ru 

Universitäten, ward 15iil zu Wien, wo er 8i»ätcrhin auch eine Z?ir laug ein Amt 
bddeidetc, als lateinischer Dichter gekrAnt und geadelt. Mit dem kaiswlichen 
iteere Z02 er nach Ungarn, marlit*' dann Krisen nael» Frankr. ir'i , Italien und 
Kngland und wurde zuletzt Hii»li'»tli «kar z i II- idi'H» rg . wo er hioi starl). Den 
2sanieu Melissus hatte er von seiner Mutter Oitilia Melissa augenommeu. Vgl. Uber 
ihn Gutenäcker, Vita Panli Mclissi Scbedii, WOr^sbur/cr Progamm von 1S31, und 
besonders O. Taulx^-f. Paul Sclnde (Melissu-). L'^b-n und Si linff-n Torgau ISUI. 
4., und dazu K iiöpfners Ii nirilieiUuv? in der Z"it>elir. 1 d, * i\ luaa^iahvi S'-n 1m;5, 
S. 337 — 352. Von seiner IJ arocituug des Psalter?, die er im .Uiiirage des Kur- 
fttrsten Friedrichs IU von der Pfalz begann und die auf der Marot-BAza*schen 
beruht (Taubert S. (1) erschienen nur di ■ öO er.stcn Psalmen nliinint T der ?,! . iu 
»og 'na'.inti'u giMivitien Vimniu [vi rs eomtmins]. di " nach Art d r 'I rr/ini ii c'i t iiut 
Bind) mit einigen aadern gereimten blUeken aus d*'r bit>el : „Di l'^alrnju Davids 
In Teutiscbe gesanjreymen, nach Französischer melodeien ünt sylben art, mit 
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inSem sie die Haase des Alexandriners* und anderer fransSeiflclien § 1^ 
Veraarten y der zweite auoh so kttnsüielie Formen, wie das Sonett 

und die Terzinen, in deutschen Reimzeilen nachbildeten, dabei aber 

noch oft die Silben nach der Weise der Franzosen mebr abafthlten, 
als nach der Stärke oder Scliwäche ihres Tons abwogen. Von 
einem blossen Zählen der Silben kann bei den Versarten, die Lob- 
wasser und Melissus den Franzosen nachgeahmt haben, nicht die 
Rede sein. Bei diesem fällt überall ein jambischer Rhythmus deut- 
lich ins Obr; bei jenem lässt sich aus den Strophen jedes Psalms 
leicht heraushören, ob die Verse darin entweder fUi* bloss jam])ische 
oder bloss troebfiiscbe gelten sollen, wenn er auch mehr Tom Instinkt 
als Ton einer Theorie geleitet war*\ Aber freilieh, häufig genug 
yerstossen beide Dichter nodi grdblieh gcfen. das rhythmische Ge- 
setz, indem sie tonlose oder doeh schwachtonige Silben in die 
, Hebung bringen und stark 'betonte unmittelbar davor und dahinter 
senken Es ist dasselbe Verfahren, welches im Ganzen auch von 
Joh. Fischart" in seinen Sonetten" und Rundreimen*^ so wie 



söndcrlichfin flcise gebracht von Melisso." Heidelbcr? 1572. 8. Dieses Rucli ist 
sehr selten geworden. Von seinen weltlichen Gedichten sind nur die wenigen 
bdornnt, welche rtun Zinkgref in den Anhang zur enten AxiMg. der opitsischea 
(vgl. § 185, 4) aufgcnonunen wurden; vgl. UöpfneTf Befonnbettrebungen S. 28. 
Zwei davon sind nachher öfter gedruckt . alle stehen sie im ersten Bande von 
Gebauers deutschem Dichtersaal (neue Ausg. Leipzig IS34. 4 Bde.). In Wacker- 
nagäs Leseb. % 121 IL fbidet man ansaer denn 37. Fuüm nrei vdüidie Liedef 
und ein Sonett, dieses in Alexandrinerversen. 9i Die ersten Alexandriner 

haute, nicht ganz uubewusst, Martin MyUius 151"; vorl. Taubert a a. 0. S.G, aber 
auch UOp£ner, Uciormbestrebungen ä. 0 ff. 10) In einem Uochzeitsgedicbt 1574 ; 
Tgl. Taubert 8. 6. üeber die ftiteeten Sonette in sehnsObigen Versen vgl. Hopfner 
a. a. 0. S. 32; das älteste deutsche Sonett überhaupt, von Christoph Wirsung (geb. 
zu Augsburg 15ü0. ?est. zu Heidelberg 1571; vgl. Jochcr l. 2020) 1501» verfas^t, 
ist in achtsilbigen Versen ; vgl. ilüpther a. a. 0. S. 'i^s, Anm. 1 1 ; Wackcmagel, 
Johann Fiscbart 8. 124 f. 11) Vgl. Höpfner, Weckherline Oden 8. 14 f. 

12) MeHMni hat rieh in dieser Beziehung nicht mehr Zwang angethaat Sla 
Lobwasser (wenn ander?? di r Text seiner Psalmcnbearbeitung in der Herborner 
Ausg. von 1666 ganz zuverlässig ist): des letztem Alexandriner (Psalm b9) und 
gemeine Terse (s. B. im 37. Paatan nnd sonst no«^ hftnfig) sind, abgesehen toa 
der in diesen, nicht aber in jenen, öfter not h fehlenden Torschriftamässigen Cäsur, 
gewiss nicht schlechter gebaut, als die von Melissus. Opitz hatte ganz Recht, in 
der Vorrede zu seinen verdeutschten Psalmen (Breslau. Ausg. von 1690, S. 9 f.) 
das wegwerfend ürtildl des Miltasiis Aber Lobwasson Arbeit tberhauirt und 
deren metrischen Theil insbesondere zu rügen. 13) Vgl. Wackcmagel a. a. 0. 
S. 122 tT. 14) Seine sieben gegen Katharina von Medici gericlitetcu Sonette, 
in achtsilbigen Versen verfasst, sind herausgegeben von 0. Schade im Weimar. 
Jshrb. 2, 60—65; vgl. schon Meusebaoh in der Hall. LÜt. Zeit«. 1829, Kr. 56, 
Sp. 445 und Hoffmann , Spendoi 2, 222. Nach Vilmar in Ersch and Qrubers 
Encyrl. I. 51. 17fi ist Fischart der Zweitälteste deutsche Sonettmdirhter. 15) 
Von den ihrem Inhalt nach sehr unschönen Kundreimen (Houdeau) im IG. ha/p. 

Kfllmtaia, enBidM. & A«i. IL 6 
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8 194 Ton den Dichtem beobachtet woide, die andere, cum Theil in den 
dentseben Volksgesang (Ibeigehende Formen der romanischen Poeeie 
nachahmten**. Seihet Georg Bndolf Weckherlin*^, der in dem 



der Gcscliichtklitterun^T Imhv ich nur einen Abdruck, der fohlorhaft scheint, vor 
mir; indess so viel iüt auch daraus zu ersehen, dass diu iSübcn in den Versen 
nicht bloas gesthlt rfnd, «mdern du8 Bie fiut darchgehends aus jamUBchen 
Fässcn in der Art der rcbhunschenbesCehmk. t6) Vgl. § UO, 15 undGcrvinus 
3, 40. 17) Geb. zu Slutt;jftrt 15«*4, studierto sdt ir.ni zu Tabintrou die 
Rechte, kam daselbst in Verbindung mit mehreren deutschen Priuzcu, was auf 
Mfn« spätere Entwickelung bestimmend gewesen m sein scheint. Nachdem er 
sich in Deutschland umgeseheo, machte er Bdsen nach Frankreich, wohin er 
1604 als Secrrtilr eines prrossou Herrn jrieng, wo er oinflussroichc liokanntschaftcn 
machte und bis lüüti oder tOüT blieb, und nach England, wo er drei Jahre verweilte. 
Li sdoem 29. Jahre, 1613, kehrte er von England nach Deutschland sorttck. Er 
wurde SpcretÄr des Herzoffs von Würtembcrg, dorn er auch als Hofpoot diente. 
AIh Dichter vorsuclitc er sirli sclion früh, wie er selbst sagt, in BuUlerlicdchcn, 
in der Bearbeitung ovidischcr Fubelu uud iu Liebessonetten. Nach dem Aus- 
brach des 3<l|^Uirigen Krieges schebt auch f&r ihn ein sehr onrahvones Leben 
brennen zn haben. Er vcrliess Deutschland, vielleicht im Gefolge seines Gönners, 
des un^liicklichen Friedrichs von der Pfalz, und ward nach 1020 in LiuhIom hei 
der im Laufe des Krieges errichteten deutschen Cauzlei als Secretur uugeatellt. 
Sein nenes Amt scheint ihm Ansehn und Ehre gebracht, aber auch mancherld 
Lasten aufgelegt »u haben. Er starb 1653. Vgl, die ,.Nu( hrichten von dem Leben 
und den Schriften K. Weckherlins" etc. von Conz. Lmiwigsburg l^()3. und 
besonders E. liupfner, G. K. Weckherlins Odcu und Gesänge Ein Beitrag zur 
Geschichte der deutschen Dichtung. Derlhi 1865. 8. Einen Brief von W. tiieilt 
Hopfner mit in Zachers und seiner Zeitschrift 1, 350 ff., wo auch des Dichters 
Todosjalir fnach Ryo) festgesftllt ist I>ie erste Sammlung seiner Gedichte er- 
schien zu Stuttgart. tülS. lU: Zwei Büchlcut Oden und Gesäuge. (Von dem uutei 
dem Titel „G. R. WeoltherUns Oden und Gesftnge** einiehi ausgegebenen mten 
Buch »chdnt das einzige bekannte Exemplar in M< usebadis Bibliothek zu seiu; vgl. 
Zur lU'ccnsion der deutschen Grammatik, ünwiderlegt herausgegeben von J. Grimm. 
Cassel 1826. S. s.) Eine Anzahl Gedichte nahm Ziukgref in den erwähnten An- 
Iiang anf. Sphter Hess WeckherUn Ausgaben seiner „Geistliehen und veltliclien 
Gedichte*' (um viele war er schon vor 1639 gekommen) m Amsterdam (1041. 12. 
drucken, die vollständii,'stt« 1(i4s. 12. Eine Auswahl daraus enthält das 4. Bänd- 
chen der „Bibliothek deutscher Dichter des 17. Jalirh." Leipzig lb22-38. (Auf 
diese ans 14 OctaT-Bftndchen bntehende, von W. Mfüler b^nnene und vom 1 1. 
Bandchen von K. Förster fortgesetzte Sammlung, welche fast nur lyrische und 
didaktische Stücke atis den Werken Weier der bedeutendem Dichter dieses Zeit- 
raums nebst ihreu Lebensläufen und den Schilderungen ihres schriftstellerischen 
Charakters enthil^ will ich hier, nm die nicht nioft ansdlDhren, diejenigen Leeer 
l^ddi im Allgemeinen verwiesen habeu, denen es an Gdegenheit fehlt, von der 
poetischen Literatur des IT. Jahrb. mehr kennen zu lernen, als in den Hiind- 
bttchern von Wackemagcl, Pischon, den beiden Scholl etc. steht. Schade nur, 
dass die Heranegeber an den Texten der ansgewlMten Stfieke durch Anslsssnngen 
m grosse WiUkflr geübt und ul 1 iluiupt mehr das ausgehoben haben, was etwa 
auch jetzt ansprechen möchte. das, was dem Leser den besondern Charakter 
jedes Dichters hatte vergegenwärtigen können. Eine philologisch treuere haben 
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Eifer, die, deotsehe IMehtkiiiiflt an die Foimen des Auslandes za § 194 
gewöhnen wdter gieng, als iigend einer vor ibm'*, kannte hei 
seinem Auftreten noch k^n höheres (besetz fttr den deutschen Vers- 
bau, als das der Silbenzählung , uud konnte sich auch spSterhtn 
nicht entschliessen, die dafUr wieder aufgefundene Grundregel förm- 
lich anzuerkennen", wenn er auch beim Dichten selbst ihr mit der 
Zeit mehr nadikam". Der erste Dichter, von dem es ziemlich fest- 
steht, dass er bei der Niichhihiun^^ oini;j:or französischen Hauptmasse 
das deutsche Betonnn^s^'csetz mit deutlicherem Bewusstsein als seine 
Vorgänger auwaudte, uud in dessen uns überlieferten Versen davon 
nur noch selten in eigentlich unerlaubter Weise abgewichen ist, war 
Ernst Schwahe von der Heide**. Er gab 1616 an Frankfurt 
a. d. 0. ein Büchlein in den Druck,** das hald so selten wurde, 
dass sehon 1624Zinkgref sich vergeblich darnach umgethan hatte**: 
erhalten sind daraus nur, in Opitzens Anstarehus, ein Sonett in 



K. Gö<leke \\m\ .1. Tittmann begonnen: Dcutsrhe Dichter des 17. Jabrh. 1 — 4. 
Band. Leipzig lSü9— 70. 8.) Ueber die von Weckherliu seit I6i»> bcrausgcge- 
b«nen Brächreibiiiigen von Hoffestai, worin aneh die von ilnn bei tolchen Aa> 
liflsen abgefassten Gedichte für Aufzüge, Balletc und Maskpradon stehen, die er 
später den Ausgaben seiner Poesien einverleibte, vgl. Conz oder Jordens (5, 202 f.) 
und Höpfner S. 1. 18) Welche Formen er aber wirklich eingeführt, welche 
dann ont febrauelit liat, all Opiti Ihnen bereits Bingang Terseha^ hatte, kann 
ich bei dem Mangel der zur Entscheidung dieser Frage erforderlichen Ilulfsmittel 
rnif Bestimmtheit nicht augeben. Was ich darüber gelesen, genügt mir nicht, 
weil es scheint, als habe bisher noch niemand genau untersucht, welche Neue- 
rungen in den poetbefaen Formen sich ichon in den Festbesebreibongen, in der 
Ausgabe von 1''>l*i und in Ziiikgrefs Anhang, und welche erst in den spätem 
Drucken von ^V'a (Jedichten, also lange nach dem Erscheinen von Opitzens Ü. v. 
d. d. Poeterei (vgl. übrigens Hoffiiiami, polit. Gedichte etc. S. 252 uud jetzt na- 
menthch Höpfner S. 7 iF. 10 ff. 19 ff.). 19) Er sah darin nimlich -weiter 
nichts, als ein Einzwängen der deutschen Sprache in die mefri^ichen Gesetzt der 
griechischen und lateinischen (vgl. § IS7, Aum. i), wogegen sich schon Fischart, 
aber in anderer Beziehung und da mit besBerem Rechte aufgelehnt hatte (Geschicht- 
klittening Kap. 2 gegoi das Ende, anch bei ' Wackemagel , Leeeb. 2, 135). 
20) Um sich davon zu üherzengen, braucht man nur die Stin ke, welche die beiden 
Scholl, deutsche Litteratur<;( sch. 2, 155 ff. dem Druck von HilS und Pischon, 
Senlun. 3, 22 ff. dem Anhange Zinkgrcfs entnommen haben, an die in denselben 
Büchern nnd in Wackemagels Leseb. 2, 25!) ff. aus der Aim|;. von 1648 abge- 
druckten zu halten und dabei wiederum die metriHche Behandlung derjenigen Ge- 
dichte besonders ins Auge zu t'asäcn, von denen au dem einen Ort einer der altem 
Texte, an einem andern der jüngere geliefert ist. 2 1 ) Von seinen Lebensver- 
hlltaissen wissen wir weiter nfehts* ab dass er zufolge einer Andeatnng Römplen 
V. Löwenhalt (vgl.Gervinus :<Mr,2; 3', sieli in Danzig auflnelt. 22)E8 er- 
hellt diess aus der Ausgabe von Opitzens Aristarelms und den Antuhrungen Anderer. 

23) Vgl. Hofimanns Spenden 2, 66 f., Neumeister S. 75, W Wackeruagel, Job. 
Fischart S. 122). Daher konnte B. Löwenhalt, wenn er davit nicht auf eine 
grössere Arbeit Schwabens zielte, sagen. ,,das pinnn iche Werk sd leider dordl 
Unglück ersitzen geblieben und nicht in Druck g^eben worden *. 

6* 
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f 194 Alexandrinern und fOnf kleinere Sttteke, swei in gemeinen Yereen, 
die diei flbrigen auch in Alexandrinern aber alle im Vergleiehe 
mit den älteren Versuchen in denselben Massen vortrefflicli zu 
nennen. Daneben scheint sein Büchlein auch theorotise]ic Vorschriften 
Uber ^fctrik enthalten zu haben Wenn T o b i a s H U b n o r ^" in einem 
Briefe au Büchner^ vom J. 1625 sich rühmt, er sei, lange bevor Opitz 
ihm nur dem Namen nach bekannt geworden, von selbst darauf ge- 
kommen, sieb in Versen von denselben Massen zu üben, als deren 
Erfinder sieh dieser zu betrachten scheine, und könne diess mit 6e- 
diebten belegen, die er bereits um 16t3 herausgegeben: ao ist diees 
keineswe^ ao an rerateben, als a^ Hflbner damals aohen im Me- 
triaeben dem Betonungagesets so weit naebgekommenj wie sw^ bis 
drei Jabie später Sebwabe"; vielmehr folgt er in seinen diebteri- 
acben Versuchen dem Princip der Silbenzftblung. Durchgesetzt ward 
die neue kunstmässige auf dem Betonunsgesetz beruhende Metrik in 
der Gelehrtenpoesie'nicbt ober, als bis Opitz, der sieh als Dichter und 
Theoretiker für sie entschied, zu Ansehen gelangte. Er hatte schon vor 
lG21nach dem später in seiner Poeterei aufgestellten metrischen Sys- 
teme gedichtet und auch die ihm nahe stehenden Freunde waren damit 
vertraut gemacht worden. Bereits 1622, während Andere noch nichts 
daTon ahnten, dichtete Bernhard Wilhelm Kttsaler* nach 

24) Die 3 ersten ahgodriukt in \VaLkorimu:cls Leseb. 2, 235 f '25) 
Deuu Opitz, wo er im Ariätarcim» und iu dem Ii, v. d. d. Poctcrei (Kap. 1) über 
die AnwenÄug dwA^otttwfi» iiiricht, bemft rieh auf Schwabe mit den Wwten: 
„Quod et SchwabiuB docet et observat" und ..wie auch K. Schwabo in seinem 
Büchlein erinnert". 2()) Der (v^tv ISurKerliche in der fruchtbrin«? (lesell- 

scbatt, geb. 157S, besuchte das Gynuiaäium zu Irankiurt, studierte dort uud iu 
Heidelberg, durchreiBte Frankreich, war wtät 16t9 unter diem Namen ^der Nnts- 
bare" Mitglied des Palmenordens, lebte als fürstl. anhält. Rath zu Dessau und 
starb 1G;u. im 5S. Jahre; vul. Harthold S. TO f. 27) Vgl. die Annurk. b 

zum Aristarch in der Züricher Ausg. S. SO. 2$) Das ergibt sich schon aus 
dem, was aber seine Vene nicht bloss Horbof, Uatenicbtete. 8.385 und Nemnei- 
ster, Specim. S. 5" bemerken, sondern auch aus einem etwas altern Briefe Hüh- 
ners selbst; vgl. in der Ziir. Ausg. Opitzens B. v. d. d. Poeterei S. 5"^, Anra. 2. 
Ueber Hübners Poesie und überhaupt iiber ihn vgl. iloptuer, Ketonnbestrebungeu 
S. 43 IT.; Barthold 121 ff. 156 ff. ^ Ob Waekernagel einen besondem Grund 
gehabt hat, Fr. v. Spee. dem Dichter, im I.esebuch seine Stelle zwischen Weck- 
herlin und Zinkgrcf anzuweisen, ist mir unbekannt : als Verskiinstler uud Proso- 
diker darf er sicherlich nicht den Männern beigezählt werden, von denen Opitz 
sdien 1624 etwas gelernt liaben Icomile; da Oedichte von 8]iee, so vid ich weiss, 
erst neunzehn Jahre nachher, wo nicht gar noch später gedruckt sind , die Vor- 
rede zur Trutz-Nachtigall aber, worin er sich über die im Bau seiner Verse be- 
folgten Grundaätze ausspricht, wohl ksMm eher geschrieben sein wird, als nach 
YoUendni« des Bachs, d. h. im J. 1634. 29) Geb. 1696 n Friedland, stu- 
dierte mit Opitz zugleich in Frankfurt a. d 0. die Redite, trat in herzog!, lieg- 
nitzische Dienst*», wurde Rath und starb 1643 zu Breslau. Seine Gedichte (Ge- 
legenheitsgedichte) sind nie gesammelt. Vgl Weimar. Jahrb. 4, U S. 
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opitzischen Grundsätzen; und Opitz selbst gibt im Aristarch an, das» % Idi 
er noch nichts Ton E. Schwabe gehört als er sich zuerst in Alexandrinern 
versuchte Die Nothwcnditrkeit, den deutschen Vers dem Gesetz der 
Silbenhetonung zu unterwerfen , scheint ihm zur klaren Ueberzeugung 
geworden zu sein durch seinen Aufenthalt in den Niederlanden, wo sie 
längst in der Poesie anerkannt, auch von Abraham v a n d e r M y 1 e 
schon 1612 mit klaren Worten ausgesprochen war", und wo die Regel 
ihm leieht tob Dan« HeinBii» flberliefert werden konnte. Merkwür- 
dig bliebe es freiUeh immer, wenn er nieht die viel gelesene Gnmmi^ 
tik Yon J. GlajuB schon früher gekannt hättei wo die Begti ja aueh 
Bchon zu finden war. In jedem Fall wird er die Fertigkeit, die er in 
der deutech-romanischen Metrik schon vor seiner persönlichen Bekannt- 
schaft mit Heinsius besass, hauptsächlich den Niederländern abgelernt 
haben, mit denen er sich früh genug beschäftigte Aber selbst nach 
. Opitz wurde längere Zeit hindurch gegen die bindende K- aft der von 
ihm aufgestellten Grundsätze von einzelnen gelehrten Dichtem, die auf 
die althergebrachte freiere Behandlungsart des deutschen Verses nicht 
schlechthin Verzicht leisten wollten,. Einspruch erhoben. Logau 
erkennt zwar*" an, dam der „Beilant (Acoent) ^e beete Biobteebnnr 
im Reimscbreiben" sei, gleicbwobl gestebt er'V er babe sieb nicbt 
ganz in die Scbranken gesoblossen, die der Hanfe der Beimklinstler 
bane: wann nur der Sinn reebt fällt, wo nur die Meinung rech^ 
so sei der Sinn der Herr, so sei der Beim (d. i. der Vers) der 



nO) Leicht möglicli, da diejenigen, die er dein Aristarch einverleibt hat, und 
die in dem eräteu von ihm verfassten Ilochzeitsgedichte (vgl. Hofl'manuB Spenden 
2, 69 f.) im Gaoxea offenbar scUeehter sind, ab die von Söhvabe. leh ver- 
muthc anch, dass die motrischeu Vorschriften in de* letztern BUchUiu noch nichts 
über die im Verse zu beoharhtende Silhciibetonnng enthielten, weil Opitz wohl 
sonst schon im Aristarch etwas der Art hätte in dieR^ln über die Alexandriner 
und die gemeinen Terse einfliessen lassen: äean er spricht so, ab komme es bei 
deren Bau nur auf die Silbenzählung, die Unterscheidung männlicher und weib- 
licher Keime, das Iimchalten derCiisurcn und das VeiiUcidon der Iliato an. Auch 
sagt er im 7. Kap. vuu d. d. Poeterei, wo er von den jambischen und trochaiscben 
SIfossen handelt und bemerkt, „wir könnten nicht nach Art der Griechen und 
Lateiner eine gewisse tJrösse der Silben in Acht nehmen", .sondern wir müssten 
„aus den Accenten und dem Tone erkennen, welche Silbe hoch und welche nieilrig 
gesetzt werden soll'', dass „dicss seines Wissens noch niemand, er auch vor der 
Zeit selber idcht genan in Acht genommen**; nnd darmn fluid er an seinen ftKem 
Gedichten, welche in Zinkgrefs Ausgabe gedruckt waren, nachher noch so man- 
ches Metrische zu bessern (vgl. die Varianten unter dem Text einzelner Sfiirke 
bei Wackemagel. Lescb. 2, 312 ff.). 31) In seinem Buche de lingua Belgica 
etc. (der voHstbidlge Titel beifEceard a. a. 0. S. tlO); vgl. En. Hanmann zu 
Opitzens B. v. d. d.Poeterei. Aus.; von 165S. S. lU f. oder Gottscheds d. Sprachk. 
S. 6ü3. Note c. 32) Vgl. auch Morhof a, a. 0. S. 3S5 f. und Omeis irründ- 

liche Anleitung S. 39 f. 33) In der Vorrede zu seinen binngedichten, so wie 
in Nr. 526. 34) In Nr. 770. 
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194 Kriecht". Laorembefg will von der neuen Verskunst gar nichto 
wissen*". Von seinen Scherzgedichten sind auch nnr das erste und 

der Bcstliliiss i,'anz in Alexaudrincrn ab^^efasst, obgleich or auch 
da die Verso oft sehr frei gebaut hat, die übrigen aber in kui-zen 
Rcimjmarcn oder Knittelversen mid Alexandrinern, die unter ei- 
nander gemischt sind, so dass bald die einen, l)ald die andern vor- 
walten. Auch R. Schupp lässt sicii nach seiner derb humori- 
stischen Art^ so aus, dass man sieht, ihm gefalle die alte Weise 
der Versbchandluug, zumal im geistlichen Liede, besser als die 
neue, und wenn er auch anderwärts" Opitzen den Virgilius der 
Deutschen nennt, sieht er hier doch keinen Grund, ihm „zu Ge- 
fallen einen guten Gedanken, einen guten Einfall fahren zu lassen'^*. 
Moschcrosch hfllt sich wenigstens nicht streng an Opitzens Vor- 
schriften und steht in seinen Versen Weekherlinen noch nfther-als 
jenem", wenn er auch nicht, soviel ich mich erinnern kann, gegen . 
die Allcingültigkeit der neuen Metrik geradezu Eins])ruoh thut. — 
Bald nach der Mitte des siebzehnten Jahrhunderts fanden jedoch 
Opitzens Grundsätze allgemeine Anerkennung und von da an such- 
ten '° sogar die Meistersänger sich darnach zu richten. 

S 195. 

a) Versmessung. — Die neue metrische Kunst Opitzens 
untersehied sieh, was den innem Bau der Verse hetriilt, von der 
geregelten filtern und namentlich der mittelhochdeutschen im Allge- 
meinen hauptstlchlich nur dadurch, dass 1) jetzt, nach dem Ver- 
schwinden der kurzen Stämme in mehrsilbigen Wörtern, die Hebung 
nnr immer eine Silbe befassen, nie auf zwei vorscbleifte falliMi 
konnte, und dass 2) mit Ausnahme der letzten, jede Hebung im 
nicht zusammengesetzten Verse' eine, auch immer nur streng ein- 
silbige Senkung hinter sich haben musste. Von dem Vorhanden- 
sein oder dem Fehlen der gesenkten nach der letzten gehobenen 
Silhe hieng die Reimart, Ton der der ersten Hebung voigesetzten 



3;')) das vi*-rtc Schcrzgcdiclit, Ausg. von 1700, S. S9 ff. 36) Itt der 
Zuschrift an don Leser vor seinen Morgen- und Abendlicdcm, S. 750 ff. 37) 
S. 5'J3^. 38) Vgl. hierzu Gcrvinusa^ 232 f.; 32S (3', 228 f.). 39) Vgl.a.B. 
die Atocaadiindr in don Pflaster wider diw Podagra, Aaig.TCMi 1645. 4. S.511. 
40) Vgl. was §143, 9 über die „Kurze Entwerfung des deutschen Meistergesang»" 
von den Monuningern hemerkt ist. — Seihst das historische Volkslied fügt sich 
seit dem Ende der Drcissiger schoa bisweilen einem strengem Silbenmass; vgl. 
B. B. bei Soltan die Stocke 81; 83; 84. nnd bei Ph. M. Kdmer Nr. 40 (wo aber 
die drei letzten Strophen manche Yerftttdenuig von der onprOnglieheD Abfauiing 

erlitten zu haben scheinen). 

§ m. 1) Vgl. Amnerk. 30. 



Digitized by Google 



Tetskunst YeraneBMuig. 



87 



oder ihr voreiitbaltencn Auftactsilbe die Versart ab, die man im § 195 
ersten Falle die jaiubiscbe oder steifirende, im andern die trocbäisebe 
oder falleude nannte. Man gab beiden Massen im Hiebzehnten Jahr- 
hundert auch noch andere, aber schwerfälligere deutsche Namen, 
wie kuizlange und lang^kiirze Verse, oder Kachtritt- und Yortritt- 
zeilen, Ton denen die beiden ersten flberdiess ihren Ursprung der 
Verweehselnng des Sübentons mit der Silbenquantitftt verdankten. 
Opitt hielt sieb von diesem schädlichen Irrtbum noch frei: denn 
wenn er auch die jambischen und trocbäischen Verse der Alten 
naebbilden wollte, also auch hierin fremder Kunstform huldigte und 
wohl nicht daran dachte, dass er damit nur die alte deutsche Vcrs- 
regel in ibren wesentlichsten Stücken wieder berstellte, so uutor- 
schied er doch scharf und mit klaren Worten von dem Qiumtitüts- 
princi|) des antiken Versbaues das Betouungsgosetz des deutschen*. 
Seine Nachfolger jedoch, die darauf ausgiengen , fUr den metrischen 
Gebranch den Werth der deutschen Stamm-, Ableitongs^ und Biegungs- 
silben zu ermitteln und die |,regulae eatholicae*' dafttr gefunden sn 
haben meinten^ verloren diesen wesentlichen Unterschied ans den 
Augen und sprachen nun von langen, kurzen und mittleren Silben, 
wo nur von hochtonigen, tonlosen und tiefljetonten die Rede sein 
konnte. Diese Selbsttäuscbunir trübte ibren Blick bei der Beurtbei- 
lung aller metriscben Verbältnisse, verführte sie zu den seltsrimsten 
AussprÜclien verbinderte sie, die feinem Abstiifun^ren der deutschen 
Silbeubetonung und die ^vabrllaf^en Qiiantitütsuaterscbiedc in den 
Wortgliedern sich deutlich zum Bewusstsein zu bringen, und leitete 
die ganze Theorie und Praxis ein, welche im achtzehnten Jahr- 
hundert unsere Sprache mit aller Gewalt in eine ihrer Natur wider- 
streitende Prosodie hineinzwingen wollte und uns jene erkttnstelten 
Veisarten aufdrang, die man in eigener Befangenheit lange fllr die 
einer gebildeten deutschen Poesie allein wUrdigen hielt, indem man 
meinte", dass die antike Metrik damit bei uns eingebürgert wäre, 
und dass die Deutschen in diesen Künsteleien wirkliebe Nacbbil- 
dungen grieebiseber und mmisrliev Silbenraasse zu Stande gebraclit 
hätten. — Mit der Feststellung der Vers- und Reiniart also und der 
Zahl der Hebungen einer Zeile war Jetzt auch die Zahl aller 
Silben In ihr schlechthin bestimmt. Dieser von Opitz geforderte 
und in der deutschen Poesie durchgesetzte regelmässige Wechsel 



2) Vgl. § l'.>l, 30. 3) Tnvcntiim hoc contum bouiti mactatione digDum 
celebrabit postcritas, sagt Harsdörfer im Spccim. pbil. gcrrn. S. 147. 4) Vgl. 
z. B. was in Zescus hochd. Uelicon I , U ff als uanatUrUch in der lateinischen 
YttBknuBt angesAen wird. 5) Ja «ueb jetst ksim mm noch nicht dSToa 
abkommen diess sn glauben. 
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§195 gehobener und gesenkter Silben in den beiden Versarten, in denen 
allein er alle seine Sachen gedichtet hat*^^, und die von nun an im- 
mer wenigstens die bei weitem vorherrschenden blieben, brachte 
maaebe Unbequendiehkeiteii mit sieh, weleheii die Htm Diebter 
in ibrem Venbaa Idebter answeicbeii konnten. Opitz selbet ftblte 
diess und wante daber vor dem nnY«niebtigen Gebraueb solober 
Woiibfldimgen im Verse, deren natürliche Betonung den eingeführten 
Massen eigentlich widerstrebte ^ Allein da man beim Dicbten weder 
auf alle mehrsilbigen Wurter dieser Art, noch auf die grosse Zahl 
der übrigen, in deren Betonung sich ähnliche oder andere Schwierig- 
keiten fUr den Versbau darboten, veraichten wollte oder konnte, 
musste sich die der Sprache gemässe Abstufung der Silbentüne 
in ihnen dem vom Metrum vorgeschriebenen Heben und Senken 
der Stimme fügen, so gut es gehen wollte. Dadurch wurden all- 
Bftlig ganze Klassen dieser Wdrter in den beiden Elaaptrersarteii 
an eine Betonnngsweise gewobnt, die der ftltem and ziigleieb na- 
türliebem geradem entgegengesetzt war. Vorbereitet war sie in der 
Geschiebte der deutschen Verskunst freilich sebon dnrcb die Frei- 
heiten, welche sich die alt- und mittelhocbdeutschen Dichter bei 
der Verthcilung der Ilaupt- und Nebenaccente der Wörter unter 
Hebungen und Senkuug-en nahmen \ Von jetzt aber drang manches 
durch , das in der guten altern Zeit entweder gar nicht oder nur 
ausnahmsweise vorkam, so namentlich das Hervorliebeu der dritten 
tonlosen Silbe vor der zweiten entweder ebenfalls tonlosen oder 
tieftonigen in Formen, die man trotzdem, dass in den Poetiken 



tj) Auch spricht er ausser von ihncu in dem B. v. d. d. Poeterei nur noch 
ton sogenannten sapphlschen Versen (in sapphischcn Strophen hatte man sich 
seliön im 16. Jahrhundert versucht; vgl. Ph. Wackemagel, d. d. Kirchenl. Nr. 

und S. STOa; ^71: "\V WackcmaKoI, Lesel). 2, 25 fl' », ht „aber dos Ronsarda 
Meinung, dass sie, in unseru Sprachen sonderlich, ninunennchr können an;?enehm 
sein, wenn sie nicht mit lebendigen Stimmen und in musikalische Instrumente 
eingesungen werden, welche das Leben und die Seele dar Poeterei sind**. Er 
sellist habe nie diMirleichen pemacht 7) Als neispiel braucht er das "Wort 

obsicijtn: hier sei (iie erste Silbe hoch, die beiden andern niedrig, darum liabe es 
eben den Ton, wie bei den Lateinern der Dactylus, „der sich zuweilen <donn er 
gleichwohl anch kann geduldet werden, wenn er mit Unterscheide gesetat 
wird) in unsere Sprache, wenn man demOosefzi' der Roinion (Verso) keino Gewalt 
thun will, so wenig zwingen lässt, als castitas, pukhritudo etc. in die lateinischen 
Hexamctros und Pentametros zu bringen sind". In einem Briefe an Fürst Ludwig 
Ton Anhalt schreibt Opitz im J. 1638 (Weim. Jahrb. 2, 199), daas die Dactyli 
., bissweilen wol standt haben" könnou. Sl Vgl. Lachmann, über althochd. 

Betonung S. 2 f.; die § ü^, 12 angezogeneu Stellen; Iwein S. 279. 1391 ; S. .107, 
3«'0; S. sa.*), 6360; Haapts Zeitschr. 1, 200 f. (Bemerk, zum gut. Gerh. 242 L 
2447. .^2H2. 5293) and EngeUi. S. 259, 2647; fi\r die spätere Zeit auch mciaen 
Aufsatz: Ueber die Betonung mehrsilbiger Wörter in Suchenwirts Versen. 
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wiederholt Yor ihrer Anwendong in jambisohen und trechaischen § 195 

Versen gewarnt wurde", oft genug brauchte > wie eitelhry richtete, 
wnchemlh'; iritziffi'r, goftinn^n, regunghi, himmlisches^ säuglinyhi; 
si^hnliches , freundliches elc, deren letzte Silbe häufig selbst die Cä- 
sur des Alexandriners bilden musste'^ Ueber die rhythmische Be- 
handlung irewisser anderer Wortformen, vonielimlich solcher drei 
oder mehrsilbiger Zusammensetzungen, in denen zwei Stämme, 
von denen der zweite noch nicht den Schein einer Ableitung ange- 
nommen, unmittelbar an einander rttbrten", konnte man sich jedoch 
mdj weder beim Dichten selbst, noch in den Poetiken weiter einigen, 
aU daw ee am besten wäre, sie wo mSgtieh gans m meiden'*. Denn 
wer ein feineres Spraehgeflüil nnd ein Ohr besaasf das die Ver- 
schiedenheit der Hanpt- nnd Nebenaccente in den Wörtern heraus- 
Sahiren yermochte, musste auch bald darauf gpführt werden, dass 
manche Silbenverbindungen sich kaum leichter, als den jambischen 
und trochäischen Massen, den llbrigcn Versarten anbequemen 
l esseu, die Opitzens Nachfolger aufbrachten. Sie wurden dadurch 
möglich, dass man nicht mehr bloss eine, sondern zwei Silben nach 
einer stark betonten Hebung senkte. Daraus entstanden zunächst 
swei Masse, die man das rein daktylische*^ und das anapästische 



9) Vgl. Schottel, Yerskunst S. 23 f. ; Birken, Redebind- und Dichtkanst S. II. 

10) Man liathfer Indera rOeksIchCBdi derfreieitBelfaiaiig, welche die Dichter 
dieses Zeitranras sich gestatteten, Unterschiede unter ihnen zu machen: auf Höh- 
heiten, wie bei Lohenstein, der z.U. vtrursncfiet, ver anbisset Epich. 4. "irii;; 331, 
betvUlkömmntn Agripp. 1, 133 betont und in demselben Verse unmittelbar neben 
einander selävimiAi fürstimen Ibrah. Snlt 2, 630 setzt, wird man bei andern unter 
den berühmteren so leicht nicht Stessen. 11) /. B o^v/Vy*-// fvgl. Anmerk T), 
anrichten, miethause, grabschrißen, Wahrsager, sanftmulhiges, holdseligste, hier 
schwankte man, ob man die erste oder die zweite Silbe im Verse zu bevorzugen 
habe, rgl. z. B. Zesen a.a.O. 1, 29 ff.; Schottel, Verskunst S. tS ff.; Omeisa. a. 
O. S. 64 f. Besonders auch um snldier 'Wnrter willen, in deren Gebrauch er nicht 
beschränkt sein wollte, hielt es Weckhcrlin (Vorr. zur Ausg. von 104*?) für unräth- 
lieh, im Deutschen streng jambisches und trochäisches Mass zu beobachten. 
12) Vgl. Ciir. Weise, der grSnen Jngcnd nothwendfge Gedanken S. 324; Morliof, 
Unterricht S. 492 f.; Wornicke. poet. Versuche etc. S. 215, Anm 13) Unsere 
jetzigen Metriker werden freilich lächeln, wenn der ältere (iiyphius ilinen zu- 
muthet, sie sollen in dem Vers seines Freudeuspiels Majuma (S. titT) und samt, 
dampf, stmtby rauch und ludk mU fHümmel die S ersten Silben ftr swei Daktylen 
gelten lassen : gleichwohl ergeben sich Amuis, wenn man die Sache nur unbefan- 
gen ansieht, nicht viel schlechtere, als aus den Silben, die in sehr vielen neudeut- 
Ecben Uexamettm, 2. B. in dem von Voss: rosse gehobenes hu/s, und gebildete 
wafflm ^«nihet (U. 3, 32?) diesen Venfnas bilden rnttssen, mir dass dovt jeder 
von beiden Paktylen nn?efahr nm eben so viel das Gewicht eines griechischen 
oder latciuiüchen übersteigt, als hier last, alle darunterbleiben. Vgl. Wackemagelt 
Leseb. 2, S. XVI, Anm. 2. 
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§ 195 nannte, beide wiederum nur durch den dort fehlenden, hier ange>' 
brachten einsilbigen" Auftnct unterschieden und bald mit ge- 
nicinsnnieu Namen, z. Ii. rollende Verse, Sj»rungzeilen, Djittcl- oder 
. Palmenart bezeichnet, bald als lan^gekUrzte und gckUrztlange ge- 
sondert: als ihr Erfinder fruit A. Büchner, der Jedoch selbst den 
Ruhm der Ertinduug von sicli alilehnte und sich nur das Verdienst 
Torbchielt, diese Versart zu seiner Zeit zuerst wieder „hervorge- 
gacht und auf die Bahn gebracht zu haben"**. Ueber die Zulas- 
sung der Yon ihm wiederemeuten Daktylen waren die Mitglieder 
des Palmenordens lange nicht einig, wie der Briefwechsel des 
Fürtsten Ludwig von Anhalt mit Buchner und Opitz beweist, und 
Buchner fand sich veranlasst, seine Ansicht in einem 1)ei den Ab- 
haltem des Ordens herumgehenden Wcrkchcn näher zu l)egrUndcn 
Zu den Daktylen und Anapästen kamen dann noch zwei Neben- 
arten, worin Jambische mit anapästischen, oder trochäische mit dak- 
tylischen Füssen gemischt waren". — Die Zahl der Ilebungcu 
(oder Fiissc) im Verse überhaupt konnte von einer bis zu acht 
gehen Schottel fuhrt zwar noch trochäische Verse von neun He- 
bungen mit auf| bezweifelt aber ihre Brauchbarkeit; auch scheint 
in diesem Mass nie etwas gedichtet zu sein. Unterscheidet man 
die Zeilen in einfache und zusammengesetzte, je nachdem für sie 
keine Gäsur voTgmchrieben war, oder eine solche an bestimmte 
Stelle eintreten musste, so ttberschritten die einfachen selten und 
nur mehr ausnahmsweise das Mass von vier Hebungen, während 
die andern mindestens deren fUuf hatten. Jene Unterscheidung 



!4 i I>e>liallt nannto man sie auch aniphihrai ljyscho otkr unmüc unapiistischc 
Vciäc und setzte ibucn die reiuea, mit doppelsübigem Aul'tact entgegen. Weil sich 
abw, wie schon Chr. Weise a. a. 0. S. 312 sagt (vgl. auch Palm 8. II), In der 
ganzen deutsclicn Sprache kein Wort auf einen Anapäst anfängt, und man sich 
im Auftact mit Silben bcliolfon musste, tlic eben so gtit oder besser jambisch ge- 
messen werden konnten, wurden sie nur huchüt selten versucht. Einige Beiüpiele 
Ton dem bekannten Liederdichter Blart. Rinckart, der aach einen „Discors nud 
Dorchgang von deutschen Versen'", Leipzig Itil'). ^. herausgab, theilt Zesen a. a. 
0. 7 ff. mit; vgl. auch Schottel, Verskunst S. t;:t f.; lai Ilaninann S. 259 ff. 
und Omeis S. 77. 15) Er hatte aas Goldasts i'araenetica gelernt, dass schon 
Ulrich von Liechtenstdn im dak^ischoi Ifasse gedichtet hattet vgl. § 68, 21 
und Büchners Anldtong sur deutschen Poetorci, Ausgabe von 1605, S. 13 1. 
10) Vgl. den von Kvau.^e heraus?ojreb. Erzschrein S. i:«".. \:y9; W. Muchner a. a. 
0. S. 32 f.; lloüaiauu im Weimar. Jaiirb. 2, lU, Anm. 13, und oben Aum. 7. 
17) Unter diese bdden Arten dnd anch alle Yersmasse in steUen, die Schottel 
8. 202 ff. als ,.ganz neue, in deutscher Sprache aufgebrachte und noch auüzu« 
bringende", zum Theil mit antikpn Namen aufführt (also auch Hexameter und 
Pentameter), das letzte ausgeuomiueu , iu dem sogar Verafüsse von 4 Silben ver- 
sucht sind. 18) Deutsche Yerslamst S. 150 f. 



* 
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pflegte jedoch nur fdr die jambischen und trochiischen Verse zu gelten, § 195 
weil in den daktylischen, ftnapAstiflclien und gemiflohten Versen 

nicht leicht über vier Ilcbiinf^en hinaiisgefrangcn ward'*; indessen 
hat schon Andreas Grypliius, nicht bloss in Monologen und 
andern Stellen seiner Trauerspiele, wo er verschiedene \'ers- 
arten unter eiiiaiulcr mischt, sondern auch in Sonetten daktylische 
Zeilen von acht Hebungen gebraucht^ in deren Mitte ein tio- 
chftischer Fuss den Abschnitt bildet" Von den einfachen, die 
man besonders in lyriseben Strophen und im Bedtativ anwandte» 
waren die Üblichsten die drei- bis yiermal gehobenen Zeilen Ton 
jambischem oder trochfiischem Rhythmus. Von den zusammengesetzten 
der ersten Hauptart wurden die fOnffdssigen (gemeinen) Verse nnd 
die sechsftlssigen^ (Alexandriner) am häufigsten gebraucht, jene mit 
dem Einschnitt gewöhnlich nach der vierten, diese immer nach der 
sechsten Silbe. Doch erlaubte man sich auch, die erste IJälfte der 
fiiutTlissigen mit der seclisten Silbe abzuscb Hessen ja bisweilen 
wurde schon ganz nach Art unsers jetzigen llauptverses im Drama 
die Zeile ohne feststebende Cäsur gebaut'-', bevor noch der erste 
bekannte Versuch gemacht war reimlose englische Verse dieses 
Masses bei uns nachzubilden'*. Auch im Alexandriner wu es 
ebenso statthaft, die Cilsur zwischen y,die natürlichen Bestandtheiie" 
eines zusammengesetzten Worts zu legen, zumal wenn dadurch eine 
besondere Absicht eiTcicht werden sollte, die, wo sie deutlich her- 
vortrat, selbst noch grössere Freiheit entschuldigte Man findet 
aber auch bisweilen Alexandriner, in denen der Einschnitt fehlt, 
ohne das« sich davon ein anderer Gnind als die Nachlässigkeit 
des Dichters angeben lässf". Anders verhält es sich mit sechsmal 
gehobenen jambischen Zeilen, die an gewissen Stellen des Trauer- 
spiels und im Recitativ zwischen Verse von andern Massen gc- 



10) Vgl. Schottol S. 200. 20) Vgl. der Sonette l. Buch N>. 4 und 4S; 
das erste auch bei Wackcrnagel, Lcseb. 2, 395 f. 21) Beispiele anderer dak- 
■ tyllseberund anapftatlscher Masse mit hochbetonterCtourflObe gibt HarsdOrfor im 
poet Tru lit. 1, 70. 22) Die vers comniuns und die Alexandriner warm bo- 
kanntlicli schon in der altfranz. Poesie sehr üblichr Masse (v;,'!. § Tf.), damals jedoch 
noch nicht, wie üi der neuem Zeit, an die sogenannte mannliche Caisur allein 
gebondeii; «ach cUe w^Helie wsr erlaubt. Der Name „Alexandriner" schreibt 
sich yon dem Gebrauch dieses Ver.scs in Gedichten aus dem Sagenkreise von 
Alexander il. Gr. her; vgl. hierüber Mirhclants Auagabe des Roman «r.VUxaudre 
ß, VIII, und über die Geschichte beider V'ersartun in der romanischen Poesie Fr. 
IMez, AltnmtanlBche Spraehdenlqnale etc. Bonn 1H46. 8. S. 75 iL 23) Vgl. 
Zesens hochdeutschen Ilelicon I, f. 24) Vgl Birkens Redebind- und 

Dichtkunst S. 34. 25) Vgl. § \m, G. 20) Vgl. Ze.sen S. «;3 f.; Schott?! 
S. 87 ff. 27) Vgl. z. B. das mit G. t. A. unterzeichnete Sonett, das Herzog 
Anton Ulrichs rOmiseheii Oetavia voigesetst ist 
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§ 195 Behoben suid: hier toheineii es die IHchter oft eben so wenig auf 
ei^cntliehe Alexandriner abgegeben zu haben, als in jambiflcheA 
Zeilen von fttnf Fassen, die in älinlichcr Verbindung stehen, auf 
gemeine Verse. Von den zusammengesetzten trochäischen waren 
die mit acht Hebungren und einer in die Mitte gelegten Cäsur die 
beliebtesten. In den fünf- und sechsfttssigen jambischen Versen 
wurde also in beiden Fällen immer nach einem vollen Versfusse 
oder nach einer betonten Silbe eingeschnitten^; in den achtuialge- 
hobenen trocbäischen, wie in andern troehfiiaehen Zeilen Ton kttrzenn 
Haeae konnte es sowohl naeh einer gehobenen, wie naeh tiner 
gelenkten Silbe gesehehen*! im entern Fall mit AusM der Senknng 
nach der Cianimlbey an dk dch dann gleich die nichste Hebvng 
der tweiten YerBhilfte anflchloss"*. 

§ 19G. 

b) Der Reim behauptete ancli noch während dieses ganzen 
Zeitraums sein althergcbi-achtes Recht fast ohne alle Schmälerung: 
ungebundene Verse wurden nur nach Art der sch<»n früher üblichen 
Wiiiseu verwendet': mau erlaubte sie sich besonders da, wo man 
anch Verse Ton verschiedener lAnge oder sogar von Tersehiedenem 
Rhythmus ohne legehnissige strophische Gliederang unter dnaader 
mischte, wie im ICadrigai'» im RecitatlT und in den diesem fthalieh 
behandelten Stellen des Trauerspiels*. In forttanfender, von ge- 



28) Dass anch jambische Zeilen von f. Hflmntrpn uiul mit reimloser weibli- 
cher Cäsur, also ganz so gebaut, wie uuäere uiucru jambischen Nachbildungen 
des NibelnngeiiTersei, den gelehrten Dichtem nicht unbekannt waren, erlebt sich 
AUS HarMlorfor poot. Triebt. I, 70 und au3 zalilrcicbcn IMspiolen bei Lojiau (vgl. 
Wackern a<,'( l, Lcsob. 2, :\^2, 34; 3S0, 25): sonst aber, denko i« Ii, we rden sie wohl 
nicht viel in Liebrauch gewesen sein; im IS. Jahrb. erschienen sie in grösserer 
ZaU, 80 tiel ich weiss, nievst bei Dusch, indem ^eser den Versneh OMchte, den 
Alexandrinern dadurch Abwechslung zu geben, dass er in ihnen, besonders bei 
männlicher Keimung, weiblichen Einschnitt anbrachte. 21)) In den Versen 

von 8 Hebongen liebte man es dann, bei mannlicher Cusur weiblich, bei weib- 
licher männlich an rennen. Ueber andere suMunmengeseCste trochftfsche ZtSim 
vergl. die Poetikfii und Anweisungen zur Verskniist Hier würden also 

swei gehobene »üben mitten in der Langzeile unmittell)ar an einander stossen, 
wenn man diese nicht als aus zwei Versen zusammengesetzt betrachtete. Dass 
dieBes bereits nnl7. Jahrh. fesehah, erhellt ans Harsdorf ers poet. Tdehter I, 70. 

§ 196. 1> Vgl. §§72undt38. 2) r.bor das Madrigal gab Kasp Zietrler 
(geb. 1621 zu Leipzig, gest. als Prof. derlRechte u. kurfttrstl. l!;Uli zu Wittou- 
berg 16U0) ein eignes Buch, Leipaig 1653. 8. heraus (nebst eignen Stucken dieser 
Gnttung), nachdem die Form schon lange in Deutschland elngeftthrt war (ffß. 
I 140,15). Audi Andre, wie Zesen lAnmerkk. zur Asseuat), Ilunold, Onieis etc. 
seigen durch die Art, mit der sie von dem Madrigal handeln, welche Wicbtiirkeit 
sunt auf richtige Behandlung seiner Form legte.- 3) Chr. Weise liess 
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leiditen Zeilen nicht ttnterbrocbener Reibe finden sie sich nurhfldist §196 

aalten*. Von selbst erklären sie sich in den Nachbildungen der 
romanischen Sestinenfonn , welche Opitz in einem seiner Hercynia 
einverleibten Gedichte, das er SechBtine nennt, in Deutsehlfind zu- 
erst* einführte. Ausserdem begegnen sie in Nachahmuiigeu des 
englischen blank vei-se, wie sie zuerst lül5 der Leibniedicus und 
Chemiker des Landgrafen Moritz, Johannes Rhenanus im Drama ver- 
suchte °, und wie sie in deutschen Uebersetzungeu von Miltons ver- 
karenem Fandieae begegnen, welefaea zuerst Theodor Haake^ und 
dann Emst GotÜ. Ton Berge* Terdeutaehte. Ebenao eracheinenaie in 
UeberaefaRingen ana dem Lateiniachen, wie der Yon Lueana PharBaUa, 
die V. Ludwig von Seckendorf' in reimlosen Alezandrinem ver- 
fasste, und hier und da in einMinen antiken Vemnaaaen nachge- 
künstelten Versuchen'**, indem man sieh auch darin nicht vom 



uiigereüute Zeilen hOcbsteus in derO^er oder dem Madrigal asu; Pshn S. 11. 
4} Ein Sonett in rdmlosen Alexandrinern steht bei Chr. (hyphint, poetiache 

Wilder (Ausg. von ITOTi S. ^2i). 5) "nenn Wcrkhorlins Scsfino. in der Aus- 
gabe von 164S, S. (»41— (;4t;, ist. wie der Inhalt (Myrta's Tod) ergibt, erst nach 
1639 entStauden; vgl. Höpluer a. a. 0. S. 25, Anm. 59. Ueber Ümlicbo metrische 
SpMe v^. HnndArfim poet TMcht 1, 40 ff. 6) HOpfner, Weekherlins Oden 
S. 46, Anm. 102; dazu vgl. Cohn, Shakespeare in Germany S. CVH; Barthold a. a. 
0. 8. 4S und besonders Ilupfncr. Ueformbestrebungen S. 3'.» fl". 7) Geb. IGiiö 
in der Nähe von Wurms, hielt sich zu wiederholten Maleu in England auf, wo er 
Hflton penOnlieh nahe kam, auch mit WecUieilin In firenndseliaflliehem Ver- 
nohmcn stand, und starb 169't. 8) Geb. injo. machtp eine grosse lieiso nach 
Kussland, der Turtarei etc., gieug 1GT8 nach England und IGSO nach Borliu. wo 
er zuerst kuifurätl. Dolmetscher, dann Rathskämmerer wurde, starb nach 1710; 
nach einer Anmerkung KMgs zu Bessers Schriften 2, 891 hat er noch viele 
andere entrliscbf Tliu her (Ibersetzt. Ob v. B's Uebertragung, welche in den reim- 
loseo fOnlitisäigen Versen des Originals abgefasst ist and unter dem Titel „Das 
verlostige Paradies, aus J. Miltons — unTergleichlicbem Gedicht in unser gemein 
Teatach Qberfetragen efec/' zu Zerbst I6S2. 8. erschien, nur als eine Fortsetzung 
der von Haakc angefangenen Arbeit (die für sieb nie gedruckt zu sein scheint) 
ansoseheu ist, oder von ihm allein herrührt, ibt unsicher ; wahrächeiiilicber jedoch 
ist das letztere. Gekannt hat aber Berge seines Vorgängers Uebertragung ; 
auch sagt or, de sei nSnf ^eichm&ssige Art" wie die sdnige gemacht gewesen, 
also auch wohl in der Versart des Originals. Vgl. Escheuburg im D. Museum, 
17S4. 2, 512 wo auch Stellen aus dem selten gewordenen Buche stehen; die 
ersten 123 Verse kann mau in Canzlers und Meissners Quartalschr. 2. Jahrg. 3. 
Quart. 1, 76 ff. lesm. 9) Qeb. 1626 ün BambergiBdie&, verwaltete niehrere 
anaehnlicbr Aemter in dem Dienste verschiedener Fürsten und starb als kurbran- 
denburg. Geheinu-atli und Cauzler der Universität Halle 1692. Seine Arbeit erschien 
aber erst nach seinem Tode : „H. V. L. v. Seckendorf polit. u. moral. Discurse aber 
M . A, Lueani drdhundert aosertosene Idunwiclie Sprüche, und dessen heroisches 
Gedicht, genannt Pbarsalia etc.'* Leipzig 1695. 10) Vgl. Wackeriiafrel. Gesch. 

d. d. Hexameters etc. S. .37; 4S; 60; Gerviuus 3-, 4*?, Anm. 59. In Wackeruagels 
Schrift tindet mau auch die im 17. Jahrh. herrschende Ansicht von der Unstatt- 
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$196 Bdme loszuBagen pflegte. Eben so gab es noch wie fraber drd 
Arten Beime, Ton denen foiiwibraid die einsilbigen oder stumpfen 

und die zweisilbigen oder klingenden die gebrftnebliclisten blieben. 
Man unterschied sie jetzt aber entweder durch neu erfundene Namen 
oder nach der Weise der Franzosen als männliche und weibliche". 
Der weibliehe Reim sollte eij;ciitlieh immer auf eine tonlose Silbe 
aus^j^ehen, doch erlaubte man sich, wie auch schon in der mittel- 
hochdeutschen Poesie, oft g"enug Hinduniren wie tnnjheil: khnjheit; 
bclriujlich : klüßlivh^*. Drcisilbifrer oder daktylischer bediente man 
sich, besonders in der Nürnberger Dicbterschule , zwar wieder häu- 
figer; im Ganzen aber wurden sie viel mebr gemieden als gesnebt**. 
Sogenannte reiobe Reime waren eigentlieb yerboten, bierin stellten 
also die deutseben Diebter strengere Forderangen an sieb, als die 
romaniscben ; sie wussten es aber auch und tbaten sieh was darauf 
zu Gute, gleichwohl schlichen sie sieh Öfter ein. Vollkommener 
Gleichklang der gebundenen Silben wurde erstrelit, doch niemals 
durchgesetzt: die mundartliehen Unterschiede der Aussprache'* und 
die Noth oder Unmöofliehkeit genau sich entsj)recheude Reimwürter 
zu finden, zumal wo ihrer mehr als zwei mit einander gebunden 
werden mussten, rückten allmählig die Grenzen der Reimfreiheit 
ziemlich weit binaus". Zu so rober WUlkflr wie im sechzehnten 
Jabrbnndert liess man sieb freilieb nicbt leicbt mebr dnreb das 
augenbliekliebe BedOrfniss binreisseni seitdem Opitz in seiner Poetik 
dem kunstmSssigen Diebter aueb die Sorgfalt im Reimen zur Pflidit 
gemaebt hatte"'; allein WortkUrzungen, die zu wahren Sprachhärten 
wurden y erlaubte man sieb der Bindung zu Gefallen bier und da ' 



haftitrkf'it rcimlosor und antiken Massen nacliizrahmter Vcrsr durcli dii' L'rtheilo 
mehrerer Männer von Anselm bel^t Von reimloBen Versen überhaupt meinte 
Morhof (Unterr. S. 516), dan wer ste hOber «h die andern kalten wollte, flun 
nicbt anders voikttme, all cüter der f inor Strohfiedel vor einer \r ohlgestimmten 
Geige den Vorzu«? eähe. 11) Von ..klingenden nnd stnmpfpii Syllahcn" spricht 

Opitz noch in der Vorrede zu den Psalmen, S. 12, sonst, wenn ich mich recht 
erinnere, nur von mtanUehen und weibliehen Rdmen. Andere Namen , wie etri- 
gende, fallende etc. brachten seine Nachfolger auf. 12) Zcson billigt sie 

nicht, aber noch weniger „Bastardreimo" wi(< r<''lrh ist: gleich ist: Ilochd Helic. 
1, III £f. 13) Zesea, der nüt der Zeit immer grösseres Gefallen au ihaon 

gefunden m haben sehdat, gab als Anliangr mn 3. Thtlä teteea boebd. HeHcoiiB 
in den öiiiitem Ausgaben ein langes Vcrzcirhuiss solcher „rollenden Rtimwürtcr". 

14) Vgl. § l«».v. .3. 4. If)) Wie writ z. B. Paul Fleming darin gicng. ist 

aus Lappenbergs Ausgabe 2, S97 f. zu ersehen. lö) Dag^en hatte noch kurz 
savor Andreft adne Rdme mebr als frei bdiaadelt: wie er im Versban vnd in 
der Wahl der Versart sich noch ganz auf dem Standpunkte der Dichter des 16. 
Jahrb. hält, so bpfjnügt er sich auch bei dem l^imlon derZoilrn häutig mit blosser 
consonantischer oder vocaüscher Assonanz. Vgl. z. B. seine Christenburg. 
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foliwilireiid*', und wenn man aneh Mm Untersc)ieid6n wirklicher § 106 
Gleichheit und bloaacr Achnlichkeit im Klange der Gehände auf die 
erstere ziemlich genau in den Consonanten hielt, besonden in weib- 
liehen Reimen", so begnü^jte man sich doch mit der andern zn 
leicht in don voealischen Tlieilen der IJindung:, so dass selbst die in 
der Formbehandlim^ ihrer Werke sor^^fältijrsten und gewandtesten 
Dichter des siebzeiintcn Jahrhunderts, aucli was die Kunst des 
Beimeus betrifi't, noch sehr weit hiotor iliren Vorgängern in der 
guten Zeit der mittelhochdeatschen Poesie zurUckblieben. Ange- 
bracht wurden die G^bfinde zwar immer vorzugsweiee in den Vera* 
schlfiBsen, doch waren Mittelreime, die entweder in einer und der- 
selben Zeile» oder erst in der näehstfolgehden ihr Band fanden, 
keineswegs unbekannt Vonttglich beliebt waren die der ersten 
Art in daktylischen und anapUstischen Versmassen; sie galten 
da als eine besondere Zier namentlich bei den Dichtern der zesen- 
schen Schule'" und bei den Pegnitzschäfern Die letztem reihten 
bisweilen so viel Keimwürter und Anklnn^'-c aller Art in il>ren Versen 
an einander, dass sie damit, wie mit s<> manchen andern Spielereien, 
geradezu ins Läppische verfielen*'. End- und Mittclreime durften 
in der Segel nicht willkürlich die Art oder die Stelle in ihrer Auf- 
dnanderfolge wechseln » noch war es bei jenen yerstattct, zwei 
durch die dazwischen geschobenen Zeilen zu weit zu trennen". 
Gewisse Versmasse endlich duldeten Bindung der Cftsursilbe weder 
mit dem Schluss derselben, noch mit dem der vorhergehenden oder 
der nachfolgenden Zeile wo sich etwas der Art dngeschliehen 
hatte, galt es fttr einen gröberen Fehler. 



17) Selbst Opitz reimt noch einmal (2, wagn : (rarjn \ bei Froinaheim 
und Postel tiodet man geschützs : witz ; kleidte : tveirite ; eufladttm : badleu etc. 
Aneh band man Unrdl«», winwohl adten, tonloae Silben Midier Wörter, die In 
der Cäsur zu grliraiirhon gi\nz {rowöhnlirh war, wie miinnliche Reime, z. B. sde : 
schmeichelte : schttarchete {Tostel) . pretiu/er : he'rr (Güuther). IS) Vgl. Zosen 
1, I0.sff.; Schottel! 10 ff.; 140 ff.; Harsdörfer 1, .34 ff. l'J) Zeseo selbst nennt 
rie(1, t4l f.)VennekerongeD. iveU lie ehe Tenaekerte LiebUehkelt nndSttnigkeit 
haben. 2(» Vgl Harsdörf.T 1, fil ff.; 2, 12 f.; Birken a. a. 0. S. 25. 

21) Zu Hauptbelegen können die § 19;i, Iii angezogenen Gedirlite von lliikrn und 
Uelwig dienen. Morhof, Unterr. S. 550 f., sah schon in dem lluufou der Miitel- 
xeime etwas ,3üidlsehe8**: es sei dieaee eben nnangenehmen Klappenrerke Mm- 
lieber, als einer harmonischen Lieblichkeit; zn grschweigen. dass dias daktylische 
genas an sich etwas Gemeines und Liederliches mit sich führe. 22) Auch 

ton dieser Regel bildeten die Anm. i— a angegebenen Falle die Ilauptausnahmen. 

23) Mit besonderer Strenge lüelt man auf dfe Beobachtung der darauf ab- 
zweckenden Vorschrift (soboo Opits hatte sie herrofgcliobea) In Alenadrinarn; 
vgl. Schottel S. 90 f. 
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§ 197. 

c) Versreihen; Strophen; Recitativc etc. — - Da die 
neue Kunst gleich von Anfang an zu der volksmässigen Dichtung:, 
die sie vorfand, in den entschiedensten Gegensatz trat, verwarf sie 
auch deren Hauptfonn ftlr unstrophisclie Werke, die kurzen Reim- 
paare von jambiselieni Rhythmus. Man nannte dieselben Knittel- 
verse, auch Kuittelrei nie, uder Pritschrcimc. Dieser Name ist buchst 
Wftbwlieiiilich dem latemisch-griechisohen Ausdruck tertut rk^taHoi 
naehgebildet Den Uebergang seiiies ursprOaglichen Sinnes in die 
Bedeotong doi deutsohen Wortes werden wohl haaptoachlieli die 
lateinischen Vene yennitlelt haben, worin dne oder mehrere Silben 
ans der Mitte sich mit dem Ende reimten, zumal wenn siei wie die 
sogenannten leoninitehen irar häufi<r, spruchartig vorkamen. Denn 
ich vermutlie, dass vomehndich auf sie als eine Form, die roh und 
barbarisch schien, jener alte Ausdruck von den lateinischen Dichtern 
übertragen ward, die nach der Wiederbelebung der elastischen 
Literatur nur von reimlosen lateinischen Versen etwas ^\ issen wollten. 
So erklärt sich wenigstens am leichtesten der Gebrauch, der im 
seehzebnten Jahrhundert ziemlich verbreitet gewesen sein muss, 
naeh leonlnisdier Art gereimte lateinische Hexameter (und Pentameter) 
bald Enittel- oder Knüttelverse, bald Klippel- oder Klttppelverse, 
gewöhnlich mit angehängter VerkleineningssUbe, zn benennmi*. 
Noch Schottel bemerkt ^ Verse in denen der Abschnitt mit dem 
Ende nicht reimen darf, werden^ wo es dennoch geschehen ist , bei 
den Lateinern Knittelverse genannt', und Weniicke, der gleich- 
falls von lateinischen Knittelversen iu dem angeircbenen Sinne 
spricht*, hat bei seinen deutscheu Reimen, denen er diesen Namen 
gab, an nichts anders als an den Knittel oder Kn Uttel gedacht, 
nach dem man in gewissen Fällen greifen müsse Mau überlicss 



§ 197. 1) Vgl. Luthers Tischreden. Ausg. von 1723, S -2211); Fischarts 
Bienenkorb, Ausg. von 16^2, S. 134b; 135b; lS9b; 253b; 254a -. und zugleich wird 
ei dflotUeh« winmi Fiaduurt In der QMeUchtkUtter. Kap. 34, indem er unter 
andern deutscheu und macaronischen Versen auch Hexameter aufführt, iu denen 
Mitte und Kude durch den Reim gebunden sind, ausrufen kann : .,Hey, wie sauber 
Klüppel Vexss für die Jugend !*' (vgl. Joh. Eiselein zu seiner Uebers. des üudibras, 
Frdbiiig 1846, dessen Mertnf bsrtgliche Worte watAk in dem UttentnrbL ntm 
Morgenbl. t846. Nr. 10 stehn). 2) V> rskunst S. 00. 3) YeigL meh 

Tentzels monatl. Unterred. vou 1G91, S. 20 fl". 4) S lü4. 5) 6. 

170 1. Nach T. d. Hagen, Üesanuntabenteuer 1, S. XiX soll der Vers „nicht 
etivm nach dem KaiSbA eiaea «aademden Rtiftpeeden oder StaHrlgert**, sondern 
nach einem Schulrector Knittel benannt sein, „der ihn neben dem klassischen 
Sclinlscoptor volksmiissig handhabte" Noch wgiter auf die Geschichte dos Worts 
eiozugelieu und insbesondere auch die Ausdrucke iüüitclhard (bei Canitz und 
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die alten Beimpaare den sogenannten Beimsohmieden, den Britseh- § 197 
meistern, Sprncbsprecliern , Zeitungssftngem eto.*, and der FAller 

(lass sicli ihrer auch noch bin und wieder Dichter von gelehrter 
Bildung, nicht zu Strophen nnd andern, freiem Systemen, wofttr 
regelrechte jambische Zeilen von vier Hebungen immer üblich ge- 
bheben", noch zu Sprüchen und Sinngedichten, die darin wenigstens 
öfter abgefasst wurden", sondern zu wirklichen längem Versreihen 
bedienten, wurden um die Mitte des siebzehnten Jahrhunderts immer 
weniger". Sehr selten dürften aber wohl Uberhaupt in dem ganzen 
Zeitraum Gedichte dieser Form sein, die einen ähnlichen Inhalt, 
Ton und Umfiing haben, wie eins von AhidiatSi das er „Tbttringer 
Wald*' ubersehrieben hat^. Gegen das Ende dieses Zeitraums je- 
doeh fiengen sehen wieder elgentUeh knnstmässige Diehter an, rom 
Knittelverse absichtlich Gebrauch zu machen, als von dner Form, 
die sieh zur Nachbildung der burlesken Verse der Franzosen*' für 
Stücke von drolligem, scherzhaftem Inhalt und Ton und für die 
Parodie wie von selbst darbot". Man baute sie indess weder so 



Ilunoldl. Kniippelhardus (bei Schupp) und Kiiütto!hardis<'li (bot Schottoll zu cr- 
kläreu, ist hier uicht der Ort. 6) Schottel a. a. 0. S. 105; Ilarsdörfer, poet. 
Trieht. l, 30; 43. Aodr. Oryphius verspottet die PritschmeiBterreime in Bonem 
Peter Squenx; vgl. S. 732 f. Doch gftb es schun früh emxefaie PritschmeiBter, die 
sich in den metrischon Formen der neuen Kuustpoesie versuchten; s. i). Xonmeister, 
öpecim. S. 31; Geniuuu 3*, 13S f. (3\ 145 f.) 7) Bei Opitz z. B. tindet man 
selbst gewöhnUche Reimpaare sa Yierseiligen Strophen yerhnnden ; vgl. das laed 
„Auf Leid kommt Freud" (bei Wackernagel, Lcseb. 2, 311 f.), die ,fau8 eines 
Andern Krtmdung'' bearbeitete Nachtklage (mit jonoii harten Reimen wat/n • tragn) 
% iOb ff. u. Ps. 100 (alle drei mit lauter maunlicheu Keimem), so wie ihrauen 
der Ewigkeit 3, 182 u. Ps. 9 (männliche und weibliehe Paare). Indess ist dabd 
nicht ausser Acht zu lassen, dass er die Psalmen und die Thränen der Ewl<rkeit 
im Vorr^mass französisrhou Molodion anjepasst hat, und wahrscheinlich wurde er 
auch durch das Original der Nachtklage auf die Wahl der Versart geführt. — 
Auch Sonette wurden bisweilen ans lauter Versen von vier jamb. Füssen gebildet; 
vgl. Zesen, hothd. Helic. 2, 4t und Andr. Gry|»hiiis, Sonette B. 4, Nr \\). In 
andern Systemen, wie Iiccit;itivon, Madrigalen etc. wurden sie nie aHein j^ebraucht, 
sondern unter andere Versarteu gemischt. 8) Voa Logau, Abschatz, Wer- 

nicke. 9) Als ein anch wegen der dasu gemachten Anraericang beachtens- 
werthes Beispiel führe ich die liin^ore Stolle aus Klaj's Ilerodes d. Kindermörder 
an, die J. E. Sc hlo^n-l, Werke 18 ff. mittheilt. 10) Verm. Gedichte S. '•6 f. 

11) Vgl. Flügel, Gesch. des Burlesken S. 33 f. 1 2) Wernicke galt B jdmern 
als der erste dentsdie Dichter, ,,der den Oharaktsr des Burlesqae, welche Art 
Gedichte er Knittelverse hiess, sowohl In den Reimen, als in den Gedanken ge- 
nau bestimmte": Vorbericht zu der neuen Aull, von W's j)oet. Versuchen etc. 
ö. 11. Dass er in einem „Kuittelgodichte" etwas dem französischen poeme bur- 
lesqne Entspreoliendes geben wollte, ist gewiss, und dass er meinte, mit Stücken 
der Art unter den- kunstgelehrten Dichtern zuerst öffentlich aufsutreten , nach 
seiner Anmerkung zu „des Schifers Paris Urtheil" (S. 61; vgl. auch S. I4S f.) 
wahrscheinlich. Aliein bereita 1677, also 20 Jahre vor dem Erdcheiuen der ersten. 
KtthanMa , OnaU«. ft. AaS. OL 7 
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§ 197 regellos, wie die alten Bcimpaare cor Zdt des Verfalls der nltdeut- 

sehen ]N[etrik, noch beobachtete man so strenge das Betonimg8> und 
Wohllautsgesctz , wie in den strophischen Versen dieses Masses ; 
was in Sprach- und Reimformen preschali hier auch in der Mcssimg^ 
der Zeilen": man hielt in dem absiclitlieheu Streben nach einem 
ciiilVirmig kl:i]ipernden Silbenfall eine Art Mitte zwischen der Roh- 
heit der Pritschnicisterpocsic und der feinern Kunst der Gclehrtcu- 
dicbtung; und da man sich auch nicht bloss auf die einfache Paa* 
rang der gleieligeraimteii ZeUea besohrftiikte» sondern l>ald regel- 
mässig getrennte y bald ungetrennte und getrennte in wiUkllrlielier 
Folge brauehte, gab man aueb» wenn sie Stropben bildeten, wie 
in den beiden Jüngern Schorzschreiben von Canitz und öfter bei 
Wernicke, solchen Versen in launigen und burlesken Gedichten 
den Namen Knittolreime. — Die beliebteste Form für unstrophische 
Gedichte wurden seit Opitz die ungetrennt oder getrennt gepaarten 
Alexauilrincr; ihnen mussten die kurzen Reimpaare so zu sai;cn 
alle ihre bisher iniie gehabten Reclite in der erzählenden, drama- 
tischen und didaktischen Poesie abtreten : und ausserdem wurden sie 
noch iu einigen \'iel geübten Mittel- und Mischgattungen, wie in 
dem Lob- und Gelegenbeitsgediobt, in der Idylle, Elegie, Heroide» 
dem poetischen Sendsebreiben etc., fttr welche die unstropbisohe 
Form entweder fast allehi in Gebrancb kam oder neben der stro- 
pbischen wenigstens unbedingt erlaubt war, von allen in reiben- 
artiger Verknüpfung vorkommenden Versarten am meisten angewandt 
Wo die Reime ungetrennt blieben, nannte man die Alexandriner 
heroische, wo sie sich kreuzten, elegische Verse: in jenen nämlich glaubte 
man das Mass zu haben, welches in epischen Dichtungen am besten 
den antiken Hexameter vertrat'^, diese verglich man mit den aus 



Ausgabe von W*8 Uebenduriften etc. , hatte Canits sebi Schreiben Knittelhards 

an Hrn. Licent. Lobosan gedichtet, und vom J. ICSS sind zwei neue Scherz- 
scbrcibcn desselben Verfassers, gleichfalls in Knittelversen, die er aber, in anderer 
Art als jene band (d. Frb. v. Canitz Ged. Ausg. von 1734. S. 36t ff.; vgl. auch 
Königs Anmerk. t zu S. 362 u. S. XLIX f. des neuen Yorberiebts). Gleichvohl 
braucht Bodmers Aussage nicht schlechthin verworfen zu wortlen : Canitzrns (»e- 
dichte wurden ja erst nach seinem Tode (er starb IG'JO) der Uetfcntlichkeit über- 
geben, und ttberdicss giengen seine Knittelverse nicht direkt, wie Wernicke' s, auf 
dteVenpottung bestinunter Penonen oder auf die Parodierung von Gegensttndeo und 
Formender alten und neuen Poesie aus. 13) Vßl. Wernicke, S. JT", Anm 2. 

14) Vgl. Hunold, die allerueuestc Art etc. S. öoof. 15) Morhol, der von 
dem Zweifel wusste, den man anch schon in Frankreich gegen die Alexandriner, 
als die fi\r das Heldengedicht bequemste Yersart erhoben hatte, und meintei, dias 
sich in dontschor Spmrho ./üp Hrldpnnrt fast besser in eilfsilbijron Verson'", wie 
sie bei den Italienern gebräuchlich, würde ausdrücken lassen, erklarte dennoch, 
nun nMtals hier „dem gemeinen Triebe folgen" (Unterr. S. 571 ; 632). Opitzens 
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Hexametern und PeDtametern gebildeten DiBtiehcn und brauobte sie § 197 

vornehmlich zu El^en und Heroiden. Gewöhnlich i»flcgte man mit 
den Reimarten ein ganzes Gedicht hindurch regelmässig abzuwecbaehi» 
selten die männliche nllein , nicht leicht nur die weibliche zu ge- 
brauchen, und fast nie wurde die eine mit der andern willktlrlich 
gemischt '\ In den iieroischen Versen oder der Heldenart war es 
herkömmlich; den Wechsel zwischen den Keim paaren eintreten zu 
lassen; in dem elegischen Masse lösten sich männlich und weiblich 
gereimte Zeilen unter einander ab. Abseblusa des Sinnes mit je 
Tier Versen war bei nngetrennter Bindung nicht Tbigeielirieben. Am 
wenigsten in dem sogenannten Heldengediebti im Drama und in der 
Satire, selbst in. Freinsbeims (besang von dem Stamm und den 
Thatcn des neuen Herkules ist er keineswegs liberall anzutreffen, 
obgleich dieses Gedicht durch die Anordnung der Alexandriner in 
Quatrains oder Vierverse, wie sie Opitz nennt (ahba), viel eher den 
eigrcntlich strophischen, als den in reihenartigen Versen abirefassten 
Werken ])eigezählt werden kann'". Man vcrstattetc sich dieses Hin- 
üherfiilir( 11 des Sinns aus einem Quatrain in das andere sogar in 
Gedichten, die nicht einmal zur erzählenden Gattung gehörten'"; 
doch wurde von einzelneu formgewandten Diehtem, besonders der 
spfttem Zei^ in Werken geringem Umfangs der Sinnabschluss sicht- 
lich erstrebt nnd bisweilen durch ein ganies Stttck durebgefUhrt**. 
In der elegischen Versart dagegen galt er als Begel**, you der ver- 
hältnissmSssig nur selten stark abgewichen ward. Daher stehen 
Gedichte von diesem metrischen Bau den eigentlich strophischen 
viel näher, als die in heroischen Versen abgefassten, bei denen die 
Prosodien aufh schon von dem Zusammenfassen je zweier Paare zu 
einer Strophe oder einem „Reimschluss" reden*'. Und allerdings 
wird, wo regelmässiger Wechsel der Reimarten nach Paaren in 
einem Gedichte beobachtet ist, immer ein gewisser strophenartiger 
Charakter seiner Form sozugeben sefai. — Neben den Alexandrinern 
bediente man sich zu regelmässigen Beihen noch am meisten der 
gemeinen Verse nnd der trochSisohen Zeilen yon acht Füssen, bald 



Ansebn übennog auch hier jedes Bedenken: er war im 7. Kap. seiner Poetik auf 
RonsardB Meinung in BctreÄ des Vorzuges, den ais heruischcä Mass der gemeine 
Yen Tor dem AlexAndriner Terdieoe, sidit dnflBgMDgm, londeni liatte dch ni> 

umwunden zu Gunsten des letztern ausgesprochen. 16) Vgl. § I9S, 30. 
17) Vir] j>cliütt.l a a. 0. S. 232. Ibt V«;l. z. B. Andr. üryphius' Kirch- 

liutbgedaukeu ä. 20 If. 19) Zahlreiche Beispiele von Besser, Neukirch etc. 

tbidet man u. a. in der betennten Sarnmlmig: Bn. HofinamiBwaldsii und «n» 
derer DentsefaeD — Getlichte. 20) VlM Chr Wi isc a. a. 0. S. 330. 
21) Zesen unterscheidet im ITelicon I, 223 solche uneigentlichen Stropiiea durch 
die Bezeichnung Satz vofi den eigentlichen, die er Gesatze nennt. 

7* 
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f 197 mit imgetrcunter, bald mit j,'etreniitcr Keimunir; die trocbäiscben 
sind jjemeini^Iicb ungetrennt •^'ebuudenj (la!)ei aber fast durcbjjebends 
mit einem Sinnabscbkiss uacb je vier Zeilen, was aucb von den 
meisten gemeinen Versen gilt, die iu elcgiscber Art gereimt sind. 
Andere Masse, wie aehtmal gehobene jambiscbe Verse, oder dakty- 
lische u^d anaplBtuicbe yod vier FllBseii werden nur mehr ausnahnuh 
wdae dnza angewandt**. 

§ 198. 

Stfophenartenr' gab es in diesem Zeitraum unzählige: die Aa- 
weisungen zur Metrik Hessen den Dichtem in dem Gebrauch der 
verschiedenen Silbenmasse, in der Begrenzung der zu' 8troj)bischen 
Gebunden passenden Verslänge, in der Reimschränkung und in der 
Zeilenzahl den weitesten Spielraum. Mancbc waren noch von 
deutscher Erüudung, sei es, dass mau sie schon iu dem ältern welt- 
liehoii Yolk^gesang oder im Kirchenliede vorgebildet fand und nur 
der nenen Kunst anbequemte*, sei es, dass sie erst dureh die ge- 
lehrten Dichter ausbracht wurden; sehr Tiele Arten aber, die zum 
Theil ndt die beliebtesten wurden', entstanden aus unmittelbarer 
Naebahmung bestimmter niederlftadischer, französischer, italienischer 
und spanischer Formen, und fast noch grösser dürfte die Anzahl 
derjenigen sein, bei deren Bau man wenigstens romanische Vor- 
bilder im Auge hatte', wenn diese auch nicht mit allen Besonder- 
heiten wiedergegeben wurden. Des alten Gesetzes der Drcitlicilig- 
keit gedenkt zwar keine Poetik, gleichwohl war es, wie sich theils 
aus dem Ein- und Ausrücken der Zeilen in Drucken des siebzchutcu 
Jahrhunderls, thetls aus dem Bau der Strophen selbst, oder aus 



WS 22) Eis Beispiel der ersten Art ist GOntlien 16. Satire im ersten Buch; in 

▼ierfüasigen |Anapästen ist dfssclbeu Dichters (mehr als freier) Hoclizeitsschew 
nach Johaimes Sccundus. S Diö ß'.. und daktylisch oiu Gedicht an RUbesahl TOn 
C. H. (?) ia der Anmerk. 19 augclOhrtcu Samml. 6, A06 ff. 

§ 198. 1) Für das Wort Stro^ branchte man aoch jetst noch hinfig den 
alten Ausdruck Gesätz (oder Geseti); vgl § 197, 21 2) Z. B. die in Liedern 

des 1". Jahrb., h ' soiidors geistlichen, so oft wie»h ikchrende aclit^ciligc , die aus 
der alten Heldcustxupliu durch eingelegte Mittelreime euUjtaudeu war; vgl. § 72. 

3) Wie dievienehnseflige der Sonette, deren bbweOen anch mehrere an einein 
grössem Gedicht verbunden wurden, so entweder, dass jedes von dem andern ge- 
sondert blieb, oder dass alle auch äuserlich sich zu einem Ganzen zusammen- 
schlössen. Beispiele der ersten Art sind nicht gar selten (vgl. ürn. v. Ilotmauus- 
waldaa n. and. Dentschen Gedichte 1, 231 ff. nnd Mtthlpforthfl Leicheugedichte 
S. 97 £f.), von der andern kann ich nur eins bei Abscbatz nachweisen, Vermischte 
Gedichte S. 120 f. 4) „Das I^atcin kann uns in den Rcimt^ebiindcn wonig 

Machricbtung geben, sondern wir müssen solche von den Niederländern, Frauzoüca, 
Spaniern und Italienern absdien, als wddier Poeterd aach In Reimen beitdiet'* 
Haisdörfer, poec. Trichter 2, llt ff.; vgl- »nch 1, 78 ff. 
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ihren Melodien ergibt, in der Praxis noeli nieht 75llig in Vergessen- § 198 

heit gcrathen. am wenigsten in der geistlichen Lyrik'; nur richtete 
sieli darnach die neue Kunstpoesie im Allgemeinen vi^ weniger als 
die ältere, oder g-ar als der spätere Meistergesang. Denn bei weitem 
liaiifi.L'cr lassen sich jetzt die Gesätze in zwei . als in drei Glieder 
zerlegen, wenn die Zeilen iiberbaupt noch so nach Mass und Reimen 
geordnet sind, dass eine natürliche nnd symmetrische Theilung statt- 
haft ist. Deutscher Ursprung einer StropUeuart wird dadurch, dass 
sie drei deutlich ins Auge fallende Glieder hefasst, noch nicht 
sehleehthin erwiesen; eben so wenig zeugt die Zweitheiligkeit un- 
bedingt ftlr entlehnte Form*. Im Gaiuen genommen erhielt sich das 
Volksthttmliche noch am meisten in dem Strophenbau soleher ly- 
rischen Stttcke, zumal der geistlichen Qattnng, die entweder wirk- 
lich gesungen, oder doch auf eine mnsikaiischcr Behandlung an- 
gemessene Art ahgefasst wurden^, wiewohl auch hierin des Roma- 
nisehen genug eindrang, vorzttglich in die sogenannten Arien; der 



5) Indesßcu nicht überall darf aus emcr drelthciligcu Melodie auf ein ur- 
sprünglich dreithcilis;c8 (JcsiUz freschlosson werden : M. Riuckart-s Lied „Nu danket 
alle Gott etc.'' z. B. kuuute jeden, der es bloss singen hörte und etwas von dem 
altdentschen Strophenlwu wttsste, la dem Glaaben veil^ten, es bestehe ans dr^<- 
gliedrigen Gesätzon; gleichwohl ist es in einer reinen Alexandriuerstrophe von 
vier paarweise und nniretrennt i^creimten Zeilen trodichtet, 6) I>as8 auch in 

der mittclhochd. Kuuäipoesie mit der dreigUedrigen Form einer Strophe noch 
kehieswegs Ihr rein deatsoher üni«uiig daigetiian bt, wird jetzt jeder mgelwn 
müssen, der in Warkeniageis Buch, Altfraiis. Lieder und Leiche, S. 174 u. 220 
bis 'ii'i losen will. Wer es aber ganz durchliest, wird wohl die Veberzeugung 
gewinnen, dass es Uberhaupt immer misslicher wird, ohne die allersorgtaltigste 
und bis in die kleinsten Besondeilieiten Andringenden üntersncktnigni bestimmen 
zu wollen, welche unter den neuern poetischen Formen jede einzelne der roma- 
Ijischen Literaturen, welche die deutsche, welche endlich die lateinische des Mit- 
telalters als ihr volles Eigcuthum beanspruchen darf, und dass die Italiener viel 
▼<m dem Ihihm werden abgeben messen, du Mdste bei da* Erfiadaag des neuen 
Formenwerks gcthau zu haben. 7) Ohne Zweifi 1 sind viele Gedichte von 

lyrischer Form, die diesem Zeitraum angehören, nicht nur nicht componiert, son- 
dern auch gar nicht in der Absiebt, gesungen zu werden, abgefasst worden (vgl. 
Mofhofr Unterr. B^. IS, und besonders S. 642 f.); daraas folgt aber noch nicht» 
dass sich die Dichter jemals die eigentliche Lyrik, d.h. die Lieder- und Odenpoesie 
anders als im nfichsten Hezuire zur Musik gedacht haben Was (lerviuus 'l^ 227 f. 
(:i\224 f.) Opitzen nachsagt, er liabe für sich den fnihom Verband zwischen der 
Poesie nnd der Mvsik so gnt wie gelöst, ja mit disser olTenbar gebvoehai, darf 
nicht im allgemeinen, sondern nur in dem bcsondem Sinne verstanden werden, 
der sirli aus dem Zusaramenhan'.;e di r ganzen Erörterung ergibt, worin diese He- 
bauptuug vorkommt, denn sonst würde sie sich nicht einmal mit den Stelleu in 
Opitzens Poetik vertrsgen, wo er den Gesang mit Inatranentalbegieitung das Leben 
und die Seele der Pocterei nennt, und wo er von der durch die Musik bedingten 
rUcichheit des Stroplienbaues in lyrischen Gedichten redet, zu welchen sie sich 
am besten schicke etc.; vgl. die Züricher Aosg. S. 63 f.; 34. 
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§198 Einflus» der Fremde dagegen ^^ :lltcte am um erkennbarsten und un- 
beschr&nktestcn vor })ei der Wahl und Bildung der Gesätze, in 

denen man Saolion dichtete, die vor/ugsweise oder aussohlics>«licli 
bestimmt waren irelcsen. und nicht L'esungen zu werden, wie er/.iih- 
lende und didaktische AVerke, lyrische Sprüche, Eb:ri(Mi, Lob- und 
^^hren^'^ediehte aller Art etc., als*^ mit Ausnahme der lyrischen 
Sprüche (Sonette) lauter Dichtarten, für welche die Form der Vera- 
reihen nicht allein gebraucht werden konnte, sondern im Ganzen 
auch immer die ttbliebere blieb, obgleicb die stropbiBcbe Abfassung 
dabin fallender Stflcke keineswegs selten vorkam ^ zumal seit der 
Mitte dee siebiebnten Jahrhunderts: denn erst die neuem Seblesier 
scheinen sie reobt in Aufnahme gebracht zu hal)eu. In allen den 
genannten Gattungen waren die Alexandriner wieder die bei weitem 
beliebteste Versart: sie wurden, gewühnlicli ohne mit Zeilen von 
andern! Masse gemischt zu werden, zu Strophen von vier bis zu 
sechs, acht und zehn, auch wohl bis zu zwölf, vierzehn und sech- 
zehn' Velsen verbunden, bald mit nn^-ctrennten . l)ald mit ver- 
schränkten Keimen, Unter den achtzciligeu hervorzuheben ist die 
in den letzten fünfzig Jahren so sehr in Gunst gekommene ita- 
lienische Oetave oder achtzeilige Stanze, nur dass sie jetzt noch 
selten aus fUnffOssigen jambischen Versen*, vielmehr in der Begel 
aus Alexandrinern zusammengesetzt ward. So findet sie sieb auch 
in der neuen Bearbeitung durch^'cfUhrt. welche Dietrich v. d. Werder 
mit seiner Uebersetznng von Tasso's befreitem Jontsalem vornahm'** 
und (Tic er ,.wei:cn der dreifachen unterschic<lenen und durch und 
durch ^K'icli ircschränkten F.ndunL'cn'' in den Strojdien zu' den 
,,sch\ver.>tcu unter allen denen jirrossen Werken, so bisher ans Liebt 
ktunmen" rechnete". — In ähnlicher Weise verfuhr man auch mit 



S) Von vierzchnzciUgeii Alexandrineratroijheu, die ausser iu Sonttteii. so viel 
ioli boolj.iditen können, schon zu den Sflttiiliciteu y;ehörc'ii. liiuk'ii sioh Bei- 
spiele iu ciucm Gedichte vum Jahre 1702 iu des Herrn v. lioiinatinswaldau etc. 
Gediditeit 3, 29t f.; bei GAnther S. 53S tf.; König S. 114 ff.; Wochinann, Poesie 
derNiederaachsen I, Uff.; und wie diese alle vier erat aus sehr ap&ter 2Mt her- 
rühren, so i^f awch das einzige (Wdirlif in Strojilion von ir> Alexandrinern, das 
ich kenne (bei Wcicbmauu a. a 0. 2, 91 ti.j, nicht von üühenn Alter. Ob man 
jonals mehr Verse Ton diesem Hasse stroplüaeh Terknflpft hat, weiss ich nicht; 
ich denke aber, man wird die Zahl derZeOen, welche fUr das Sonett vorgeschrie- 
ben war. ancli hier als einr 'irf^nze anerkannt haben, die niclit so leicht über- 
schritten wurde. 9) Wie der „Achtliug" bei Zoscn, huchd. Helicon 2, 4o. 
10) Aus der Probe in Gottscheds nettem BQehersaal 1, 110 zu scblicAsen, selbst 
schun in der ersten Ausgabe von 102G. 11) In der Widmung an Kaiser 

Ferdijiand III. --- Beiläufig bemerke ich, dass eine andere metrische Hauptform 
der lUiliencr, die Terzinen, an die sich schon MeUssus wagte (vgl. §1U4J, während 
dieses Zeitraums nur venig Eingang bei ans gefunden zu haben scheint: icb 
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gemeinen Versen, die ausser den Alexandrinern in strophischen Ge- § 198 
dichten von anderer als liederartiger Form, also auch in Sonetten 
und Sestinou, noch am meisten zur Auweuduu',' kamen'*. Anders 
verhielt es sieh mit den Gesätzen in Liedern, Oden und Arien. 
Bloss aus Alexandrinern gebildete waren nur selten und befassten 
dann gemeiniglich nicht mehr als vier Zeilen. Opitz bat nur eiu- 
mal im Psalter" eine seohflseilige Alezandrineratropho gebraucht 
(der franzdsisclien Melodie wegen) und nicht gar oft Tieizeilige; bei 
Fleming ist kein einziges g^ttiehes oder weltlicheB Lied bloss in 
Alexandrinern gedichtet; Ändr. Gr^phius bat unter seinen geist- 
lichen Oden und Liedern nur ^nige in Alexandrinerstro]>hen von 
Tier Zeilen und ähnlich steht es auch um die lyrischen Formen bei 
andern Dichtern". Häufiger schon haute man .«;ie aus lauter ge- 
meinen Versen; am gangbarsten aber waren dafür die kürzern 
Masse, vonichmlieh die vou drei und vier jambischen otler troehäi- 
. sehen Füssen, die auch in den Poetiken als die für Oden und Lieder 
geeignetsten Masse bezeichnet werden"', bald eins für sich allein 
oder zwei zogidch gebraucht, bald mit noeb kOizem oder auch lan- 
gem untermischt, oder beim Vorwalten der letztem, besonders der 
alexandrinisehen, zu einzelnen oder gepaarten Versen diesen ein- 
und 'angefügt. Auch verstiegen sich hier die Strophen, ausser in so- 
genannten pindarischen Oden, nicht leicht zu der hohen Zeilenzahl, 
die man nicht lyrischen sehr oft gab, oder (wie in Sonetten) zu 
geben gezwungen war, und wo es dennoch geschah, blieb wegen 
der \'erscliiedenlicit der Verslängen wenigstens immer ein mehr oder 
minder bedeutender Abstand zwischen dem Wort umfange eines 
l^'rischen Gesülzes von mehr als vier Zeilen und dem eines rein 
alexandrinischen'*. Endlich war es in sangbaren StQcken gar nichts 



keuae aasser den secbsxeiKgeii Strophen in gemdnen Venen , wriche Opitz im* 

37. Psalm (wie Melissus) und in dem 119. nach Art der Tcrzmcu unter einander 
gebunden hat. nur nocli die alexandrinischen „Dritt-Reime" bei Abschatz lunter 
seiner Uebersetzuug des treuen bchaters, S. 183 ff. 12) Vgl. Opitz, B. v. U. 
d. Poeterei Kap. 7, S. 61. Seine Sonette sind meist in Alexandrinern, ebiige aber 
auch schon in gemeinm Versän abgefasst; die jüngeru Dichter wähltdi zu. den 
ihren auch noch andere Masse und Ithytlimen. ordneten auch dir Rciuic in allen 
Uauptgliederu aui veräcliiedeue Ast^ brachten mitunter noch melir gleiche Keime 
an ond mischten endlieh« was besonders Andr. Gryphius m Uran liebte, in einem 
und demselben Sonett Zeilen, die bald in der Zahl der FUsse, bald im Rhythmus, 
bald in beiden aoglcich von einander abwichen V«l. auch Scliottel, d. Verskunst 
S. 229 ff. ' 13) Psalm S9, 14) Doch will ich nicht verschweigen, dat>s 

in Zesens hochd. Helicon 2, 32 f. ein „Lled*< steht, dessen achtaeiUge Geefttae aus 
,.Heldenreimen" gebildet sind. 15) Schon von Opitz, Kap. 7, 8. 63. 

lOi Schottel a a L> S :nH setzt zwar der Zahl der Zeilen, aus denen die Reim- 
sclUtisse (Strophen) in Oden und Liedern bestehen können, keine bestimmte 
Qrenae iMch obm. doch scheint es, als halte er es schon fttr nicht gew6hnlicb. 
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§ 198 üngcwohnliclieB, Verse ron ganz verschiedenem Rhythmus strophisch 
zu verknlipfon . was in (Jcdichten, hei denen es nicht anf musika- 
lisclicn Vortrag ab^ic-^chen war, entweder nie, oder vcrlifiltniiss- 
niä<^iir nur selten frescbali , z. ß. in Sonetten''. — In allen nur 
strnjihiscli al),L''efasston Oedicliten , die aus mehr als einem C^esätx 
bestanden, mussten ilcm ersten alle folgenden iu der Zahl der 
Verse, so wie in dem Rhythmus, dem Mass, der Reimart uod der 
Reimbindung der sich entsprechenden Glieder vollkommen gleich 
sein'*; an eine mehrttrophige Arie in der dramatischen Lyrik und 
im lyrischen Drama wurde sogar die Forderung gestellt, dass „die 
Worte von einerlei Mensur und, wo möglieh, von einerlei Vocalen*' 
in allen Strophen w:"lren, damit der musikalische Vortrag, wenn die 
Noten der ersten Strophe für die folgende beihelialten würden, nicht 
unter dem verschiedenen Klang der Wortfilsse litte'''. Ausnahmen 
hiervon maohten die ])in(larischeu Oden, in welchen man nur den 
Satz und Gegensatz gleich, den Abgcsang'"' von jenen abweichend' 
haute, wenn aber die Ode über diese drei Tlieile hinaus gehen 
sollte, deren Bau in dem Folgenden ein- oder mehrmal genau wieder- 
holte*'; dann auch diejenigen unter den sogenannten musikalischen 
Andachten, die zwar durchweg regelmassige Strophen, aher •ver- 
schiedenartige enthielten**. Sie standen ihrer metrischen Form nach 
gcwisscrmassen in der Mitte zwischen den- alten Sequenzen und 
Leichen" und den von Italien herübci^cnommcnen rantutcn, Ora- 
torien, Serenaten etc., in denen, wie in den Opern, die strojdiischen 
Arien, Chöre etc. durch freier gebaute Systeme, vornehmlich Reci- 
tative, verbunden wurden'''. Wie sich in diesen weder die Länge 



mehr als z. hu Verse zn verbinden. In pindari^chon Oden aI»or findet n^an frei- 
lich IStrupheu von mehr als 20 Zeilen , ja Lobenstein hat sich in der , die seine 
Cleopatra schUent, bis sn 30 und OttnCfaer in ehior (S. 226 f.) gar bis zu 32, nun 
Theü sehr langen Versen verstiepen. 17) TrI. Anm. 12. 18) Vj^ aber 
Anm. 2S ff. 19) Vgl. Ilunold, die allemeupstc Art etc. S. 2 Iii ff. 2(» 

Statt dieser von den Mciätcrsiingeni vererbten Bezeichnung brauchten die Dichter 
für das dritte HanptgUed aneh die Anidraeke2^ts,.2fachsats, Nachklang, Nach- 
lled. Noch andere rntorschcidungen der drei Glieder finden sich bei Ilarsdörfer, 
poet. Triebt. 2. 74 und in den Trauerspielen von Andr. (irypbius. 2\) Diese 
Vorschriften enthalt schon Opitzens Buch v. d. d. 1'oeterei, Kap. 7, S. ft4 f. 
Eine besonders kttnstliche pfaidar. Ode ist in Helwlgs Nymphe Norie S. 55 f. auf- 
genommen. 22) Beispiele dieser Art stehen bei Clir. Gr>'phiua. Poet. Wälder 
S. 231 ff. Eine dir^rr .\ndachten jedoch (S*24l ff ), über <ler sirli die Bemer- 
kung ündet: „aut welsche Art in ungebundenen Versen", wird wohl schon als 
efaie Verbindung von BeeitatiTen und Strophen annuelien sein. 23) Vgl. 
Sunrocks Walther I, 174. 24) Ucber die metrische Behandlung der Recita- 
tive, Arien, Ario'^en. Tavaten etc. vj^l. besonders Hnnold. die allcrncuesto Art etc. 
S. 72 ff.; 275; Theatralische etc. Gedichte S. 21 ff. und B. Feind, d. Gedichte 
8. 95 f[. 



Digitized by Google 



» 



Venknnst. Strophe. 105 

der Zeilen, noch <lic Folge und Art ihrer Reime an die strcnjrcm § 198 
Regeln band, die bei Bilduog der Versreihen und beim Strophen])au 
beobaclitet werden mnssten . ';o war es auch in den nicht lyrischen 
Stellen dos knnstiiiäi^^iiroti Dranias, welche die 2:cpaarten Alexan- 
driner cinlcit« teil filier uiuerhrachen, nur dass hier ein noch grösserer 
Wechsel in tlmieii und Massen üblich war, weil die Dichter 
solche Aenderungen des Silbenmasscs nur dann ptlegten eintreten 
ztt lassen, wenn die Rede ganz Torzttglich belebt und bewegt sein 
sollte. In seinen Trauerspielen TerlftBSt A. Grypbius, dem hierin 
Lohenstein folgt, die reinen Älexandrinerpaare besonders in Pro- 
logen und Monologen, in Qebeten, Anrafungen, Besehwdrungen, in 
Reden der Geister und in ganz leidenschaftlichen Scenen. Schon 
Opitz hatte diess in seinen Uebersetzungen der Trojanerinnen und 
der Antigene eingeleitet — Ausserdem erlaubte man sieh auch 
noch in andern Fällen, die Verse freier als in reg^clinassigcn Reihen 
und Gesätzen zu messen und zu verbinden. Ilerknuimlich war es 
im Madrigal als eine Neuerung aber galt es, auch Lob- und ( Be- 
lege uheitsgedichte so abzufassen, dass zwischen Alexandriner und 
gemeine Verse jambische Zeilen von weniger Fussen eingeschoben 
und die Reime auf verschiedene Weise geordnet wurden. Am mdsten 
Überliess sich dieser Neigung Brockes, YOn dem Weichmann*' be- 
hauptet, er habe zuerst ganze Stücke, ja gar „Heldengedichte" 



25) Unmittelbarer als das Beispiel der Alten fnlirtrn auf diesen Wechsfl der 
Venarten wohl die Stacke der neuem Lateiner und der Ausländer, zumal der 
Italiener (vgl. HandArfer a. a. 0. 2, 13; 78 f.; 85), denen man indes« nocb iii^t 
80 weit nachgehen mochte, dass man ihre versi sciolti für das Drama, auch nur 
in Uebersetzungen, angenommen biitte. So wurde z. B. nnirini's Pastor <i<lo. von 
dem bereits IGIU durch Eilgcr Männlich eine gereimte deutsche Bearbeitung her- 
ausgegeben war, später entweder in Prosa KUs sof dieCbSre), oder, wie es dnreh 
Hofmannswaldau und Abschatx geschah, in freiem , nach Art iler Recitativo etc. 
behandelten Heimvcrson übertraijen. Vgl. (Jnttücheds nothitr^'n Vnrr;ith < tr. !, tTO; 
193; 216; 239; 2ü7 t. — Von einem ganz eigpiitluimlichen metrischen Bau waren die 
geistlichen Stficke Job. Klaj*8: eineYerdni^un^ epischer, lyrischer nnd dramatischer 
Bestandteile, bildeten sie in ihrer Form eine Mittclart awischcn Oratorium und 
Schauspiel: zwischen Versreihen von verschiedenem Mas«?e und Rhythmus wurden 
gtropbiiiche Stellen eingefügt und selbst die Prosarede nicht ganz ausgeschlossen, 
die ja auch in die Oratorien in sofern Eingang fand, dass Arien, Chöre nnd Re- 
citative durch Bibelsprüche in unverändertem Texte nnterbrochcn zu werden 
pflegten. Mehr darüber im fünften Abschnitt heim Drama. 2<i^ Vgl. § 196, 2. 
Ueber die sogenannten Dithyramben oder „irrgebandc", die man auch den Italienern 
nachmachte (Femow's italien. SpracU. 8. SIT f.), s. En. Hanmann S. 293 f nnd 
Omeis S. 118 f. Freiere Systeme, nach Art der Recitativc, bilden auch die mei- 
sten Stücke Lobensfoiu? , die er unter der Ucbersrhrift „Geistliche Gedanken 
über das 53. Kap. des Proph. Esaias" zusammengefasst hat. 27) Gegen 

Ende seiner Torrede zum 2. Thdle der Poesie der Niedersachsen. 
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§198 (d. h. Geiliclitc zum Preise flhstlicher und andrer hoher Personen) 
in dieser freiem Weise ab^efasst, „olme an eine irewisse Ordnung, 
Länge oder Kürze der Verse sich zu ])iiulcn, nüuilich eben so, wie 
die Madriprale, oder in musikalischen Stücken die liecitative gesetzt 
zu wcrdcu plleirou"; er irrt aber darin, wie man sich leicht aus Ca- 
nitzens (icdichten überzeugen kann ', jener geistlichen Stücke Lohen- 
steius^'' gar nicht einmal zu gedenken. Das wird man aber aller- 
dings zugeben dflrfen» dass Broekes mehr als irgend einer seiner 
Vorgänger sieh diese frdere Versform zu Nutzen gemacbt bat. Auch 
babe ich wahrgenommen, dass er siob in ausgedehnterem Masse 
und viel öfter als ältere Dichter andere Abweichungen von der Siran- 
gern Pcirel erlaubt, z. B. in Reihen oder Strophen, die bloss aus 
Alexandrinern bestehen, nicht durchgehends dieselbe Reimfolgc bei- 
zubehalten in andern Gedicliten, die in lauter jambischen oder 
trochäischen Zeilen von acht Füssen abjrefasst sind"", die Reime 
auch bald ungetrennt, bald verschränkt zu setzen und dabei mit 
den iiiäinilicben und weiblichen Cäsuren willkürlich zu wechseln etc. 
So leitet er, wie in vielen andern Stücken, auch in dem formalw 
Theile seiner Dichtungen von der ftltem steifen Wdse zu der freiem 
und belebtem Kunst der Männer des achtzehnten Jahrhunderts 
Uber". Ihm folgten andere Dichter des Hamburger Vereins darin, 
und je mehr gerade in diesem Kreise jene Mittelgattungen zwischen 
Lyrik und Drama Pflege fanden, desto njlher lag es, die freiem 
Verssysteme mit der Form der Cantate auch in die didaktische I^yrik 
einzuführen, was Druckes auch wirklich im ausgedehntesten Masse 
that: das „Irdische Vergnügen in <4.»tt" gibt dazu reichliche Belege, 
auch noch ausser den Stücken, die ,.Sing-(redichte'* oder „Cantaten" 
Uberschrieben sind. — Zuletzt muss hier noch einer Art von Vers- 
systemen, der sogenannten Bilderreime gedacht worden; sie sollten 
in Figuron, die aus der Zusammenstellung von Zeilen Tersohiedeaer 
Länge und Richtung entstanden, Bilder sichtbarer Gegenstände, von 
Bechern, Eiern, Herzen, Kreuzen, Orgeln, Springbrunnen, dem Par- 
nassus etc., abgeben und gehörten zu den albernsten Spielereien, zu 
denen sich die Ocscliniacklosigkcit dieser Zeiten verirrte. Wie 80 
viele andere lächeriiche Keimkttnsteleien'' von der Fremde ange- 



25» Vf,'l. S. 254 ff. ; 3if2 ff uud Königs Aiimerk. dazu. 29) Annicrk. 26. 

30) V,i,'l. Woicliiiiiün- Samml. t, Iss ff.; 1'.»'.) f und die Strophw im ]»otl)- 
lehemitiscbcu Kindermord. 31) Weicbmaun 4, U ff.; 421. 32j Dass 

übrigeiu die Pflege der dnmiafisciheB. Lyrik in BunbniiK vonsfiglleli diireli die 
Opetf welche dort ^egcu Ende des 11. Jahrh. blühte» begünstigt wurde, und dass 
dicee auch auf die J3ehandlunir der metrischen l' oniHMi ülierlifinpt. wir wir sie 
bd den spätem Hambuiigern lindeu, bedeutend einwirkte, unterliegt wohl keinem 
Zweifel 33) Wer lieh weiter darSber unteniciilen will, lese bei Scbottel, 
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regt, die dazu alte und neue Muster geliefert hatte ^, fanden sie be- § 198 
«ondcre Gunst iu der Nürnberger Dicliterschule^', Terloren sich aber 
nacb der Mitte des siebzelmtea Jahrhunderts immer mehr: gegen 
das Ende des Zeitraums wollte man nichts mehr von ihnen wissen; 
selbst die Nürnberger wandten ihnen den Bücken^. 



Vierter Ahschuitt. 
Uebersicht aber den Eatvickelungflguig der poetiaehen Literatur Überhaupt 

199. 

Das allmäliliirc Uel)crirelien der volksniässig:on Dichtung inner- 
lialb des ( rclehrtenstandes in eine neue, zunächst der Fremde nach- 
g:cahmtc kunstmassige lässt sidi niclit allein an den schon im sech- 
zehnten und in den beiden ersten Jalirzchnten des Hicl)zehnten Jahr- 
hunderts gemachten Versuchen zu einer Umgestaltung der metrischen 
Formen nachweisen; es zeigt sieh aaeh in den Aenderungen, die 
eich zu derselben Zeit theils in dem Verfahren der Dichter bei der 
mehr innerliehen Behandlung ihrer Stoffe, theils in ihrem Verhalten 
zu den einzelnen poetischen Gattungen zutrugen. Denn was das 
Erste betrifft, jio liessen von den deutsch dichtenden Gelehrten selbst 
diejenigen, die ganz volksmässige Gegenstände wählten und sich 
aucli bei deren äusserer Einkleidunjr nur an die Formen der Volks- 
])(U'>ie hielten, sdion öfter in ihre Werke so viel von philolo^'isclicr 
(ielclirsamkeit und von anderweitigen Kenntnissen in Sachen, Sen- 
tenzen, Anspielungen, Bildern, mythologischem Schmuck etc. ein- 
fliesseu, dass sie damit hinter den lateinischen Poeten dieser Zeiten 
kaum weiter znrttekblieben als Opitz und seine Nachfolger. Unter 
den Gattungen aber, welche sie von den Volksdichtem ttberkommen 
hatten, vemachlftssigten sie die Ton objeetiTerm Cbaraeter, die yor- 



U. Veräkuust S. 23fi tt'. und Uirken, d. Rctlebind- u. Di( htkunst S. 130 ti". nach. 
34) Vgl. Scaligcr, Poetic. lib. 2, cap. 25; Morbol (der diese Ivindoreieu eben so 
sehr verachtete, wie die Poetücen, worin nach der lolHaiiiielieB Ennat Anweisiing 
ertheilt wurde, „wie ein jedweder ohne Miilic alsobald etliche tausend Verse 
machen und zu Papier bringen könne-) S. b'^l i. ; 4^8 f. Auch der ..Wechselsatz" 
von Quirliius Kuhlmaim, dessen Germos 3% 354 (3S 342) gedenkt, ist nicht von 
adnert aondem eine« nenlatdn. Dichters Erfindimg; vgl. Haradftrfer a. a. 0. 1« 
49 f. und König im 2. Th. von Bessevs Schriften S. S40 f, 3')) Man dnrch- 
blättere nur, wenn man Bilderreime aller Art haben will, üelwigs Kymphe Nom. 
36) Vgl. Omeis, S. 128. 
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§ 199 zugrswcise in Sage und Geschichte und in dcu Yerhftltiiiggeii des 

öffciitliclien Lehens wandten, immer sichtlicher, wojropren die von 
mehr siiiijectivcr Natur, worin für den Ausdruck individueller Em- 
pfiudun,:;. für lehrhafte, bctraehtcnde uuil 1)e>Jchreiljeude Darstellungen 
der weiteste Sjuclraum war, und die an pcrsr.nliche Verhältnisse und 
Rezicbunfren jrelehnte Geleirenheitsdichterei ilcn ihr gllustiu'sten 
Boden fand, um so entschiedener von ihnen bevorzugt wurden, je 
mobr sieh auch schon die lateinische Poesie gegen den Ausgang 
des sechzehnten Jahrhunderts in diese Richtungen geworfen hatte. 
Die altdentsehe Poesie war in ihrer Entwickelung Ids ins dreizehnte 
Jahrhundert Ton volksthOmlicher Allgemeinheit zu staadesmissiger 
und indiTidueller Besonderheit, tou der objectiven Darstellungsform 
zu den subjectiven, vom V<)1k>e])og zu der erzählenden, lyrischen 
«nd didaktischen Kunstdichtun^^ des Hofes vorgeschritten. Die neu- 
deutsche schlug gerade den entL-^eL-en^rcsctzten AVei: ein : Alles hob 
hier zuerst durch und für ein/elue Stände, innerhalb besonderer 
Lebenskreise und Verhältnisse, ab^^retrennt von dem allfremcinen 
Volksleben an, und ein einziger Manu war dabei lange Zeit Gesetz- 
geber und Yorbild. So trat die F^rsönliehkeit der Dichter, die im 
Yolksepos eine bescheidene Zurttckgezegenheit beobachtet hatte, 
mit allen ihren suhjeetiven Ansichten, hesondem Neigungen und 
BedOrfoissen und der ganzgjL^ngherzigkeit ihrer Bestrehungen gleich 
Ton vom berein breit in ^deiA^ordergrund der neuem Literatur, und 
das Gelegenheitsgedicht in seincß verschiedenen Arten und Formen, 
schon lange vorbereitet, ttirltffin der deutschon Poesie der Höfe und 
des Volks, tbcils in der latciuischcn des (^elelirtcustandes, über- 
flügelte nun alle andern Gattungen der Poesie'. Diess dauerte so 
lange, bis die Dichter antiengen ein Verlangen darnach zu empfin- 
den, nicht mehr bloss von den Vornehmen und den Gelehrten, son- 
dern von der Nation gelesen, yerstanden und bewundert zu werden, 
als sie sieb nach Stoffen umsahen, fttr welehe de ein allgemeinerea 
Interesse bei ihr yoraussetzen zu dürfen meinten, und nach Buhm 
in den grossen Gattungen der Poesie, im Epes, im Drama und im 
Roman rangen, was alles zusammen erst im achtzehnten Jahrhun- 
dert geschah. Von da an nahm die poetische Literatur auch mehr 



§ 199. 1) Selbst die besten T.ilrntf der d:iinali«*'ii Zeit. A. Tschorniiiß, 
Zesen, selbst P. Fleming vermochteu der Üitte sich nicht zu entziehen. Der 
ünfng wurde so gross, dass in Hambarg die Obrigkeit sidi vemilust sah, in 
einem Mandate vom März I65S dagegen einzuschreiten; es wirkte aber nur 
sehr kurze Zeit. Vgl. I>api)eiiberg, Lauremberg S. 234 ff., wo S 23G f. das be- 
treffende Mandat mitgetheilt ist. Gegen die bezahlten Gel^euheiugedichte ist 
Lanrembergs 4. Schengedicht geridilet. 
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und mehr die Wendung zum Volksthümlichen in den Formen, wie in § 199 
den Gegenstüuden, das dann in kunstmässiger Darstellung gani rein 
und unverfiilscbt zu geben seit dem Anfang der siebziger Jahre zuerst 
wieder der weltlichen Lyrik gelang. — Wegen dieses zunehmenden 
subjeetiven Zuges leiten geschichtlich von der Poesie des sechzehnten 
zu der des siebzehnten Jahrhunderts die Lyrik und die ihr zunächst 
yerwandtcu Mittelgattungen am unmittelbarsten und natürlichsten 
Aber. Wir sahen schon» dass im vorigen Zeitraum vor allen Übrigen 
Zweigen der Tollumässigen Diehtnng die Lyrik zu fnaelier und krSf- 
tiger Blflihe gelangte, die welfliehe im VoIksMede, die geisfliebe im 
Eirehengesange; sie fand anch in dieser Periode der neuen Ennat- 
poesie unter allen Haaptgattungen die meiste Pflege und behauptete 
dabei noch am ersten, besonders in dem durch die Reformation neu 
beseelten und gefestigten geistlichen Liede, einen gewissen selbstän- 
digen und volksthümlichen Charakter, l'm so weniger kann es be- 
fremden, (lass sich vorzugsweise in ihr gerade die gelelirten Dicliter 
versuchten, die wegen der äussern und innern Beschaflenheit ihrer 
Werke den nächsten Anspruch darauf haben, fUr Vorbereiter der 
opitzischen Zeit zu gelten. Sie waren fast alle am Mittel- und Ober- 
rhdn nnd in Sebwaben b^iseb. Aneb diess erklSrt sieb ans meb- 
rem ausammentreffenden Umstftnden. In diesen Gegenden hatte 
aidL sebon im Mittelalter das lyriscbe Volks- und Kunstlied zueist 
aniliefhan und nachher mehr als anderswo geblüht; hier hatte auch 
noch gegen Ende des secbzebnten Jahrhunderts die weltliche Volks- 
literatur im Vergleich zu andern Thcileu Deutschlands mit die 
reichste und gesundeste Frucht getragen, gewiss zum nicht geringen 
Theil in Folge der Pflege, die ihr eben hiiM- einzelne Männer aus 
dem Gelehrtenstande widmeten, wie namentlich Fischart. Die Nähe 
der Niederlande, Frankreichs und Italiens vermittelte in Jenen Land-* 
atrieben immer am Idebteeten die Einflösse romaniseber Kunst auf die 
deutsebe; bier waren endlicb aueb, was besonders in Anseblag zu 
bringen ist, einzelne Stftdte, wie Heidelberg und Strassbuig, wo 
Opitzens meiste Vorgänger entweder ibren dauernden Wohnsitz 
hatten, oder doch eine Zeit lang verweilten, und wo er selbst mit 
einigen der jüngsten in ein nahes Verhältniss trat, von der Be- 
form ationszeit her Hauptstätten der lateinischen Gelehrtenpoesie ge- 
blieben. 

I 200. 

Die merkwürdigem unter den Dichtern, deren Werke dureb 
ibren Inhalt, ibren äussern Zusebnitt und ibre mehr allgemeine oder 
ganz bessondere Tendenz bald in scbwäcbem, bald in stärkem 
Zeigen den Eintritt der neuen Kunstpoesie ankflndigen, baben bis 
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§ 200 auf einen schon oben au verBchietlenen Orten erwSlint werdea 
müssen. Als der älteste, dessen Lebenszeit nocli ganz ins seoh- 
zebnte Jahrhundert fällt, muss Johann Fischart gelten, den man 
als ,,den entschiedenen Wcndei)iinkt von der alten Volkskunst zu 
der neuen gelehrten und gebildeten"' bezeichnen kann, sofern er 
nicht bloss seiner Gesinnung und seines ganzen schriftstellerischen 
Strebens wegen, s(tndcrn auch den Gattungen und der innem und 
äussern Darstellungsform seiner Werke nach, selbst wenn er nacli 
fremden Stoffen gegriffen hat, noch Volksmann im yoUsten und 
besten Sinne ist, naeh dem ümfimg der gelehrten Kenntnisse aller 
Art aber, die er in seinen Gediehten, wie in seinen Prosaschriften 
flberall durchblicken Iftsst und häufig breit auslegt, schon ganz ein 
Schriftstoller der neuem Zeit zu sein scheint". Auch PaulMelissus 
und Peter Denaisius greifen fast ganz noch in das vorip:c Jahr- 
hundert hinüber: den einen kennen wir als deutschen Dichter aus 
seinen Psalmen, einiircn weltlichen Liedern und ciueni Gliickwiln- 
8chungssonett% den andern' nur aus einem Iloch/eitslicde ' und 
einem polemischen Gedichte ,Jcsuiierlatein'". Ihnen schliesseu sich 
zu uiichstau Theobald Höck und J. Valentin Andreä. Höck' 



§ 200. 1) ücrvinus 3^ 121 125). 2) Vgl. auch Hüpliier, iielormbe- 
strcbungen S. 20 f., nnd Wackernagel, Johann Ftscliart S. 64. 113. 122 ff. 
3) Vgl. § 19J," ff. 4) Denaisius, geb. zu Strassburg 1661, Dodm .Icr Rechte 
und ])f;ilzi.schcr Kath , reiste mit Aulträpcn semes Fürsten nach Polen und 
England, ward dann (15ÜU) Asäessor beim Kammergericht zu Speicr und starb 
1QI0 m Heidelberg. Horbof, der selbst von seinen Gedieliteii keins gelesen 
hatte, theilt S. 3S5 ein Zeugiiiss vom Jahre t62ü mit, das für dieselben sehr 
günBti? lautet. Ypl i'iWv ihn Zacher, die (Untschen Sprichwt»rti'r.samiiihingeu S. 
Ah und besonders Hopfner, Reformbestrcbungen S. 42. 5» Gedruckt inZink- 
grefg Anbang zu Opitzens Gedichten und daraus In die Ztkricher ßtreitadir. 3» 
St.9, S. 7 ff. aufgenommen; auch bei Gödeke, Eilf Bücher d. Dichtung 1, 220, 
aber mit "NVeglassun^r der letzten Strophe, wie Taal>ort (P.Mclissus S. i>i bemerkt. 

b) Wenigstens bleibt ilim die Autorschaft desselben so lang gesichert, bis auf 
bibliographischem Wege oder durch ausdrückliches altes Zengniss das Gegenthefl 
bewiesen wird: Zacher a. a. O. 8. 49 ff. 7) Oder wie er durch Buchstaben» 
Versetzung seines Namens vfir seinen Gedichten lieisst, Othcblad Oeckh. war ein 
Pfabier und 1573 geboren. Im Jahre lüOl lebte er als Secret&r eines vornehiuen 
Herrn zu Wittingau in Bflbmen; das Jahr darauf ward er vom Kaiser geadelt 
und starb 1618. Sein 1601 in 4. gedrucktes „Schönes Blumcnfeld, auf jetzigen 
allgemeinen ganz betrübten Stand, flnnelunlich aber den liof-Prarticanten und 
sonsten männiglichen in seinem Beruf und Wesen zu Gutem und Besten gestellet" 
enthält SO (nach Döpfner, Keformbestrebungen S. 33 sind.es 90) Gedichte. Hoff- 
mann hat zuerst wieder anf ihn auinierksam gemacht im Etteraxisch-histor. Ta- 
schenbuch von Prutz, 1^4.5, 401 ff , wo auch Proben von Ilttcks Poesien mitge- 
theilt sind. Zwei Lieder stehen in Docens Miscell. 1. 282 f., das erste davon 
(mit Auslassung einer Strophe) auch bei den beiden Scholl 2, 136. 
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ist Verfasser einer ziemlieh bedeutenden Zahl von Liebcslicdern und § 200 
nm Ocle^eiiheitestllckeii ans dem Kreise de» Hof- und Staatslebens; 
Andrea", von dem wir ausser religiösen und moralischen Liedern 
auch verschiedene didaktische Gedichte von sprucharti^'cm, erbaulich- 
hetrachtcudem und allegorisch - erzählcmlcm Charakter in kurzen 
Keimj)aaren he.sitzeu'', war mit der franzö-iischen . italienischen nnd 
spanischen Literatur wohl bekannt, von deren Liuwirkung auf ihn 
aucli in dem Inhalt, der Einkleidung uud selbst hier und da in der 
metriielien Form sdner Gedielite msneherlei Sparen wabmebmbar 
Bind**. Beide Dichter zeigen eich friteli, warm und wahr .im km- 
druok der Empfindung und beBondera der zweite auch 7on eben so 
gesunder, wie kräftiirer und herzlicher Gesinnung; in der Behand- 
lung der Sprache und der metrischen Form sind sie aber noch nicht 
über die Regellosigkeit der gleichzeitigen Volkspoetcn hinaus". Der 
grosse Fortsehritt, der gerade in dieser Beziehung an den Ueber- 
bleibseln von E. Schwabe 's von der Heide Poesien wahr- 
genommen werden kann, würde ihm demnach schon uliein einen 
Platz unter den Dichtern sichern, die am unmittelbarsten 0|)itzen8 
Beformen vorbereiteten, wenn auch das besondere Verhältniss, in 
welehem dteter zu ihm stand, nicht bekannt wäre» und wenn nicht 
. noch ttbeidiess selbst aus den wenigen Verseni die uns von Schwabe 
erhalten sind**, die nahe Verwandtschaft seiner poetischen Richtung 
Uberhaupt mit der o])itz'i8chen so deutlich ins Auge sprftnge. Anders 
Terbült es sich mit G. R. Weckherl in. Er, den mau gewöhnlich 
als Opitzens nächsten Vorgänger ansieht, war nach den Andeutun- 
gen im dritten Abschnitt" bis zum J. 161S in der ILandhabung der 
Sprache uud besonders im Bau der Verse noch lange nicht so weit 



8) Vgl. § 17S, 8. 9) Die meisten seiner Gedicht« sind swisehen 1614 
nnd 1620 entstanden und erschienen, nanieutiich die „Christlichen Gemnl", 
Tabing. ir.l2. 1. mpuo Ansp. Ifii i) und die „Gcistlicli»« Kurzwoil", Strassb. IfSIO. 
&.; vgl. Uopthera. a 0. 3u (mehrere Stücke daraus tiudct man bei Herder a. a. 
0. S. St9 ff.^ rar Rclig. u. Tbeolog. 14, 273 if. nnd in den Handbftclieni von Ge- 
bauer, Wackemagcl, Pischon und d' n beiden Scholl); aach die (schon friihcr ge- 
dichtete) ..("liyniische llorlizcit Christiuni Kosenkreuz*', IG16, und dio ihrem Inhalt 
nach sich zunächst auf die Innern Zustande der lutlierischeu Kirche seiner Zeit 
beziehende allegorisch-epische Dichtung „die Ohriatenbnrg'% welche ent 1936 Ton 
C. Grüneisen (nach einer gleichseitigen Ilaudschr.) herausgegeben ist, Leipzig. 8. 

10) Auch hat er Verschiedonp? nn« dem Franzüsi.schen und Italienischen über- 
setzt; Tgl. Omeis ä. 43; Herder, zur schön. Litt u. Kunst 20, 226. 11) Wie 
Ideht et nanMntUch Andrei ndt dem Dichten nthsi, nnd wie wenig er sieh darum 
aach auff^elegt flkhten mochte, eine besondere Sorgfalt auf die äussere Furm der 
Darstelhincr zu verwenden, erhellt schon aus seinem oft gedruckten Spruch „nn 
diQ Grübler *; vgl. auch Gruueisen a. a. 0. S. 13 f. 12) S. § 194, 20 ff. 
13) Vgl. § 1S7, 1 nnd § 194, 16—19. 
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200 gekommen als Schwabe, ja soll >t viel spater, noch 1G47, bestritt 
er die Richtigkeit der opitzischeu Lehren". Diess Zurückbleiben in 
dem Formellcu der Poesie, so wie die eiprensinuige Neigung, darin 
aucli spüterhiu, seiner Hochachtung für 0|)itz" unbeschadet, noch 
immer eine gewisse Mitte zwischen dem Althergebrachten und den 
Regeln der neuen Kimst zu lullten, macht seine Stellung in der Ge- 
schiohte unserer Dichtung zu einer ganz eigenthUmlichen. Denn 
doreh alles Uebrige, was ihn, ausser dem nooh mehr Tolksmässigen 
Ton seiner ein&chem lyrischen Qedlchte, weiter charakterisiert, die 
Gattungen, worin er gediohtet, die Gegenstände, die er gewfthlt hat, 
die Arten der poetischen Einkleidung, die Nachahmung fremder, 
vorzüglich romanischer Muster" in Form und Ausdrucks weise, das 
Benutzen der Alten in Gedanken und Bildern , das Streben nach 
dem Beifall des Auslandes und die Anbe(jueiiiung un dessen Ur- 
theil", gehört er schon völlig zu den gelehrten Kunstdichteru des 
siebzehnten Jahrhunderts, so dass er kaum mit schlechterm (Irnnde 
für einen Nachfolger, als für einen Vorläufer Opitzens gehen kann, 
nach dessen Tode er ja auch erst die vollständigem Sammlungen 
seiner poetischen Werke herausgab. Unter diesen besteht die Mehr- 
zahl aus lyrischen Stücken, die geistlichen grösstentheils aus Bear- 
beitungen Yon Psalmen, die weltlichen ans Oden, Gesängen und So- • 
netten, worunter sich die Liebes- und Trinklieder und eine Auf- 
munterung an die deutschen Krieger am' vortheilhaftesten aus- 
zeichnen. Viele Oden, besonders pindarische sind an vornehme 
Gönner und an Freunde gerichtete Gelegeuhcitspoesien. Mit ihnen 
zunächst bcrlihnMi sich diircii innerliche Verwandtschaft die in 
Aiexandriuerversen verfasstcu episch-lyrisckcu Preisgedichte, worin 



14) In dff Yorreiie zu der Ausgabe seiner Gedichte; vgl. Höpfner, Weckher- 
lins Oden und üesun-c S 1 1 ff. 26 ff. 15) Vgl. das Sonett „An II. Martin 

Opitzcn etc." bei W. Wack.'rua'.,'ol 2, 273 f ; iii Maliers liiblioth 4. 107 f. 
10) Vou ciucm Frauzuseu wurde er auch, wie er selbst in einer sohou IG 10 ge- 
dichtetoi Ode sagt, angeregt, „den Erst mit ungezwungnem Klang die Götter auf 
derGriechenSaitcu doiitsch Heliiich spielend anssnbreiton'': vgl. Gerviuuä 3-, 164 f. 
(3*, 171). Ausser dcu Alti ii. den Franzosen und Italionorn haben unter dcuNeuern 
vurzUglicb die Engluudcr aul äciiic diclittirische Bildung, und auf deine Sprache wohl 
smnelst oingewirict-, v^rl. Ilüpfner a. a. 0. 8. 26. Eine nicht geringe ZaU seiner 
Sachen besteht aus Ueberäetzun.,'cn oder Nachbildungen griechischer, lateinischer, 
franzöäischer, italienischer und englischer Stücke. Vgl. Herder im D.Mus. 1779. 
2, 299 ff. (zur schönen Litt. u. Kunst 2Ü, 231 ff.). 17) Einen merkwilrdigen 
Beleg dasn liefert die Note bei Gervinus 6*. 164 (V, 170). 18) Eine, die 1614 
abgcfasstist und bei Wackemagel 2, 259 ff. steht., liow« ist, dass er diese Form früher 
als Opitz, also unter den deutschen Dichtern wohl zuerst gebraucht hat Drei 
aus den Jahren lülO, 1613 und führt Uöpfuer a. a. 0. S. IS, Anm. 41 an; 
vgl. 8. 22. 



Digitized by Google 



£Dtwickiluugsganj{ der poetischen Literatur. 113 

Weokberlin geschiehfliche Personen, Tornehmlioh Helden seiner Zeit § 200 
nnd seines Glanbens* gefeiert hat, mitunter niebt ebne böbem 
Sebwung nnd wabrbaft peetisebes Feuer, wie namentlicb in „des 
grossen Gustav Adolfen — Ebenbild", in Alexandrinern, die lu 
secbszetligen Strophen verbunden sind. \<m bei weitem geringerer 
Bedeutung sind die meisten seiner übrigen Sachen : eine weitläuftige 
Erzählung in Alexandrinern vom Urtheil iles Paris, die einzige etwa 
1616 fallende Probe epischer Dichtung:, die wir von Weckherlin be- 
sitzen und deren Behandlung einen lUiekschluss machen lässt auf 
die verlornen Ovidisehen Fabeln"; ferner Hirtengedichte oder Eklo- 
gen, bis auf die eingelegten lyrischen Stellen in derselben Yersart, 
Epigramme und böfisebe Festpoesien aus seiner Jugendzeit*. Bei 
aller ibm eigenen Lebendigkeit und Wärme des Gef&bls und bei 
einer vnTerkennbaren Anlage, seinen Darstellungen Körper und An- 
schaulichkeit zu verleiben, bat er doch auch schon das Wesen der 
Poesie mehr in geistreichen Gedanken und Wendungen und in ttber- 
raschenden Zusammenstellnngen von Ausdrücken und Bildern ge- 
sucht, als in dem scliöpfcrischcn Walten der Phantasie und in der 
Tiefe und Fülle der Eraptiudunjr. Gleichwohl ist beides l)ei ihm 
noch lange nicht so weit vor der Herrschaft des nllehtcrnen Ver- 
standes zurtlckgetreten , wie bei Opitz, den er auch an Gedruugen- 
beit, Kraft und Männlichkeit der Sprache Übertrifft, wogegen er ibm 
am Bildung des Gesebmaeks niebt gleichkommt nnd^n der Reinheit 
und Eleganz des Ausdrucks sehr betrftcbflicb naeb^tebt**. ITAber 
als Weekberlins ist Julius Wilhelm Zinkgrefs" Verhftltniss zu 
Opitz, schon wegen der persönlichen Freundschaft, die seit dem 
Jahre 1619 beide mit einander Terhand. Zinkgrefs Ruhm beruht 



19) Vgl. Hoptner a. a. 0. S. 20 f. 20) S. den Schluss der Aum. 17 zn 
§ 194 21) Vgl. flher leisea ^ehterisehen Charakter besonders Boatertrek 10, 
53 ff., Gerrinas 3\ 169 ff. und Hoffbann, poBt. Gedichte S. 251 ff. 22) Geb. 
1591 zu Heidelberg, wo er anrh studierte. 1611 begab er sich fünf .Tabro auf 
Reisen nach der Scbveiz, Frankreich, England nnd den Niederlanden, worauf er 

■ in seiner Taterstadt Doetor der Rechte irard nnd daselbst, dne durch die Kriegs- 
unruhen herbeigeführte Abwesenheit von nicht gar langer Dauer abgerechnet, bis 
ins Jahr 1(523 verweilte, zuletzt als Generalauditeur. Hier hatte sich auch w ih- 
rend Opitzens Aufenthalt auf der Universität die frenndschaftlicbc Verbindung 
mit Hkmm angeknflpft. Nach Eroberung der Stadt dnrch die Baieni wanderte 
er aus und bOsste dabei fast alle seine Habe ein. Von Stiasabnrg aus machte 
er als Dolmetsch eines französischen Gesandten mit diesem verschiedene Reisen 
an deutsche Höfe; eine Krankheit, die ihn in Stuttgart Überfiel, löste diess Ver- 

, Ultnitt wieder. Er hielt sich nnn bis 16)6 snerst In Strassbnrg, dann in Worms 
Mi^ verwaltete an diesem Orte un^ später in Alzei juristbche Aemter, wurde 
aber von hier durch die Folgen der Schlacht von Nördh'ntjen vertrieben und be- 
gab sich mit Lebensgefahr nach St. Goar, wo er an einer pestartigen Krankheit 
lAMWa. OimiiiM. t. Ami. IL 9 
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§200 hauptsaeblifh auf einem Prosawerke, das erst 1620 erschien*'; seine 
tms ttberlicl'ertcn Gedichte, die er bereits einige Jahre früher heraus- 
gegeben hatte -\ beschränken sich ausser eiuer Anzahl Epigramme 
und andrer kleiner Sprik-lie nur auf ueniire Lieder und Sonette 
und eine in gei»aai1en Alexandrinern ah-ofasste „Verniahnung zur 
Tapferkeit''-', worin er mit vielem Gl ürk des Tyrtäus Kriegsgesänge 
nachgeahmt hat. Im Versbau verräih ' er noch öfter Unsicherheit 
bei der Anwendung der Accentregel, verletzt sie jedoch kaum melur 
80 Stark als Opitz in seinen ältesten Versen, und Tiel weniger 
als VITeekberlin, mit dessen Dichtweise die seine sonst zumeist über- 
einstimmt. 

§ 201. 

Eine so hervorragende Stellung Opitz auch in der Geschichte 
der deutschen Poesie einnimmt, so wenifr war er doch seihst eigent- 
licher Dichter, und so weit blich er davon entfernt, ein wahrhaft 
deutscher Dichter zu sein. Zu dem Einen feliltcn ihm zu sehr 
die ersten und wesentlichsten Erfordernisse. Phantasie und Erfin- 
dungskraft'; um das Andere zu werden, hatte er seiner Poesie einen 
Tolksthttmliekern Gehalt geben and die Fonnen, worin er sie kleidete» 
sich nicht sowohl durch das Nachbilden fremder, als doreh eine 
selbstAndige Veredelung der ihm ftberlieferten hdmischen schaffen 
mdssen. £r ist daher für uns undeit-1i widitiL-'^r dadurch geworden, 
dass er die poetische Literatur in ihrem Entwiekelungsgange zuerst 
mit fester Hand in Wege einlenkte, denen sie bis dahin nm* mehr 
zugestrebt hatte, die sie aber von der Zeit an, ohne bedeutend ab- 
zuweichen, lange verfolgte und auch jetzt noch nicht alle auf^regehen 
hat, als durch den dii-literischcn Werth seiner eigenen Werke. Als 
den eigentlichen l^cgrunuer der neuen Kunst fühlte er sich selbst 
und sprach es aus, dass er „dem Deutscheu die erste Bahn zur 



1635 starb. Vgl Weidner in dem Zinkgn fs Aiiophtliegmeu augehängten 3. ThJ. 
(Ausg. von icsa> S. 100 C, wo andi Zinkgrefs Schriften ▼ollstftndig »u^geiSblt 

sind. 23 1 Vl'I. (I n >t cLbtt-n Abschnitt 24 1 Zuerst die seiner Emblpin.aturn 
cthico-politicoruüi ceiiluria Iteiget'ugten spnirhairii:<'ii ^■('rs<^ Kiunkturt t()23. 4. 
(auch Heidelberg 1666 und lübl. 4.); sodann die ubrigcu im Anhange der von ihm 
besorgten ersten Ausg. von OpItEens Gedichten (1624). 2d) Tgl. MflJlen 
BiMi"tlipk Th. 7; die .A^enimhimnc? zur Taiiferkoit. oder wie sie auch aogeAÜUt 
wird, das „JSi»ldateulob'% von Zinkgref im Jaln«- UJiJ w Uireiid der Bclagenuig 
Heidelbergs gedichtet und späterhin noch besondeib gedruckt li rauklurt 1632. 4.), 
Ist aus dön Anhange zu Opits auch in Waekemagels Leseb. % 301 ff. au^ 
nommen; v$:l. über sie llalleräleben , Zur Geschichte des patriotladMll LiedOB II. 
rro^r.nuiii des Arns>tadter Gymnas. ISG2. S. 20 ff. 
8 201. Ij Vgl. §§ 165 und 1&7, l" ff. 
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Poesie, 80 nicht bald eingehen werde, gezeigt" habe*. Dasseraber §201 
dabei auch immer Bescheidenheit und Selbsterkeuntuiss genug be- 
Beesen, hierauf sein wirkliches Verdienst zu hesfliränkon und nicht 
mit seinen Verehrern und Bewunderern zu ghiubt'u, in seinen Dich- 
tung'en sei schon gleich das Iluchste der Kiin<t erreicht worden, ist 
weniger sicher. Stellen, wie die im ersten liiu h der Trustgedichte' . 
etc. und in einem Liede au NUssler^ legen daiiir noch kein voU- 
gfütiges Zeagniss ab: die dne ist aus einem Werk fleiner frttbem 
Zeit, wo der Weibraucb der Vergötterung seinen Sinn noeb nicht 
mnnebelt batte, und in der andern tritt der Dichter, bescheiden und 
selbstgefiUüg zugleich, vor dem glttckwttnschenden Freunde zurdck. 
Bemerken^wcrth scheint es mir, dass unter den Männern des sieb- 
zehnten Jahrhunderts, die über ihn ein Urtheil ausgesprochen haben, 
Hofmannswaldau, der ja auch zuerst entschiedener von der opitzi- 
schen zu einer andern Dichtuufrsmanier Ubergien'r, früher, so viel 
ich weiss, als irjrend einer, an ihm nur eben die Eigenscliaften und 
Verdientste besonders und namentlich hervnrhebt, die seinen litera- 
rischen Charakter vorzugsweise bestimmen, nachdem er unmittelbar 
davor sich sehr gttnstig Aber Hans Sachs ausgelassen*. — Was 
Opitzens Werke im Allgemeinen neben äusserer Begelmässigkeit und 
Glätte vor den zunächst Toraufgegangenen und den meisten gleich- 
zeitigen Gedichten auszeiohnete und sie in der Meinung der Zeit, 
wo sie erschienen, so ausserordentlich hob", war die immer verstän- 
dige Anordnung des Stofflichen, die gelehrte und dabei doch fass- 
liche und klare Drirstcllungsart und die Uberall von dem Dichter 
beobachtete Grundregel seiner Poetik, durch reichlich eingewebte Be- 
ti-achtungen, Lehren, Sprilclie und Besclircibungen eben so zu nützen, 
wie durch Witzrede, Antithesen, Bilderschmuck und Schönrednerei 
zu ergetzen. Wo er mehr als blosser Uebersetzer oder Bearbeiter 
gewesen ist, zeigen scbofl die Gegenstände, die er behandelt hat, 
wie wenig sich sdn Talent an etwas Grosses wagte^ und wie oft er 
selbst noch, ungeachtet seines frtlhem Eifems dagegen*, zu jener 
Gelegenheitsdichterei hinabstieg, die sich um die kleinlichsten Inter- 
essen drehte und jrr isstentheils in Beglttck wünschungen und Beileids- 
bezeigungen bei den täglich vorfallenden und sieb in der Haupt- 
sache immer gleichbleibenden Ereignissen des Familienlebens auf- 
gien^^^ T)a ilini nur Gedanken, Lehren, Weisheit, Gelehrsamkeit, 
Schal isinu, höchstens Empfindung zu Gebote standen, warf er sich 



2) 2» \9; vgl. 2, t3. 3) 3, 264 . 4 ) 2, 33. 5) Vgl. die Vorrede 
SU idacn I> Uebersetaungcn und Gediclit«ji i)o. 4 vw. (>> Vgl. Ger.iuus 3\ 
218. 7) S. § 2. 8) Vgl. Hoffmaun vuu FallerslebeD, M. Opitz als 
HochzeitS' und Ldcbendichttr, im Webiiar. Jahrb. S, 133 ff. 

8* 
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301 auch nur auf die Didaktik und LM-ik, und selbst als lyrischer 
Dichter war er mehr Teretändig und lehrhaft, als gemUthlich und 
emptimluiigsvoll. Die epische Gattung' liess er cran/. bei Seite liegen 
und bezweifelte, dass sich »o bald ein deutscher Dichter „eines voll- 
kommenen heroischen Werks unterstehen werde""; in seiner Jujjrend 
jedoch scheint er noch die Absicht gehabt zu haben, dereinst „durch 
Kunst der Poesie den Lauf der grossen (vaterländischen) Helden zu 
▼ermelden, die fi«1i vor diMer Zdt den Bömem widenetst eto.'*** 
An das Drama, worin ihm die lateinischen Dichter seiner Zeit nur 
wenig, die deutschen durchaus gar nichts TOehtigee geleistet zu 
haben schienen", wagte er sich nicht anders", als dass er nach 
italienischen Stücken zwei Singspiele, ein mytbologiscb-schäferliches, 
Dapbne, und ein geistliches, Judith, bearbeitete und die Tro- 
janerinnen des Seneca", so wie die Autigono des Sophokles'* 
übersetzte. Von der Daphno sagt Opitz in dem Vorwort, er habe 
„dieses Drama aus dem Itiilicnischcu ' mehrentheils genommen" und 
„von der Iland weg geschrieben". Von H, Schütz in Musik gesetzt, 
wurde es lö27 zu Torgau bei Gelegenheit der Vermählung einer 
sSchsischen Prinsessin „auf den Schanplats gehracht'*, aller Wahr- 
scheinlichkeit nach nur als sogenanntes Entremet, d* h. als eine hei 
der Tafel zwischen schnell aufgestellten Coulissenwftnden erfolgte 
dramatisch - musikalische Leistung" und in demselben Jahre ge- 
druckt". Die Judith ist ebenfalls „an Ertinduug und Worten 
groRsentheils aus dem Italienischen entlehnet"". Auch seine zjihl- 
roichen, nicht in dramatischer Form abgefassten geistlichen Ge- 
dichte" sind, einen grossen Lobgesang über den freudenreichen Ge- 
hurtstag nnsers Herrn und Heilandes Jesu Christi*" in Alexandrinern, 
der einem ähnlichen Werke von D. Heinsius, dem ,,Lobgesaug Jesu 



9) Vgl B. T. d. d. Poeterei S. 2(4 10) Vgl. das Gedicht „Aa ä» 

deatsche Nation" 2, 143. 11) Zust hrift \or ilcr Judith vom J, lQ:\b. 

12) Der ächiuss des B. v. d. d Poeterei intx lite seinem ganzen Tone nach die 
Annahine aoch nieht nnhediogt rechtfertigen , dass er bn Jahre 16S4 wirklich 
daran gedacht habe , künftig mit eigenen Tragödien aufzutreten. 13) Oe- 

druckt 1625. 14) Gedruckt 1636. — Ucbor Opitz als Ueborsctzer vgl. vas 

§ lb6, 23 bemerkt und angefahrt iat. 15) Gewiss der gleichnamigen Oper 

des O. BfamcdBL 1 6) Vgl. Oesch. d. Hof- o. PriTftt'Theater m Dresden, 
von Il-g. Dresden 1b36 8. 17) Man findet sie auch In Tiecks denlieheHi 

Theater 2. 18t Schon ..etzliche Jahn ' vnr doni ersten Dnick von 1635. 

19j Sie füllen mit der Judith und den Trustgedichten etc., die U^its schon 
setbft seben geistlichen Sftdien sugesdlle, den dritten Thefl der Brülnier Aiuf . 
von 1090 und ausserdem noch mehr als die H&lfte des Anhanges dun. 20) 
Nebst andern geistlichen Gedichten (worunter Opitzen noch zwei eigen angehören: 
Auf den Anfang des Jahres 1621 und Klage beim Kreuz unser« Krlösers, beide 
gleichfidlB in Akttadrinera) gedruckt 19U. 
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Chzisti"*^! naehgeahmt ist, und einige kleinere Sacben abgereehnet» §20t 

dnrebgebends Bearbeitungen und Umscbreibungen yon bibUflchen 
und nealateiniscben StUcken, meist in lyriscben Versarten, zum Tbeil 
aber aucb in Alexandrinerreihen. In lyrischen Formen Terfasst sind 
die Episteln der Sonn- und Festtage ,,auf die gemeinen (franzi^si- 
j^cheni Weisen der Psalmen gefasset^' (1624); das Hohelied in sechs 
Gesangen oder Liedern (1627); geistliche Oden und OeBän^'c'^* und 
der ganze Psalter (1637)"; in Alexaudrinerreihen dagegen die Klage- 
lieder des Jeremias (1626) und Jonas (1628), bei dessen Bearbeitung 
er „den Fussstapfen des Hugo Grotius nacbgieng^', der denselben 
Gegenstand in lateinisebe Verse gebracbt hatte. Zu den gelungen- 
sten unter seinen geistlieben Sachen gehören die Umdiobtnngen des 
Hohenliedes und rerschiedener Psalmen. Etwas mehr Selbständige 
keit der Erfindung zeigt Opitz in seinen weltlichen Liedern und So- 
netten, so wie in den grössem und kleinem Lobgedichten, Trost- 
und GKickwunsehsohreiben oder andern Gelegenlieitspoesien von im- 
strophiseher Form*', wiewohl auch davon Vieles nur griechischen, 
lateinischen, französischen, holliindischen , italienischen und spa- 
nischen Sachen nachgei>il(let, oder daraus geradehin übersetzt ist^. 
Unter den Lob- und Ehrengedichten wurde am meisten bewundert 
das „An die Königl. H^jestftt zu Polen und Schweden" (Uladis- 
laus 1V)| das 1636 ersehien; noch Neukirchi der doch schon Opitzens 
Unflbertrefniehkdt zu bezweifeln aniieng, meinte", dieses Werk sei 
unverbesserlich und begreife nebst den nachdrQckliohen Beiwörteniy 
heroischen Gleichnissen und kurzgesetzten Redensarten viele schöne 
Gedanken. Der Umfang von Opitzens lyrischem Talent und die 
Richtung, die er ihm gab, lassen sich am besten erkennen theils 
aus einigen strophischen Gelegenheitsstückcn, die zerstreut in den 
poetischen Wäldern" steheoi theils und vorzüglich aus den Gedichten 



21) Opitz übersetzte ihn schon 1619, gab ihn aber wahrscheinlich erst 1621 
in Druck. Die Erlautcrun^'eu dazu schriel) er viel später. 22 1 12 Psalmen, 
die er nach und nach bekannt machte und mit den wenigen übrigen Stücken 1(>31 
siuaiiiniai her«iagftb. 23) Die sdion froher bcftrbdtetenPMfaiien sind dsrin 
nicht unverändert aufgenommen, sondern in ganz neuer Umdichtung: denn die 
Versart jedes Psalms richtet sich hier, wio bei Lobwasser, nach der ilim im Kran- 
Sösischen zukommenden Melodie, wuhreud jene 12 altern Umüchreibuugcu andern 
Weisen untergelegt dnd, s. B. die dee 6. PBaInn der des 77. Mach der Vorrede 
zum Psalter, S. 10, wollte er mit dieser Arbeit die „vorigen, mehrentheils welt- 
lichen poetischen Schriften seiner Jugend bcschliessen". 24) Allermeist in 
Alexandrinern, ausäerst selten in gemeiuiu Versen. 25) So das bekannte 
,,Ieb empfinde fost dn Oranen** (Ode 4, 18) und das 4. Sonet; vgl. Lappenbeif, 
deutsche Gedichte P. Flemings 2, *»9'», und die dort angeführten Citate aus 
Strehlke und Weinhold. 26) Vorrede zu ilerrn v. Iloffmannswaldau etc. Ge- 
dichten. 21) Unter diesem Titel sammelte Opitz im Jahre 1037 einen grossen 
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§ 201 in Liederform , die er darin unter der Ueberschrift „Oden oder Ge- 
^ge" zusammengestellt hat^. Hier finden sich ausser einem be- 
kannten Trinklicdo, einem Aufruf an die Deutschen zur Wieder- 
emiiirmiir ihrer Freiheit, einigen an Freunde gerichteten Liedern 

betracliteudcr Art etc. auch seine schon ganz in den Ton der 
Schäfer]M>e-ie oinueliendcn Liehesu-edichto , die für uns noch ganz 
besonders dailurch nierkwürdiir sind , <lass sie eine kunstniässige 
Liebesi>oesic in die Literatur einführen, die nach des Dichters eige- 
uer Versicheruuij ihren Ursprung nicht wirklicher Leidenschaft, son- 
dern einem blossen Spiel des Verstandes verdankf. — Am meisten 
zeigen ihn in seiner ganzen Eigenthflmliehkeit die eigentlieh didak- 
tiseben und besebreibenden Werke: Tr^stgedicbte in Wider- 
wärtigkeit des Krieges, das beste ron allen, das er scbon 



Thfil seiner (irdirhtc. Was ilanintrr zu vtTstohon sr>i. dfuteto er (nach Scaliger, 
l'oet. 3, Kap. 9y ff.) schou im 5. ivap. des B. v. d. d. roeterei au: ,.b)ivm odor 
WMder »Ind nidit allein nur solche cannina, die ans geschwinder Anregung und 
Hitze ohne Arbeit von der Hand w i;i macht werden. — sondern — sie begreifen 
auch allprlei treistlicho und weltliclif (.rdichto. als da AvA F!o( l</( it'^- und Ge- 
burtsUeder, Ghickwilnschungeu nach ausgestandener lüaukhoit, ittiu aul Kciaen 
oder auf die ZurUckknnft von denselben, u. dergl- 28) So zweigt er auch 
in dm B. ¥. d. d. Poeterei „die Lyrica oder (fedichte. die man zur Musik son- 
derlich '^r-brauchen kann'', von den li.'dcrartigen Stiu kcii ab. die mit andern imter- 
mischt die Wälder biidcu, und bei denen es wohl weniger aul einen musikalischen 
Vortrag abgrsehen war. Die Lyrica nun „erfordern suvArderst ein freies, lustiges 
GemQthe und wollen mit schönen S))rüchen und Lehren liftofiggesieret sein, wider 
der andern canninum Gebrauch, da man sondorlirhe Masse wegen der Sentenzen 
halten musi" — ; und s>ich auf eine Stelle aus Honiz beziehend, setzt er hiiizu, 
„dass sie alles, was in ein kurs Gedichte Icann gebracht werden, beschreiben 
können. Buhlerei, Tänze, Bankete. schöne Menschen, (nirten, Weinberge, Lob 
der Miissi^keit, Nichtigkeit des 'l'iHles etc . sdndorlich aber Vemiahntuiü 7.\\ der 
Fiuhüchkeif*. 29) In der Zuschrift an Ludwig von Anhalt aus dem Jahre 
1625, also aus des Dichters Jngendsdt, sagt er (Zflürich. Ausg. Bd 6, v. w.): ,.Sie 
(die Verunglimpfer) wissen nicht und wollen nicht wissen . dass in solchen Ge- 
dichten oft eines <;eredet und ein anderes verstanden wird, ja dass ilnn ein Poet, 
die Sprache und sich zu üben, wohl etwas vornimmt, weiches er in seinem Gtmuthe 
wohl niemals meinet; wie denn Ast«rfe, Flavia, Vandala und dergleichen Namm 
in diesen meinen Rüchern (fasti nichts als Namen sind und so wenig für wahr 
sollen aulgonoinnn'n werden . so weni« als glaublich ist. dass der iröttliclie Jnl. 
Scaliger so viel Lesbieu, (JrisiuUen, Adamantien, Telesillen, Pasicorapsen, und wie 
sie alle heissen, geliebet als gepriesen habe" (vgl. auch die Zuschrift vor der 
Hcrcniia. Zilr. Ausg. S. 531). Wenn Opitz hier auch vielleicht anfänglich mehr 
gesagt hat. als er verantworten konnte (s. Hoftmauns Sjtenden 2. 72) und deshalb 
spater das von mir eingeklammerte last einschob, so miissen doch die Jüngern 
Dichter seiner Versicherung Olanben geschenkt haben (vgl. Ch. Wdse*s Vorrede 
zum ersten Theil der reborflüssigen Gedanken etc.): die Liebeslieder des IT. 
.Jahrb. bezeugen es ubcrdiess binlan'^lirh. dass die darin geschilderte Leidenschaft 
nur seiton eine wahre gewesen sein kann. 
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1621 wührond seines Aufenthalts in Jütland veifasste, aber erst viel §201 
später (l«)33) lierans^ab**, Lob des Fei dl ehe us, eine Jugend- 
^ arbeit, die er schon vui- 1020. Vtos.tndcrs nach Horazens Beatus ille 
etc., verfn.^ste Zlatna is<> nannte er das Gediclit naeli einem au- 
niuthiireu Orte in Siebcnljllr^xen i oder von Rnlie des Geniüths", 
Vieljrut (benannt nach einem Lintschlosse des Herzoirg von ^[Mustor- 
berg, dem das Gedicht gewidmet ijst i, worin gc/eiiit werden soll, 
dasB das wahre Glttok nicht in äussern Gütern, sondern allein in 
einem tugendhaften Charakter su suchen sei^, Lob desEriegs- 
gottes, in scherzhaft -satyrischem Tone, wahrscheinlich zunächst 
angere;,'t durch den Lobgesang auf Bachus Ton Daniel Heinsius", und 
V e 8 u vius^, alle in Alexandrinern, wie auch mehrere poetische Send- 
schreiben an Freunde und GOnner. Seine Epigramme und Spnich- 
verse sind der p-nssen Mehrzahl nach wieder Uebersctzungen und 
Xachbildunjren von Stücken älterer und neuerer Dicliter*'; was ihm 
eigen an;^ehört, ist ohne sonderlichen Werth. Von Prosaschriften, 
die er nicht, wie die Argenis^', aus andern Sjirachcn übertragnen 
hat, ist neben seiner Poetik die bekannteste die Schäferei von 
der ^\^ mphe Hereynia*, worin Opitz selbst nnd mehrere 
seiner Freimde als Schäfer auftreten. Sie hat die Yerherrlichuug 
des schlesischen Hauses der Schafgotsch zum Zweck, hebt mit Er- 
zählung an, geht dann bald in Gespräch und Schilderung Uber, wo- 
zwisehen poetische Stellen, Lieder, Sonette, eine Sestine, Alexan- 
drinerreihen etc. eingefügt sind, und schliesst mit verschiedenen 
Ehrengedichten. Die Erfindung des Ganzen ist schwach , die Aus- 
führnntr der einzelnen Tlieile ärmlich; ^'leichwohl hat dieses Werk 
für die Geschichte der Literatur dadurch Wichtigkeit erlangt, dass 
es die Reihe derartiger gemischter Darstellungen, auf die nachher die 
Nürnberger mit so entschiedener Vorliebe eingiengen, bei uns eröffnete. 



30) Vd. Ilnmnnnn. polit. Gedichte S. 21G f.: 31) Sie kann aber 

nicht vor 1623 gedruckt sein. 32) Zuerst gedruckt 1623. 33) Erster 

Druck von 1629. 34) Diesen hstte er 1621 übersetzt. Das Lob des Kriegs- 
gottes erschien 162$. 35) Erste Ausgabe 1633. 36» Darunter ..Dionys. 
Catonis Disticha'* (KiiO) und ..des Herrn von Pibrar Totrastidia oder Vierverse" 
(1634). 37) Joh. Barcia} 's (aus Aberdeeu) Argenis, ein in lateinischer Sprache 
geschriebener politisch-satirischer Roman, erschien zu Paris 1621, ein Jahr nach 
des Verfassers Tode; Opitzens Ueber.^ietzung. Breslau 1626, S. Vgl. Flügel, 
Gesch. d. kom. I^itt. 2. 543 f. Er srhildcrt die ]iülitische rJosohirlite Frankreichs 
unter Heinrich ül und unter äugiertcn Namen die berühmtesten Manner der Zeit; 
den Schlttasel zn den oft schwor verständlichen Anspielungen gibt die Ausg. der 
Argenis vou Th. Bugnotins. Leyden 1664. 2 voll.; vgl. Schack, Gesch. d. dra- 
mat Litt, in Spanien 3, 204. 3*^» I'ie erste Aiisgaho ist vom Jahre ir>'<o. 

Ueber die Vorbilder der deutseben Schäfereien wird das ^'uthigstc weiter unten 
vorkommen. 
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§ 202. 

Im Ganzen folgten seit dem Jahre 1624 bis um die Mitte des 
sielizebnten Jahrhunderts üut alle Dichter Ton gelehrter Bildung, ^ 
sobald sie in dim Formellen auf Opitzens Theorie und Praxis ein- 
giengen, seinem Bospiel nicht nur in der allgemeinen Biohtung ihrer 
Poesien, sondern auch in der Wahl der GegenstAnde^ der Gattungen 
und der auslAndisebcn Muster*. Lelire, Erbauung und Sittenbcsse- 
nmg blieben Hauptzwecke der Dichtkunst; vor allem Beschreiben, 
Sehilderu und Ausmalen, den vielen Rctraehtuugen , sinnreichen 
Einfällen, AUegorieji und Emblenion, dem Anbringen fremder Ge- 
danken, Redensarten und Bilder uud der Unnatur des Schäfer- 
wesens, das die Poesie immer mehr von allen Seiten umrankte, kam 
es zu anschaulicher Darstellung von Bcgebcnheiteu, Handlungen uud 
Charakteren fast nie, zum natOrlichen nnd unTermiselitea Anadmek 
von Empfindungen nur selten. Die Zeit selbst war zu arm an 
grossen Ereignissen, die das Gemttth hfttten erheben, den Bildungs- 
trieb wecken, die Phantasie beflttgeln können: es fehlte an allge* 
meinen begeisternden Interessen, und der politische Sinn im Volke 
starb immer sichtlicher ab, zumal seitdem der Krieg fUr Deutschland 
eine so nnglllekliche Wendung genommen hatte. Man gewöhnte 
sich nach und nach daran, seine Theilnabmc von den Augolegen- 
beitcn des Vaterlandes und der Nation abzulenken uud sie nur den 
Angelegenheiten einzelner Höfe, Gemeinden, Küiiierschaften, Fami- 
lien und Personen zuzuwenden. So mussteu Begebnisse in befreun* 
delen Hftusem, wie Geburtstage, Kindtaufen, Hochzeiten nnd Sterbe- 
fiüle^ Erhebung zu blligerlichen Aemtem und akademischen Worden 
etc. schon Ton Wichtigkeit sein, noch mehr das Thun der Grossen, 
wo es nur im Geringsten aus dem Gleise der alltflgliehen Lebens- 
gewohnbeiten ausliog. vornehmlich aber Feste au Höfen und in 
grössern Städten. Und daran, so wie an die Oberfläche der allge- 
meinen Sittenzustände der Zeit liielten sich die Dichter denn auch 
vorzugsweise, wenn sie ihre Cregenstäixde aus dem wirklichen Leben 



§ 202. 1) Hau pflegt Opitz und seine Anbinger nnd Nachfolgar am dieeen 

Zeitabschnitte wohl die Dichter der ersten schlcsiKchen Sdiule zu benennen. 
IMese Bezeichnung kann nur trolten. sobald sie nicht mehr sagen will, als dass 
derjenige, der den Charakter der neuem Kunst zuerst festiifte, und dessen Manier 
wihrend der nichsten drei Jahrsehnte nach seinem Auftreten in ihr der Torherr- 
idwnde bliol), aas Schlesien stanunte und auch mehrenkheils dort lebte; keines- 
wegs aber darf sie so verstanden werden . als seien tinssor Opitz auch von den 
Übrigen ihm näher oder ferner stehenden Vertretern der kuuätmaasigen Dichtung 
dieser Zeit, wo nicht die meisten, so doch viele durch Gebart oder Wohnsäs 
Schlesier gewesw. 
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nalimen, und solche elende Stoffe vertraten ihnen nebst ihrer geigt* § 202 
liehen und weltlichen Buchgelchrsiamkeit die wahren und eehtea 
Vorwürfe der Poesie, wofern sie nicht etwa unter ganz besondcm 
Umständen daheim oder auswärts in bedeutendem Lebenserfahrun- 
gen und Ansohaimniren bessere gewonnen hatten, oder aus einem 
reichen, von der Keligion durchwärmten GeraUthsleben schuiifteu. 
Unter den verschiedenen Gattungen konnten daher die epische und 
die dramatische am allerwenigsten ged^hen. Versuche in erzfthlen- 
den Gediehten gehörten za den Seltenheiten, mit neuen Romanen 
yersoigte man die Lesewelt noch grossentheils durch blosses üeher- > 
setzen aus fremden Sprachen; der Trieb zu epischer Darstellung 
war überhaupt so wenig rege, dass ungeachtet der allgemeinen Hin* 
neigung der Dichter zum Lehrhaften und Moralischen die eigentliche 
Fabel 80 gut wie bei Seite geschoben und nicht eher als zu Ende 
dieses Zeitraums wieder hervorgesucht wurde. Das Drama aber, 
wo es nicht noch die Form und den Inhalt des alten geistlichen 
und weltlichen Volkssch.auspiels in allen wesentlichen Zügen bei- 
behielt, bestand vornehmlich in allegorischen Feststtteken und 
in oratorienartigen Dichtungen, kam also nicht weit Aber eine 
Mischform hinaas, in der es sich diireh die Gegenstibide mit der 
Gelcgenheitsdichterei» durch die theilweise oder dnrohgftngig für den 
musikalischen Vortrag berechnete Anlage und Ausführung mit 
der weltlichen und geistlichen Lyrik berührte. Die eigentliche 
Masse der poetischen Literatur bildeten ausser unzähligen in 
Alexandrinerversen abgefassten geistlichen Hymnen und Ehreu- 
und Gelegenheitsgedichten aller Art weltliche und geistliche Lieder 
und Oden, Sonette, Madrigale, Elegien, Episteln, Satiren, Epigramme 
und grössere und kleinere Schäferdichtuugeu von verschiedener 
Form. Unter dmi answftrtigcn VorMldem blieben, wie schon oben 
bemerkt wurde, die Franzosen der ronsardschen Schule und die 
l^iederUbider im Allgemeinen die beliebtesten, für die SchSferpoeeie 
waren es besonders die neuem Italiener nnd Spanier; doch gieng 
man auch schon in andern Diehtarten, vorzüglich in einzelnen Zwei- 
gen der Lyrik, auf die spitzfindige und witzelnde Manier, die diesen 
südländischen Dichtern Uberhaupt eigen war, vielfach ein, erwehrte 
sich auch hier und da nicht mehr der Ue[>i)igkeit und des Schwul- 
stes, worin sich mehrere von ihnen bcsttnders gefielen. — Das be- 
sondere Verhältniss der hedeuteudern und merkwllrdigern Dichter 
zu Opitz wurde, abgesehen von persönlichen liczieUungen einzelner 
za ihm, hanptsiehllch bedingt theils doroh den Grad der innem 
Begabung eines jeden, thdls durch die Natur der Gattungen, worin 
sie sich allein oder Tonngsweise Tersnehten, und dnroh die Beschaf- 
fenheit der £inkleidungsfonnen,,d6nen sie sich besonders zuneigten, 
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§ 202 theilB doroh die Vorbilder, die sie zunftehst vor Augen hatten. Am 
begabtesten zdgten sich unter den Ijrisehen Dichtern Paul Fle- 
ming und Paul Gerhardt, unter den Didaktikem der Freiherr 
Friedrich von Logau. Fleming, 1G09 zu Hartenstein, einem 
gi-äflich scliCtubiupschen Stadtchen im Voiirtlando, g-eboren, studierte, 
auf der Tliomasschule zu Leipzig: ^n-Undlieli voiheieitet , in Leipzig 
die Arzneiwissenschaft und gab schon hier (ledichte in hiteiniscler 
und deutsclier j^jirache heraus (H):i<>— 31). Durob die Kriegsunruhen 
im Jahre 1033 aus Sachsen vertrieben, wandte er sich nach Hol- 
stein, w o er eine Anstellung bei der Gesandtschaft erhielt, die Herzog 
Friedrich Ton Schleswig- Holstein 1633 an das Hoflager su Moskau 
schickte. Von dort zurückkehrend, um sieh neue Instructionen zu 
holen, Hessen die Gesandten den grössten Theil des Gefolges, dar- 
unter auch Fleming, in Reval zurück ; im Hftra 1636 kam die Ge- 
sandtschaft auf neue nach Moskau. Mit einer zweiten Gesandtschaft 
desselben Fürsten reiste Fleming nach Persien, langte im Sommer 
1637 zu Isjiahan an und traf zwei Jahre sjtäter wieder in Holstein 
ein. nachdem er sich auf dem KUckwegc drei Monate in Keval auf- 
gclialten und hier verln])t hatte. Auf der Hin- und Herreise hat er 
viele und gmsse Gefahren zu überstehen gehabt; seine Gesundheit 
war untergraljcn, und bereits lü4i>, da er sich eben als Arzt iu 
Hamburg niederlassen wollte, unterlag er daselbst einer Krankheit*. 
Von seinen Gedichten sind yiele verloren gegangen, da erst nach * 
seinem Tode ^ne Sammlung dayon durch den Vater seiner Braut, 
den Eaufinann Niehusen zu Reral, veranstaltet, aber nicht heraus- 
gegeben wurde*. Unter den uns erhaltenen ' sind viele aus wirk- 
lichen innem und äussern Erlebnissen und Anschauungen hervorge- 
gangen und zum nicht geringen Theil wahrend seiner Reisen abgc- 
^sst worden. Die Bcböusteu ötUcke iiuden sich vomehmlich unter 



2) VgL aber sein Lebru und seine Werke besonders die vorzüglichen Ar- 
beiten von Lappcnborcr: l'anl Flemings lateinische Godidite. Stuttirart I^»i3. S. 
und P. Flemings deutsche (jedichte. 2 Ude. Stuttgart li>«5. t>. (beide Werke iu 
der BtbMothek des litter. Vereinfl , als 79. und S3. 83. Pttblicat.). Dadurch sind 
die iltem Arbeiten und Drucke ((i. Schwab, P. Flemmings ausfrlespiie Gedichte. 
Stuttgart u. Tübingen ls2o. s.; W. Müllers BiMiotliek deutscher Dichter des 17. 
^ Jahrb. IM. Varnhagen v. Ense, biograph. Denkmale, 4. M. Berlin 1826. 
K. W. Scbidtt, P. Flenräg. Marbuig 1851) entbehrlich gemacht; doch Terdient 
die Auswahl von .1. Tittniaim in den deutsch. Dichtern des 17. Jahrh. Bd. 2 
(Leipzig l8Tii| licvor^ehoben zu werden ^) Ks erschien nur als Vorläufer 

einer Ausgabe der Prodromus. llamburg 1641. kl. 8., der 56 Gedichte enthält. 

4) P<Mtisehe W&lder, aundbt bestehend ans geistlichen Sachen« Gdegenheita- 
gedicl^n in grosser Zahl und üebersetzungen , Uebcrschriften oder Epigramme. 
Oden und Sonette. Die erste Ausgabe von Fleniin«:;« €»edichten erschien Lübeck 
o. J. (1642). 8.; aber die Ausgaben vgl. Lappenberg a. a. 0. 2, 845 ff. 
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den Odeu oder Liedern und in den Sonetten; allein aueb unter §202 
seinen nieht lyrieelien Gelegenheitsgedichten ist manches WerthToUei 
da er sich besser als fast alle Ubrigeu Dichter dieses Zeitraums dar- 
auf vei*stand, derartige Poesien durrh seine Behandlung flacher All- 
gemeinheit zu entheben. Von seinen jihiL'orn, ihn überlebenden 
Zeitgenossen scheint seine dichterische Uelicrlcgenheit Uber Opitz 
zuerst Ph. v. Zesen anerkannt zu haben, der Opitzen zwar „etwas 
flüssiger und fertiger", mimlich in Rllcksicht des Versbaues, als 
Fleming, alldn „dieflOB Geist durchdringender und dichterigcher, ja 
gleichsam himmelsflamniender'' nennt* und letzteren fflr den „aller- 
filrtrefflicbsten Diebtmdster erklflrt, der nicht seines Gleichen haben 
wflrde, wenn er den Schmuck seiner Gedichte nicht öfter aus der 
heidnischen Mvthologie geholt hätte". Von den spätem Beurtheilern 
stellte ihn besonders Morhof sehr hoch und Uber 0|>itz; er hielt 
auch dnfUr', dass wenn irgend ein deutscher Dichter ein pocma 
epicum hatte ausführen können, es Fleming am ersten gewesen wäre*. 
Paul Gerhardt war IGOG zu Gräfenliaiuichen in Sachsen geboren 
und von 1(3.")! — 1657 Probst zu Mittenwaldc in der Mark, von wo er als 
Diaconus an die Nicolaikircho in Hcrliu versetzt ward. In Folge 
der Edicte, die der grosse KurfUrst zum Schutz der Reformierten ge- 
gen die Angriffe der Lutherisehen erlassen hatte, entsagte er, um 
sein Gewissen zu wahren, 1667 lieber seiner Stelle, als dass er ihnen 
nachznkommen sich auf ii|;end eine Art hAtte anheischig machen 
wollen. Im nächsten Jahre zum Archidiaeonat in Lflbben berufeui 
trat er dieses Amt im FrUhling des Jahres 1669 an und verwaltete 
es bis zu seinem 1676 erfolgten Tode. Schon zu der Zeit, da er in 
Berlin lebte, hatte er sich durch seine geistliehcu Lieder, die seit 
dem Jahre 1649 zci"streut in verschiedenen Gesangbüchern gedruckt 
waren, weit uud breit bekannt gemacht ^ Logau'" gab sich schon iu 



5) Hrlicon. Hcchol S. fi«. 6i a. a. O. S. r.'O. 7) Unterricht S. 

3SS f.; «>:j2 f. S) Vgl. anoJj S. 5o:>; 571 und Ncnmoistor S. M f. Lappcn- 

berg 2, 6.15 theilt ein deutsches Gedicht von Leibuitz aus dem Jahre 16*»' mit, 
worin, wie L. meint, Fleming ttberOpits gestellt wird; fgl. % 930. U^ber seiMii 
poetischen Charakter und «;cine Stelhinp unter den Pichteni dieses Zcitraniii'^ liat 
Gervmu8 3*, 2;<2 ö". vortretTlich gesprochen. 9> I>ie erste Saramhing deraclbca 
(an der Zahl t20) besorgte sein Freund J. G, Kbeling: I\ Gerhard! geistliche 
Andachten etc Berlin 1687. fol. (wiederholt Stettin 1669. 8. n. öfter). Unter den 
spätem Ausgaben int ?:unäch9t die von J. H. F'eustking: Gristroiclic Haus- und 
Kirchenlieder. Kach des sei. Autoris ei<jenhundigcm rcviilierton Exemplar etc. 
Zerbst 1707. !2. (zireimal aufgelegt, zuletzt Wittenberg 1723) die beachtens- 
wertheste, der in neuerer Zeit erst wieder leit 1S16 verschiedene Anawahlen ger- 
hardtischer Lieder und ziemlich wortgetreue Abdrücke des Wittoubenicr Textes 
von 172.3, dann die trefllichen Ausgaben von E. C. (». Langbcckt r (L(>l»en und 
Lieder von P. Gerhardt etc. Berlin ibil. ^.), 0. Schuh (P. G's Gciätlichc An- 
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f 202 fleiner frohen Jugend, als er noeh Edelknabe am Hofe der Henog;fai 
Dorothea Sibylla von Brieg war, mit dem Dichten ab. Die Liebes- 

poesien, die er ,,in seiner Jugend Maien auf Papier gezeichnet" ent- 
führte ihm der Krie^''' und so besitzen wir von ihm mit Ausnahme 
eines sreistlicheu Liedes'^ nur seine Sinngedichte die seinen Namen 
unsterblich g:emacht haben; vor den Drucken derselben nennt er 
sich Salomon von Golau. — Diese drei Dichter entfernten sich, die 
beiden ersten durch die Flille \H)u Gemttth und die tiefe und herz- 
liche Emplindun^, die sie in ihre Werke zu legen wusstcn, der dritte 
durch die Gediegenheit seiner Gesinnung und den Reichthum an 
eignen Gedanken, alle drei dareh den volksrnflssigen Ton, der sieh 
aus Gerhardts Liedern üouner rein und voll Termehmen liBSt, in Lo- 
gau's Sinngedichten nieht leieht vermisst wird und bei Fleming 
wenigcrtens häufig anklingt, innerlich am weitesten von Opitz. Mehr 
bloss flusserlich thaten dieses durch die beinahe durchgehends schäfer- 
liehe, allegorische und sinnbildliche £inkleiduugsform ihrer lyrischen, 



dachten. Mit Anmerkuufien, < in r x hirlitl. Einleitung etc. Berlin 1S42. 8.), 
K. E. P. Wackcrnagel iP. G's ^^-istlichc Lieder. Stutt;::irt IS 13. 2. Aufl. 1S53. 
8.) und J. F. Bachmauu (P. G's geistliche Lieder. Histor. kritisciie Ausgabe. 
Berlin 186S. 8.) folgten. In denbdden ersten dieser nenen Ausgaben, bei Pbcbon 
(der an.s ihnen geschupft bat), Denkm. TSl iX. und in J. F. Bachmanns Biogra- 
phie lies I>Ichters (Berlin IS(,3) sind auch die zuverlässigsten Nachrichten über 
Gerhardts Lebensverhältnisse zu tindeu. lOj (ieb. ltiU4 zu Nasscbrockgut 

bd Nimptsch, stanmite ansehier alten seUestsebeaFsiiiiUe, lebte al« Canddrath 
bei einem Herzoge VOü Brieg und Liciniit/ und starb t6S5 zu Liegnitz. 1 1 ) 
Siu!ii:«a. Nr. llöo. l*2i Es steht liei Hoffmann. polit. Gedichte S. •2^0 ff. 

und bei Wuttkc, die Eutwickel. d. üäentl. Yerhalüi. öchlcsiens 2» 59 f. Letzterer 
gibt auch 8. 59 die Scbriften an, worin er einiges Nähere Ober die frflher iren% 
bekannten Lebensumstände des Dichters mitgetheilt hat. 13) Die erste 

Sammlung derselben erschien zu Breslau \(\^^. 12 : Erstf-s 'und anderes) Hundert 
deutscher Keimeusprüche ; dann: ä. v. G. deutscher biuugedichte drei Tausend 
' (mit den Zugaben aber im Oaaxen 3553). Breslau o. J. (1654) 8. Daae Logau« 
wie seit Lessing behauptet worden, früh in Vergesie&heit geratlien sei, Btimnit 
nicht ganz mit den Urtheilen über ihn bei Morli<j<' S 691 und Keumci'-tcr S }ii 
(vgl. auch Mühlplorths Leicbcngedichte, S. 175^ im Jahre 1702 erschien von 
einer onbeltannten nnd sehr ungeschickten Hand eine bedeutende Zahl loganiseher 
Sinngedichte unter dem Titel: S. v. G. autVrweckte Gedichte. Frankfurt und 
Leipzig. S. (der Herausy:cber hat sich willkürliche und hässliche Aendenmgen 
erlaubt, auch Stücke von andern Dichtem eingerückt; vgl. Königs Ausg. von 
Caaitzcna OmBditen, S. LI und 287; JSrdent 3, 434 f). Spftter vmSitiB soent 
wieder Lenniig iLitterat. Briefe 36 und 43; bei Lachmaun im 6 Bde.) auf Logaa 
aufmerksam und gab in Verbindung mit Ramler eine Auswahl seiner Sinngedichte, 
aber in sehr verändertem Texte heraus. Leipzig 1759. b. (wiederholt in Lach- 
manns Ausg. von Lessings Schriften 5); eine neue Ueberarbdtmig Uesa Bänder 
Leipzig 1191 drucken. Eine gute Auswahl in kritischen Texten gibt G. Eitner» 
Sinngedichte von Fr. v. L. (3. Bd. der Deutschen Dichter des IT liihrh. Leipdjg 
1B70. b.} Vgl. noch Fr. v. Logau und sein Zeitalter. Frankfurt l^VJ. 
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qrisoli •didaktischen und dramatiaehen Dichtungen und durch ihr § 202 
Spielen mit der Sprache und den metrischen Formen ** die Häupter 
des Blumenordens, Georg Philipp Harsdörfer, Johann Rlaj 
und Siegmund von Birken; denn ihrer inneni Natur nach be- 
rührte sich die Poesie der Nürnberger nalie irenug mit der von Opitz: 
wenn sie auch, besonders der erste und <lrittc. sinn- und erfindungs- 
reicher waren, so blieb doch auch bei iluieu vorzüglich der Verstand 
die dichtende Kraft, Beschreibung, Schildcrei und erbauliche Lehre 
die Torwalteude Richtung und aus Büchern Erlerntes ein wesentlicher 
Beetandthefl des poetischen Stoffes. Harsddrfer" war einer der 
fedeifertigsten und fmchtharsten Schriftsteller seiner Zeit, ron man- 
nigfaltigen Kenntnissen, einer ausserordentlichen Belesenheit und 
nicht gemeinen Anlagen, hesonders zur Prosa, die er oft mit Leich- 
tigkeit und Geschick ;za'handhahen Tcrstanden hat. Zuerst trat er 
1634, ohne m\i jedoch zu nennen, mit einer Uebertragung der Dia- 
nea, eines italienischen Romans von Loredano, auf. Diesem Werk 
folgten bald andere, in Prosa und in Versen, theils eigene deutsch 
und lateinisch geschriebene, theils nach fremden bearbeitete oder 
daraus Ubersetzte. In der langen Reihe derselben" gehören die zu 
ihrer Zeit viel gelesenen Gesprächspiele oder i raueuzimmer-Gespräch- 
spiele zu den merkwürdigsten und bekanntesten: eine Art Encyclo- 
I^e aller möglichen nach Harsdörfers M^ung wissenswfirdigen 
Dinge in Gesprftehsform, wozu der Stoff grösstentheils aus Bachem 
des Auslandes zusammengeleeen ist, und worin Harsdftrfer viele 
seiner Lieder und andern Gedichte eingeschaltet hat". Klaj^' 
• 

14) TgL Tittmann« die NOrnWger IHchtenchule 8. 210 ff. 15) Aus 

einem altpatricis» lieu Goschlerhte der Stadt Nürnl)erK. geb. daselbst 1607. Er 
gtudiortr sfit in Altorf aml Sfra>sbura: und brachte dann fünf Jahre auf 

Beiäeu durch l' raakreich , England, Holland und Italien zu. Nachdem er voa 
1687 an in sdner Vaterstadt riehtorttehe Aemter Tenraltet hatte, wnide er 1655 
in den Rath aufgenommen und starb 165$. Die Schriften, die über sein Leben 
handeln, führt Tittmann S. T. Anm. an: vgl Herdegen S, fl. und CaiizlfM*» 
und Meissners Quartalscbrift 1, 2, 17 ff., wo auch Proben aus U's Liedern und 
(sogenannten) Fabdn stdien. 16) HerdegeUt S. 73 ff. 17) Sie erschie- 
nen zu Nürnberg von lß4l — KUO. S Bde. in Iftnglicbtotn Duodez (Proben bei 
Pischon, Denkm 3, 533 ff.». Erst mit diesem Werke gewann H. nach Tittmann 
8. 8 (vgl. besonders S. 17 ff.) die iiichtung. welche für sein ganzes Leben von 
nun an besdehnend blieb. Von einigai andern BUehera , die er entweder allein 
gescbrieben oder an deren Abfassung er Antheil genommen hat, weiter unten. 
Ein bemerkenswerthes Urthcil über H's Einwirkung auf die Bildung seiner Zeit 
spricht B. ächupp in äeiuem „Freund in der Koth", 2d4 aus. 18) Geb. 

1S16 SS Udasen, stndlcrte unter Bncfanen Leitnng hi WIttenbeiig, begab sich 
1644, da er bereits gekrönter Dichter war, nach NAmberg. wo er anfänglich 
Privatunterricht erthcilte, dann an einer öffentlichen Schule angestellt ward . bis 
er 165U dai> Pastorat zu Kitzingeu erhielt. Hier starb er lt>5(i. Seine Schritten 
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202 war von den drei genannten Nitrnberger Dichtem der am wenigsten 
bedeutende und sicherlich der ge|jnackl«tse<te. Durch ihn wurde wohl 
hauptsächlich der häufigere Gebrauch daktylischer und anapästischer 
Verse, die er, so wie Zesen, in Büchners Schule machen jrelernt hatte, 
hei den Pc^'uitzern uuf{,'ebracht. Sie^'nuiud von Dirken, lüiü 
zu Wildenstein bei Eger geboren, von uu seine Kitern, um Verfol- 
gungen wegen ihrer lieligion zu entgehen, l')2!i nach Nürnberg ilüch- 
teten, gicug in seinem siebzehnten Jahre nach Jena und studierte 
dort anfftnglich die Bechte, nachher Theologie '^ Aus Mangel an 
zoreichenden Mitteln kehrte er aber schon 1645 nach Nftraherg zu- 
rttck und ward hier» weil seine Anlage nnd Neigung zur Dichtkunst 
Harsdörfem bekannt geworden, als neunzehnjähriger Jllngling* in 
den Blumenorden aufgenommen. Noch in demselben Jahre, in wel* 
chem er auch sein ei-stes grösseres Werk schrieb*', tfnannte ihn Hcr- 
zo«: August von Brannschweig neben Schottel" zum Lehrer und Er- 
zieher seiner beiden jiiiig«iten Sühne. Allein schon vor Ablauf eines 
Jahres gali er diese Stelle wieder auf; er führte nun im nTirdlichen 
Deutschland eine Art von W.inderleben bis lOts, wo er wieder in 
Nürnberg eintraf, sich mit tlcm L'ntcrricht junger Edelleute abgab, 
lüöo zu dem grossen Friodcus- und Freudcumahl mit der Anord- 
nung und Leitung eines Schauspiels beauftragt ward nnd sich auch 
anderweitig bei den damals angestellten Festlichkeiten mit Beden 
und Schriften betheiligte. Von einem yomehmen Gönner demWie^ 
ner Hofe empfohlen, wurde er 1654 geadelt So lange hatte er sieh| 
wie sein Vater, Betulius genannt; jetzt verdeutschte er diesen Namen 
in von Birken. Dem Adelsbriefe folgten später noch andere kaiser- 
liche Gnadcnbezeigtingon; auch sein ehemaliger Zögling, Anton Ul- 
ricli viiu l>ruunschweig, bctliätigfe ihm durch wiederholte Gcldge- 
sclieiike i durch güldenen Kegen'',' seine Dankbarkeit und llidd. 
Von l(lö7-— IGüii lebte er in Baireuth, wo er sich verhciratliet hatte, 
kehrte aber nach Nürnberg zurück, als er im Auftrage Kaiser Leo- 
polds an die Bearbeitung eines grossen historischen Werkes, des 
Österreichischen Ehrenspiegels gieng, das ihn sieben Jahre hindurch 



liilirt HonU'sen S. 2.37 f. auf, wozu mau vgl. JortkMis 1, ;!<)T uml Mullers Biblio- 
thek 0, S. XXYIII f. Vuu einigen der merk würdlg&ten uud aameuüicli vou seiuca 
in ditunatischer Form abgefiiBsten SadMii wM sn andern Stellen noch beeonden 
die Rede sfin; über sein „"^ohwodisches Fried- und Freudenmahl ' iNurlior-i 1619) 
und seine „Irene" vgl. Tittniaun S. ^4 rt'. 19) Nach Tittmiimi S l.'i \v:iiulte 

er sich in Jena vorzüglich humauiitischen Studien z\ji deraelbc lasst ihn auch 
im 16. Jabre aadi Jena gehen. 20) WahrMheialich schon Ende 1644; irgL 
Hott'manu im Weimar. Jahrb. 4, 154. 21) Die Fortsetzung der P^polta- 

Schäferei etc. . wovon mehr im lüoften AbächnitU 22) Vgl. § 191, &. 

23) S. im sechsten Abschnitt. 
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beschiUtigte. 1662 war er zum Vorsteher des Blomenordeiis erwählt § 202 

worden, der schon in Gefahr gewesen war ganz einzugehen, darch 
ihn aber neu belebt ward. Von dem In- und Auslande geehrt, starb 
er zu Xüniberg 1081*'. — Ganz ausserhalb der opitziscben Schule 
standen von den namhaften Dichtem dieser Zeit noch der g;eistliche 
Lyriker Friedrieli von Spee und der Satiriker Johann Lau- 
remberg. Spee, ir)ltl- zu Kaiserswerth bei Düsseldorf ^^eljoren, trat 
1610 in den Jesuitenorden und wirkte in der ersten Hälfte der Zwan- 
ziger als Lehrer, Prediger und Uciehtiger zu Cüln und Paderborn, 
dann in WOrzborg und Bamberg, wo er als wahrhaft obristlicher 
Menschenfreund äeb durch die vielen gerade damals anhängig ge- 
machten Hexenproeesse gedrangen ftthlte, gegen diese grftuelhaften 
Yerirrungen der geistlichen Bcchtspflege eine Schrift^ abzufassen. 
Zur Zeit ihres Erscheinens befand er sich schon wieder in oder bei 
Paderborn; wahrscheinlich erlitt er damals auch während einer Sen- 
dung ins Hildesheimisehe einen meuchleriscdicn Ueberfall von seinen 
Ge^'ncrn, der ihm ein fortdauerndes biechthuni zuzog. Als er später 
in Trier nach der Eroberung dieser Stadt durch die Kaiserlichen 
noch einmal Geleirenheit fand, viele Unglückliche aus Gefahren zu 
retten und ihnen leibliche und geistliche Hülfe zu bringen, holte er 
sich in den Spitälern ein hitziges Fieber, an dem er 1635 starb. Er 
war einer der phantaaieseiehsten Dichter des siebzehnten Jahrhunderts 
und leistete in seinen geistlichen Uedem und geistlichen Hirtenge- 
dichten (meist in der Form Ton Wechselgesan^) Alles, was man 
von seiner Zeit in Kttcksicht auf Innigkeit des Gefühls, auf Reinheit, 
Belebtheit und warmen Farbenton der Sprache und auf rhythmischen 
Wohllaut erwarten konnte*'. Im siebzehnten Jahrhundert scheinen 
seine Poesien den protestantischen Gelehrten so gut wie fremd ge- 
blieben zu sein; weder Morhof gedenkt ihrer mit einem Wort, noch 
Is^eumeister. Erst Leibnitz sjjriclit davon; so weit er sie aber kannte, 
gefielen sie ihm nicht, wogegen er Spees Krbauungsschriften sehr 



24) Ein Yerzeichniss seiner bis ztun J. 1679' erBchienenen Sdiriften (Schftfer- 

diclitungcn, dramatische Sachen, Geschichtswerke, goistlicli«' Linier etc.), worin 
die schuurlicho Tendenz der Nürnberf^er den Gipfel erreichte, von denen die 
meisten und bedeuteudüten aber erst nach l05o eutstaudcn sind, hat er selbst 
TOT ■elserRedebind'- imdDIchflniiistKegebeB; dasa vgl. Maller a.a.O. 8. XXII f.; 
XXXI f. T'cbcr sein Leben 9. Herdogen S. 79 ff. und überhaupt über üm Titt- 
maon S. 15 ff.; TO ff 25) Nach Gödeke, Grundrisa S. 474, im Jahre 1592. 

26) Cautio crimiuuUi>, liinteln lü31. 27) Aut die Auwendung des Be- 

tonimgsgesetses beim Bau seiner Ten« schdnt er nnabtiiiigig ron Optts und 
unbekannt mit dessen Prosodie gekommen zu sein. Dass er sich desselben beim 
Dichten vu]li^tandig bewubbt war ond damacb verfubr» unterliegt keinem Zweifel 
vgl. § 193, Kl und § 194, 20. 
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§ 202 lioch bielt*. Seine vonOglichsteii Sachen enthalten die unter dem 
Titel „TratE-Naehtigall" soflammengestellten Gedichte, an die er 
1634 die letzte Hand gelegt hatte ; audere Lieder und Reime stehen 
in seinem „Güldenen Tugend-Bueb", einem grösstentheil« in Prosa 
abgefassten Werke erbaulieben Inhalts*". Ueber Laurcmbcrfr und 
seine eigentlicbe Stellung in der Literatur ist bereits obeu^' ^'cbamlclt 
Worden, Auch Job. Micb. Moscberoscb zeist sich in seineu 
satiriscben Gesiebten, wenn es amlcrs erlaubt ist, ilinen der fast 
durcbgäno:in: jirosaiseben Form wegen nocb eine Stelle in der poe- 
tiscben Literatur einzuräumen, viel eher als einen Mann der fischart- 
aehen Zeit, denn ab einen Jünger Opitzens. MoscheroBch'* wurde 
1601 SU Wilstftdt in der Grafschaft Hanan-Lichtenherg, unweit Strass- 
hnig geboren. In der eyangelischen Religion erzogen, studierte 
er seit 1620 die Rechte zu Strassburg, wo er vorher schon die latei- 
nische Schule besucht hatte. Nach seiner Rückkehr aus Frankreich, 
wohin er sich 1G24 auf einige Zeit begeben, Ubernahm er zunächst 
die Ilofincisterstclle bei den SAbncn des Grafen von DMchsburir. Nvor- 
auf er seit 16.3(1 an versebiedencn Orten Amtmann war. Seine Laire 
wurde aber durcli die Kriegsdrangsale und dureh beimliebe Verfol- 
gungen so gefalirvoll und drückend, dass er sich endlich mit den 
öeiuigen nach Strassburg tlücbteu musste, von wo er nach einer 
kleinen elsftssischen Festung als sehwedisoher Kriegsrath berufen 
ward. Als ihm einige Zeit nachher mehrere Stellen zugleich ange- 
tragen wurden, entschied er sich für die eines Secretärs und Fiscals 
der Stadt Strassburg, der er lange rühmlichst vorstand. 1656 gieng 
er als Geh. Rath nach Hanau und rückte daselbst bis zum Präsi- 
denten der Canzlei und Kammer etc. hinauf. Weil ihm aber auch 
hier derTIa«s und der Neid ninkevollcr Menschen keine Rulie Hessen, 
legte er seine Aemter nieder, trat iudess bald darauf als „ein Rath 



28) Vgl. Förster in Müllers Bibliothek 12. S. XXI ff., wo auch die Mänoer 
gonannf sind, welche diesen Dichter seit ISO'J erst ei^rfutlich bei ilem dcutscben 
Publikum eingeführt haben. 29) Diess wurde wahrscheinlich schou lö4i, 

gewiss aber 1649 zu Cdln in 8. gedruckt und dann oft aufgelegt; zuletit bt eine 
überarbeitete Ausgabe in 2 Theilen zu Coblflitf 1S29. 8. erschienen. Der älteste 
Druck der Trutz-Narhtiirall kam ztiCöIn 1649. 12. heraus und wurde auch mehr- 
mals wiederholt. Neuere Ausgaben (mit veränderter Itechtschreibung) iiaben 
Clem. Brentano, Berlin 1811. 12. (mit der Lebensbeschreibung des Diclitets nnd 
den Liedern und Reimen aus dorn 6. Tugcndbadi) und nach dem ersten Drucke 
B. Ilüppe und W. .Tunkmann. Cosfeld u. Münster l'^4l 12. (mit einer Einleitung 
über Spee's Lebeu, einem Auszuge aus der cautiu ( riminalis und iürklarungen) 
besorgt; Ausg. von Smets. Bonn 1849. 30) § ISO, 6—8. 31) Seine Fa- 
milie stammte auB Aragonien, wo sie den Nemen deMusenroshftdirte; berdtsnnter 
Karl V war einer seiner Vurfaliren nuch Deutschland gekommen und hatte sicb 
hier häuslich niedergelassen Moscherosch nannte sich erst sein Grossvater. 
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von Haus" in die Dienste dee Eui-fUrsten von Mainz, dann auch in ( 202 
die der Landgräfin von Hessen, die ihn 1664 nach Cassel berufen 
hatte. Diese Aemter behielt er bis an sein Ende, diente jedoch zu 
grleicher Zeit noch zweien andern Herren als Rath und Oberamtmann. 
Von den Beschwerden des Alters gedrückt, war er 1G69 eben im 
BegritT, sicli von allen Geschäften zurückzuziehen, als er auf einer 
Reise zu Worms erkrankte und starb. Moscherosch war ein tleissi- 
ger Schriftsteller; unter seinen in^Terschiedenen Sprachen abgefass- 
ten Werken die „Wunderliohen und wahrhaftigen Oedehte, d. i. 
Strafeohriften", die er unter dem angejiomnienen Namen Philander 
' Ton Sittewald herausgah, das herllhmtMte und nnatnltig eins der aller- 
besten deutschen Bücher des ganzen nehzehnten Jahrhunderts. Der 
Gesiebte sind vierzehn; die sieben ersten schrieb er 1639 und 1640 
,,nach ungefährlicher Anleitung" der Visionen des spanischen Ritters 
Don Francisco de Quevedo Villegas"; „jedoch weil die in welschen 
Landen gewübnliclien Sitten und Händel eben mit unserm Deutsch- 
land nicht fjolche duicli^^ehende Gleichheiten haben mögen noch 
sollen"", nahm er von dem Spanier wenig mehr als die allgemeine 
Anlage, und das Besondere zum grossten Theil ans den yaterUndi- 
sehen Verhältniflsen und ans eigener Belesenheit und Erfindung. 
Ganz sein eigen sind die sieben letzten Gesichte, die er in den Jah- 
ren 1641—1643 (oder 44?) abfiisste. Zu den durch Inhalt und dnieh 
Darstellung anziehendsten gehören unter jenen die „Höllenkinder''| 
nnter diesen „k la mode Kehraus^^ und das „Soldatenieben^^^^ 



32) Supfios y Discursos etc. 1629. 33) iv la modr Kehrau.s. S. 750. 
34) Zuerst wurden die (xesichte einzeln von ihm herausgegeben, dann mit seiner 
GoMlunigung xusammen gedruckt, StrMsburg 1645 ( wieilerliolt 1648). Andii 
schon 1644 varen elf Gesichte in einem Nachdruck zu Frankfurt a. M. etBchie- 
aen : andere nnrochtmässi-io Auspraben, die mannigfarh abg:Pändcrt und mit neuen, 
nkht von Moscherosch herrührenden Stücken versehen waren, folgten in den 
•0 m Frankfnrt a. M. 1645 und la Lddeii 1646—48. 12. (diese 
Leidner Ausgabe brateht aus sieben Theiien und einem achten als Anhang; nur 
die beiden ersten und der vierte enthalten die echten Stücke, mit Ausnahme des 
vierzehnten, die übrigen sind mit Sachen von fremder Uand oder fremden Händen, 
die nokii ideht kennt, angef&Ut). Enffich Tcranstattete Moteheroieb selbst ^e 
erneuerte and verbesserte Aasgabe seiner Strafschriften, Strassburg 1050 2 Tble. 
8 (ic.of). 67 wieder aufgelegt). Die neueste you II. Dittniar (der aber den Text 
des Originaldnicke» von 1650 in Sprachformen, Wortfolge etc. nicht vollkommen 
treu wieder gegeben, auch Einseines angelassen hat) Ut nicbt ttber des ersten 
Tbeiles ersten Band, Berlin 1830. S., der vier CJesichte befasst. hinausgekommen. 
Die Kinleitnnsf handelt am ausfuhrMch^ten und be.sten vonM's Lel>en im\ Srlirif- 
ten, so wie von dem gegenseitigen Verhältniss der altem Drucke. Die echten 
tuid MMk die nntergesdiobeiien Geslcble ebarakteristert Gerrintts 3*, 360 ff. 

letAntoln, OnniriM. ». All. tL 9 
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§ 203. 

Es fehlte viel daran, dass der Geist, der mit Opitz und ^ieinon 
unmittelbaren Nachfolgern in die poetische Literatur einirckehrt war, 
so bald aus ihr wich; nicht allein viele Erscheinunircn an ihrer 
Oberriiiche, sondern auch die Beschartcnheit ihres innersten Lebens- 
kcrns bezeugten es, das« er seine Herrschaft Uber sie in allen we- 
sentlichen Stücken bis ans Ende ^les Zeitraums behauptete. Zwar 
trugen sich gegen die Mitte des siebKeihnten Jabriwnderts uod wih- 
read der zunftchst folgenden Jahrzehnte sowohl m ihrem allgemeinen 
Charakter, wie in einigen besondem Zügen desselben versehiedene 
Veränderungen su, die bedeutend genug waren , dass man sieh hat 
veranlasst finden können, in diese Zeit das Aufkommen einer neuen 
poetischen Schule und den £intritt einer von der opitzischen stark 
abweichenden Dichtiingsnumier zu setzen. Die deutsche Gelehrten- 
pocsie machte nämlich damals ihre ersten nuihr ins Grosse gehen- 
den Versuche, sich einen hühern und reichern Gehalt anzueignen, 
ein farl)igt!res und glänzenderes Gewand anzulegen und den Kreis 
ihrer Gegenstände und Gattungen zu erweitern. Die Ton angeben- 
den Dickter, die anfiengen etwas deutlicher zu fühlen, dass die wah- 
ren geistigen Mittel zur Austtbnng ihrer Kunst nicht sowohl in dem 
Verstände, als vielmehr in de^ Phantasie lägen, wollten dieser wie- 
der mehr zu ihren Rechten beim Erfinden und Ausfahren poetischer 
Werke verhelfen. Sie strebten nach grnssever Selbständigkeit, und 
wenn sie auch noch immer nach ausländischen Mustern, die aber 
nun schon, ausser bei Niederländern, Franz<tsen und Italienern, mit- 
unter hei den l\<inicrn, obwohl mehr noch unter den Schriftstellern 
des silbernen, als des goldenen Zeitalters gesucht wurden, sich bil- 
deten und diese nachahmten, wollten sie doch mehr, als blosse Uebcr- 
setzer und Bearbeiter fremder Sachen vorstellen und es als ein höhe- 
res Verdienst angesehen wissen, Gedanken und Bilder für ein Ge- 
dieht selbst zu erfinden, als sie anderswoher zusammenzulesen. Sie 
' giengen darauf aus, dem Drama eine r^lmttssigere und edlere Form 
zu geben und eigene kunstmässige Romane zu ersinnen , so dass 
beide Gattungen von nun an in der neuem Poesie von viel gr">^screr 
Bedeutung wurden, als sie e^ in der ersten Hälfte des Jahrhunderts 
gewesen waren. Gleichwnlil besserte sich der allgemeine Zustand 
der poetischen Literatur, siWern man auf den volksthilmlichen Gehalt 
unil den rein kltnstlerischeu Werth ihrer Erzeugnisse sieht, nur wenig, 
ja in mancher Hinsicht versehleehterte er sieh ganz auffallend. Wenn 
auch Einzelnes hin und wieder gelang, das Meiste, was diese Zeit 
kervorbraehte, litt aoeb immer viel zu sehr entweder an den alten 
Mängeln und Schäden, oder unter dem verderblichen Einfluss neuer 
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Yerimmgon .des Qe&chmackfl und des UrtlieilSi worin die Diobter § 20dr 

theils bei der Auftagsnng des Grundwesens und der BestimmuDg dtt 
Poesie, theils bei der Wahl der QegensiiiLde, die sie bearbeiteteoi 
und der Muster, denen sie folgten, geratheo waren. Um sich hier- 
Ton zu überzeugen, braucht man nur einerseits die Werke des ;Utern 
Gr}T)hiu8, andrerseits die von llofmannswaldau und von Lohenstein 
näher ins Auge zu fassen, da diese drei Schlesier als die Haupt- 
vertreter der deutschen GelehrteudichtuDg aus den Jahren 1645 bis 
1680 gelten können. 

§. 204. 

Andreas GrjphiusS Ton allen Dichtem seines Jahrhunderts 

wohl der begabteste, bezeichnet in^ mehr&dier Beaiehnng einen 
Wendepunkt in der Geschichte unserer neoeni Poesie. 1616 za 
Gross-Glogau geboren, früh verwaist und von vielen andern schweren 
Prüfungen unmittelbar oder mittelbar betrofien, die ihn auch nOthigten, 
öfter mit der Schule zu wechseln, verlebte er eine sehr traurige 
Jugend ^ Diese herben Erfahrungen stimmten sein von Natur ernstes 
Gemüth gewiss noch mehr zum Tiefsinn und zum Grübein über die 
Geheimnisse des Seelenlehens und legten in ihm den Gmnd zu der 
dOstem Schwermuth, die sieh in Tiden seiner Di<ditnngen ausspricht 
Bereits auf der Schule lernte er ausser den elassischen Sprachen 
mehrere moigenlflndisehe und neueuropaisehe; mit andern machte 
er sich späterhin» hesonders auf seinen Reisen Tertraut. Der Drang 
zum Dichten war schon in dem Knaben so mächtig, dass er 
schon 1G3I sein erstes Trauerspiel, den Kindesmörder Herodes» 
beendigte, der 1034 gedruckt ward, aber verloren gegangen ist. 
In demselben Jahre gieng er von der Schule zu Fraustadt auf 
das Gymnasium in Danzig, fieug auch bereits selbst an zu unter- 
richten und gab seinen „erneuten Pamass'' heraus, wahrscheinlich 
eine Sammlung Toimischter Gedichte. 1636 Ton seinem Stief- 
vater nach Fraustadt zurttckgerufen, wurde er noch in demsel- 
hen Jahre von einem sohlesisäien Edlen, G. von Sehtabom, der 
kaiserlicher Pfalzgraf war, sum Erzieher seiner Kinder ernannt 
und 1637 als Dichter gekrönt, auch mit dem Adel beschenkt, den 
er aber nie geltend gemacht hat Untcrdcss scheint er viel von 
Anfeindungen und Verfolgungen gelitten zu haben, deren Grund wohl 
Keligionshass war. Um den ihm drohenden Gefiahren auszuweichen, 



§ SM. 1) Der atteNaane Mber EsmiUe irarGvcif; er hat lich aber fanmer, 

* wie schon sein Vater gcthan, Gryphius genannt. 2) Vgl. Begrftbningediehte 
8. 45 if. nach der Ausgabe von mS and Sonette B. 5, Nr. 36. 

9* 
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132 Y. Yoa Änfiuig des XVU. bis sum swelten VierM des XVm JahrhimdertB. 

§ 204 vcrlicss er nach Schönboms Todo gegen den Sommer des Jahres 
lG3b sein Vaterland und wandte sieb Über Danzi«: nacli Holland, 
>vo er sieh zu Leiden immatriculieren Hess, zuerst Vorlesungen liTirte, 
bald aber selbst als Lehrer auftrat: er bielt von 1039 — 1644 Vor- 
träge über die verschiedensten Wissensehaften, ohne jedoch das 
Dichten aufzugeben. Das Missgeschick verfolgte ihn auch hier: er 
verlor kun hinter emander zwei aeiner Geschwister und yerfiel selbit 
in eine schwere Krankheit, die ihn dem Tode nahe htaehte. Hach 
seiner Wiederheistellnng begann endlich fSr ihn eine bessere Zeit 
1 644 bot sich ihm eine günstige Grelegenheit dar, die Welt auf einer 
^vcitern Reise kennen zu lernen. Diese führte ihn durch die Nieder- 
lande nach Frankreich und Italien und lG4t) nach Strassl)urg, wo 
er sich ein Jalir aufhielt. Hier vollendete er von seinen uns er- 
haltenen Trauerspielen das erste, den Leo Armenius, nachdem er 
iu Holland schon 1639 die erste Sammlung seiner Ej)i,^ramme und 
Sonette und 1646 zu Florenz ein lateinisches Epos, Olivetum^, hatte 
drucken lassen. Von Strassburg gieng er Uber Amsterdam nach 
Stettin, we er den Sonmier des Jahres 1647 verlebte und ein Paar 
andere Tragödien zu .Ende brachte. Im Spfttherbst kam er nach 
Schlesien ztirttck. Die AntrSge von Frofesniren an den Universititen 
zu Frankfurt und zu Upsala lehnte er ab; als ihn aber die Stfinde 
des FOrstenthums Glogau zum Syndicus erwfthlten, nahm er diese 
.Stelle an und verwaltete sie von IGöO bis an seinen Tod, der ihn 
1664 zu Glogau inmitten seiner Amtsverriehtuniren ül)eri*asclite\ Die 
Zeit, in welcher er dichtete, die Gattungen, welche er übte, aeine 



3) Olivctum oder der Oelberg. Uebcrsetzt und erläutert von Fr. Strchlke. 
Wennar 1S62. 8. 4) Ausser in den schon angeführten Ausgaben venchie- 
dener Abtheihingen der von ihm verfassteu Gedichte und in den besondern, theils 
▼erschwundenon , tbeils noch vorhaudeueu Dnickon einzelner scinor Sachen , er- 
schienen ältere Werke von ihm iu einer Ausgabe Frankfurt a. M. IböO, die Gry- 
phius aber fQr eine verAUchte «Uftrte. Zwei andere Sammlungen. d£e mehr 
umfassten. besorgte er dann selbst, Breslau 1657 und 1663 (diese zweite, nit dem 
Titel .,Fr«<u(len- und Trauerspiele, auch Oden und Sonette", ist die beste, ent- 
hält aber nicht Alles, was er gedichtet), iliue letzte Ausgabe (die indess auch 
nidit ToUstän^ und dabri noch dureli viele I>mckfeh]er entstellt ist) gieng aus 
der Hand seines Sohnes Christian hervor: „A. Gn>-phii um ein merkliches ver- 
mehrte Teutsche Gedichte" und „A. G. Poetischer Wälder anderer Band*'. Bres- 
lau und Leipzig 1698. 8. Sein Leben ist am besten dargestellt in Bredows 
Schriften. Ein Nachlass. Heransgegeben tob Konisch. Breslau 1816 (auch 1S2J). 
8. Eine Auswahl seiner dramatischen Dichtungen gab J. Tittmann (Deutsch« 
Dichter des 17. Jahrh. 4. Band) TiCipzig 1870. 8. mit einer Einleitung über die- 
selbcu und des Dichters Leben heraus. Vgl. Uber ihn noch J. Hernuanu, lieber 
A. Qrjfpliiiii. Leipzig 1851; O. Kloppi A. Oryphius als Dramatiker. Hannover 
1852. 4.; W. A. Fnasow, in den BL f. litenr. Untetbaltiiiig 1852, Nr. 42. 
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Vorbflder, der Inhalt, die Fonn, der Qnindton und die allgemeine § 204 
Biehtung leiner Poesien stellen ihn gewissennassen in die lütte 

zwischen die Mftnner der sogenannten ersten sehleeischen Schule und 
die der zweiten, deren Stifter und Häupter Hofmanns waldau und 
Lohenstein wurden. Er ist dalier auch bald zu den Dichtem der 
altern Schule gerechnet, bald mit Hofmaniiswaldau und Lohenstein 
in eine Reihe gestellt worden''. Seine Jugeudvcrsuche reichen in 
die opitziBclic Zeit hinauf; seine Hauptwerke fallen erst nach dem 
Jahre lü45. Kr begann seine dicliterisehe Laun)ahn als Lyriker, 
schrieb dann Epigramme und Satircu, gieng damit um, ein grosses 
enftUendes WeA abntfassen*, und sehloes mit dramatiselien Arbdten, 
durah die er der Vater des kunstmassigen redtierenden Sehaiispiels 
in Deutsehlaad ward. Er ttbte sieh zunftchst an HoUftndem, neuem 
Lateinern und Italienern' und entnahm insbesondere den Hollftndeni 
die Form für seine Trauerspiele; dann aber bildete er seine Sprache 
und seinen Stil auch schon viel unmittelbarer und doch zugleich 
viel selbständiger als seine Vorgänger an einzelneu römischen Dich- 
tem und Prosaisten, namentlich an Seneca und TatituJ?. Was er 
noch in seinci- Jugend öfter getluin , nach Opitzens Weise fremde 
Sachen zu übereetzeu oder zu bearbeiten, that er in spätem Jahren 
nur, wenn er es nicht vermeiden konnte: lieber mochte er „etwas 
aus eigener Erfindung auÜBetzen'', weil es ihm nieht mehr Zeit hin- 

♦ 

5) Letsteras iat bereits vonMorhof, Unterrichts. 391 f., ondTonNeokirch, in 

der öfter angezogenen Vorrede b, 2, rw., in neuesten Zeit aber erat wieder von 
Gerviuus (3^, 350 ; vgl. 224 ; 248 ; 420 ff.) geschehen, nachdem andere Literarhisto- 
riker, Hiß Bontenrek ondWadder, Dun sebeSteDe unter den nfthem Anhftngeni 
Opitzens angewiesen hatten. 6) Wahrscheinlich wollte er dieser bcabsich- 

tilgton Eusebie. die „seiner Zeiten Weh und unerhörte Noth und umgekehrte 
Kirch' und Untreu wider Gott und Zanksucht herber Jahr und lastervoU üe* 
-wissen, du solches Frommsein sduninkt etc., Uar entwerfoi sollte**, die Form, 
des Romans geben ; vgl. ein im J. 1644 za Leiden verfasstes Gedicht vor der von 
(i. A II ( wahrscheinlich Richter) übersetzten Ariana des Desmarots (auch in der 
von Chr. Gryphius besorgten Ausgabe der poet. Werke seines Vaters, 2, 90 i.) 
• und Gervinas 3^,386. 7> SoUte nidit weh schon Dante einigen Eioflass anf 
sdne Poesie ausgeübt haben? Dass er ihn gelesen hatte, erhellt ans den An- 
merkungen zum Papinianus, S. 4110 f. Die hier aus dem 12. Gosanp:o der Hölle 
(„nur Uberhin^j ubersetzten Terzinen (4b— 4S; luu — 102) aus der göttlichen Ko- 
mödie sind, so bekannt, nach Chr. Brdime, der in s^en CMiehten (G. Breh- 
mens allerhauJt Lustige Tniwrige etc. Gedichte. Leipzig Ifirt 7 I j eine Stelle aus 
dem Fc^'eteuer, aber nicht in Terainou, liVM tibersetzte (lt. Köhler, Dante's £fött- 
liche Komödie und ihre deutschen Uebersetzungen. Der 5. Gesang der 11611c in 
32 Uebersetrangen seit 1163>«t86S. Weimar 1865. 8. B. 157 f., wo auch Aber 
Brehme*s Leben Nachricht gegeben ist) die ersten selbslgewfthlten in Reimverson 
übersetzten Stellen Dantes; nicht selbstgewfthlte, sondern aus Citateu in ilalieni- 
scheu Werken entnommene weist Köhler S. I5b schon 1015 und itilD nach. 
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134 V. Vou Anfang des XVII bis zum zweiten Viertel des XVIUJahriiiinclerti. 

204 wegnahm und weniger H&be 1»racbte*. So häufig er noeb in Beinai 

dramatischen Gedichten blosse Begriffe als persönliche Wesen alle- 
gorisch eiufUlirtc, so brauchte er sie doch nur mehr als Beiwerk 
y- und nahm fUr den Hauptbestandt'ieil seiner Darstellungen Personen, 

Bcprebenhciten und Sitten unmittelbar aus der Oeschicbtc, oder er- 
fand dafür Charaktere und Verhältnisse, die der ^Virklic'hkeit eut- 
öi>rachen. Von den UebertreilHiniren des Schäferwesens wollte er 
nichta mehr tNissen, und er verwarf die Schäfereien eben so unbe- 
dingt, wie die erdichteten Erzählungen von irrenden Rittern". Wenn 
er auch) wo es ihm die Natur der Gegenstände zu erfordern schien, 
nach Ifannigfiiltigkeit, Abwechselung und EUnsilicbkeit im Metrischen 
strebte und die poetische Rede nicht bloss durch Fälle und Pracht 
des Ausdrucks, sondern auch durch Worte zu heben suchte", so 
verschmähte er docii all die thurichten und geschmacklosen Spiele- 
reien mit Versen, Heimen und Wortlauten, auf welche die Ntlrnberger 
, . und Andere ein so grosses (lewicht lc,^'ten. Dass er ülicrhaupt mit 

seinen Ertindunireu noch mehr bezweckte, als ein blosses Spiel der 
' Phantasie oder des Verstandes, ergiiit sich zur GcntiL'-e aus Allem, 

was er gesehrieben hat; ihm war es noch mit seiiiei Poesie eiu 
hoher und edler Emst In seinen Oden, Liedern und Sonetten, von 
denen Tiele auf wahren innem und äussern Erlebnissen und Er- 
fahrungen beruhen I hat er uns seine eigenste religiöse und sittliche 
Katur erschlossen: rie sind aus den Tiefen der Seele hervorgegangen 
und reden von den Leiden und Freuden seines Lebens, von seinem 
Gram und von dem Trost, der ihm darüber weggeholfen. Durch 
seine Trauerspiele wollte er seiner Zeit die Hinfälligkeit und Ver- 
gänglichkeit der menschlichen Dinge ausehaulich macheu", seine 
Lustspiele und seine didaktischen Stücke sollten ihr im Spiegel 



1^ 



8) Vgl. die Vorrede zum achwilrmenden SchAfer (vom J. 1663), den er nur 

auf ßefehl eiaer durchlauchtigstei: 1% rsou aus dem Fians^slBchen übersetzte^ 
und (Ion Schluss des Vorworts vor dem Leo Anncnius, „weU hpr, da er nicht von 
dem Sophoclc oder dem Seueca autgesetzct, doch sein war". Eiu Andrer, fahrt 
er fort, möge Ton der Anslftnder Erfindungen den Nsmen ireginiaMa und den. 
seinen davor set/.on: er wolle es mit jenem webchcn Poeten lÄlteu, der Aber 
'^('iiicn VordtTLncboI ^iCschriebcn : das Haus ist zwar nicht gross, doch kennt es 
imch allein; kostet Fremde nichts, es ist nur rein und mein. 9j Vgl. 

die Vorrede sura sehwftrmenden SebiliBr. 10) Von der Donnerrede seiner 
tragischen Personen spricht er selbst: Sonette, Ii. ■•. Nr Düsen Ausdruck 
nahmen seine Bewunderer auf und erweiterten ihn ; vgl. Loheusteius Uyacinthen 
S. 27, wo ihm Ceutuerwoitc beigolc^ werden , und Neukirch a. a. 0. 11) 
„Indem unser ganzes Vaterland sich nnnmehr in seine eigene Asehen rersebirret 
und in ^en Schauplatz der Eitelkeit verwandelt, bin ich geflisscn. dir die Ver^ 
gängUchkeit menschlicher Sachen in {gegenwärtigen und etlich folgenden Trsiaer- 
spielen vorzustellen." Vorwort zum Leo Anneaius. 
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EutwickeloBgsgang der poetischen Litoatur. A. Gryphius. 135 

einzelne ihrer Thorbeiten und Gebreeben Torbalten'\ Ueberall ist §204 
er rein, edel, sittlieb gehalten, glaubcngvoll, vaterlandfltiebe&d und 
blcilit in sofern dem Geist und der ßiehtunfr der Bessern aus der 
ülteru Schule treu. Andrerseits kündigt er wieder eine neue Zeit 
an durch die kühne Art, mit der er die Sprache behandelt, durch 
die Fülle von Bildern und Gleichnissen, den reichem Gedanken- 
gebalt und ganüi besouders durch sein Losrinjjen von der ängstlich 
lehrhaften Tendenz Opitzens zu einem freiem Fluge der Phantasie. 
Indessen stneh Oiyphins war ein Kind seiner Zeit: mit seinen Vop- 
gftngern ond Nachfolgern veigliehen, muss er gross erseheinen; für 
sieh betrachtet y zeigen seine Werke, Tomehinlieh die dramatiseben, 
durch die zumeist er bei der Mit- und Nachwelt seinen Ruhm be- 
gründet hat, viel grössere Fehler als Vollkommenheiten, viel mehr 
einem gebildeten Geschmack widei-^strebende als zusagende Eigen- 
schaften. Im Ganzen sind auch sie viel zu sehr mit Schönrednerei 
und Declamation angefüllt; die Keflexion und der Älissbrauch mit 
Sentenzen und Antithesen thun dem natürlichen und unmittelbaren 
Ausdruck der Emphudung und der Leidenschaft, das Häufen von 
Beiwörtern, Metaphern und Bildern in der poetischen Rede der 
innem Belebung und Beweglichkeit der Daistellong Eintrag; wo 
man Auidliingen erwarte t » findet man au oft blosse Snfthlung, 
Schildenmg ond Betrachtnng; das Erhabene und Würdevolle hat er 
zu auBSchliesslich in dem DUstern, Grausigen und Entsetzlichen ge- 
sucht und ist dadurch häutig bis zu den unnatürlichsten und wider- 
wärtigsten Uebertreibungen verleitet worden : denn ihm fehlte dtis 
künstlcrisflic Mass und das feinere Gefühl für das Schicklicho und 
wahrhaft Schöne, und das sind vielleicht die Mängel, die sich am 
allermeisten in seinen Dichtungen, den komischen sowohl, wie den 
ernsten, fühlbar machon, und die ihn in das nächste Verhältniss zu 
den neuem Schlesiem, namentUeh zu Lohenstein bringen". 

§ m 

Auch Christian Hofmann ron Hofmannswaldan' hatte* 



12) Dass er im Ilorribilicriltrifax die prahlerischen Zungcnheldcn und die 
pedautischcu tSchulfüchsc seiner Zeit mit ihrer abacheulicheu Spracluneugerei uud 
im Peter Squenz die pritschmeiaterlichen Bettelpoeten und Meistersäuger lächer- 
Ucli iDMlMn trollte» liegt auf der Heiid, wenn er ee aneli nidit ftusdrOckllch er- 
klärt hat Dagegen sagt er solltst, da h3 er die Säugarame, die er in frühern Jahren 
aus dem Italienischen überäetzt liattc, nur darum herausgegeben habe (lüü2), um 
dadorch i- amilieuv^ter zu veranlassen, auf Zügelung und Üesseruug dee sn jenw 
Zeit sehr ei^toteii Haoegettudee Bedacht ta. nehmen. Vgl. die teteinisch ge» 
•Chriebene Widmung vor diesem Lustspiel. \'^) Vul. Oerviiius 3*. 341» tf ; 

4n ft'„ der sehr schön Uber die Tugenden, wie über die Felüer von Gryphiuä spricht. 

§ 205- 1) ^eb. IG 18 zu Breslau. £r besuchte zuerst die Schulen seiner 
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f 205 frtthzeiti^ einen lebhaften Trieb zum Dichten in sich gespürt Nur 
wenige Jahre später als Gryphius geboren, hatte er in seiner Jugend 
nicht bloss einen mittelbaren, sondern selbst den persrmlicben Ein- 
fluss Opitzens auf die Ausbildung seines Talents erfahren, als dieser 
auf der HOhe seines Ruhmes stand. Anfänglich war er beim Dichten 
sein eigener Lehrmeister gewesen : an dem Theucrdank, der ihn sehr 
belustigte, lernte er schon in seinem neunten Jahre die Silben zählen 
und naeliher ohne alle gedruekto Anwdumg „und allein dnieh 
fleiflsige Ueberleeung der reinen deutschen Reime'* Yerse machen» 
i,hie daas er bei anwachsenden Jahren yermittolBt fleiseiger Darch- 
lesong gelehrter Schriften auch endlich dichten und erfinden konnte.'* 
Seine Muster dabei waren zuerst OpitZ| dessen reine Schreibart 
seiner Natur so wohl gefiel, dass er sich aus seinen Exempeln Regeln 
machte lalso noch wohl bevor er ihm persönlich nahe kam), dann 
die lateinischen, welschen, französischen, niederländischen und eng"- 
lischen Poeten, „daraus er die sinnreichen Erlindun^a'ii , durchdrin- 
gende Beiwörter, artige Beschreibung, aumuthige Verknüpfungen und 
was diesem anhängig sich je mehr und mehr bekannt machte, um 
nicht, was sie geschrieben, nachzuschreiben, sondern nur deren Art 
und Eigensehaft m beobaditen und solches in seiner Muttersprache 
anzuwenden'**. Seine nftchsten und liebsten Vorbilder fand er unter 
den neuem Italienern; wie Giyphhis gieng er aber zugleieh schon 
etwas mehr anf die Alton suittcki unter denen er sich vorzüglich 
den Ovid zur Nachahmung auslas, als er- die Heroide oder den 
Heldenbrief in die deutsche Literatur einführen wollte. Denn auch 
bei der Wahl der Gattungen, in denen er dichtete, mochte er sich 
nicht auf einen so engen Kreis wie die meisten seiner Vorgänger 
beschränken: er w;igte sieh selbst an ein grosses erzählendes Ge- 
dicht, dessen Gegenstand der deutsche Krieg war, das er aber nie 
bekannt gemacht hat, sondern, weil ihm die Aufmunterung Ton 



Vaterstadt, spater das Gymuasium in Danzig, wo er bei Opitz „tiiglich aus- und 
eingicng'' und studierte dann zu Leiden. Nach abgelaufenen Universitatsjahren 
durchreiste er im Geleit des Fanten Ton Fremonville die Niederlande, Eni^andt 
Frankreich und Italien und hätte, als er über Wien in sehie Vaterstadt zurück- 
gekehrt war, auch noch gern die ihm sich darbietende Gelegenheit zu einer 
lieise nach Konstautiuopel benutzt, wenn sein Vater ihn nicht daran verhindert 
bitte, welcher ihn an seine Heimath in üMsehi wOnschte. Bald darauf wurde «r 
auch in den Breslauer Senat aufgenommen. Sein leutselicros Wesen, die strenge 
Bechtliclikeit seines Charakters und die Treue, mit der er seine Amt^ptlichten 
effttllte, erwarben ihm die hohe Achtung seiner Mitbüi^er und das Vertrauen des 
Wiener Hofes, der ihn zaflnt lum kaiserlichen Rath, dann cum Vorsitzer des 
Patlisfdllctrinnis /.n Breslau ernannte. Er starb daselbst 1679. 21 Vtrl. die 

ersten bcitcn der Vorrede zu seinen deutschen Uebersetsungen und Gedichten und 
b, 3, rw. Bsch dv Ausg. ton 1710. 
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Freunden gebrach, lieber vernichtete*. Andere Punkte, in denen er §205 
sich mit Gryphius berührte, waren die Abkehr von der schäferlichen 
Einkleidung eigener Erfindungen und von fast allen metrischen 
Tändeleien, sein Streben nach Selbständigkeit im Ertiuden und die 
damit zusammenhuugciidc Abneigung gegen das Uebersetzen, womit 
er sich nur mehr in jüngeren Jahren abgegeben hatte*, so wie gegen 
das AuiiplUndern der Alten in Sachen, Gedanken und Zierwerk', 
eadlieb die Lossagung von der beaehrRnkt meraliseheii und lehr- 
liafteii Biehtang der Poesie ond sein Anarbeiten aof eine freiere 
and pbantasieToUere DiehtweSse. Allein gerade in diesen letzten 
und wichtigsten Ponkten entfernte er sich auch wieder am weitesten 
▼on jenem Dichter und verlockte damit die deutsche Gelehrtenpoesie 
aof neue und viel gefährlichere Abwege, als in welche sie Opitz 
eingewiesen hatte. Hofmannswaldau war der erste unter unseru 
neuern Dichtern, der es geradezu aussprach, dass er bei der Uebiing 
der Poesie keinen hühern Zweck im Auge gehabt habe, als den 
seiner „eigenen Belustigung''. Diess sagt er gleich zu 'Anfang der 
mehrerwähnten Vorrede, wenigstens in Bezug auf die von ihm selbst 
kerauBgegebenen Sachen. Eben .darum, fügt er binso, habe er nie- 
mals die Metnnng gehabt, der Welt mit seiner Feder beschwerlich 
zu.fSallen) nnd er iLdnne höchlich bethenem, dass er schwerlich 
eine Silbe Ton sich wUrde veröffentlicht haben, wenn ihn nicht zur 
Herausgabe eines und des andern seiner Stttcke der Missbrauch ge- 
Böthigt hätte, der mit seinen Uebersetzungen und eigenen Erfindungen 
-von Andern getrieben worden sei*. £in tieferer Gehalt, ein sitt- 



3) S. ft. a. 0. b, 9, rw. Er iprieht hier freilich nur von dem „YorDehmsten, 

■was er sich vor etlichen Jahren vorconommcn , zu Vergnügung seiner Landsleute 
an da« Licht zu brüigen" ; es uuterliegt jedoch keinem Zweifel , dass er damit 
das Bpos de beUo Germanieo gemdnt hat, dMMn E. NemneiBtcr, Spedmen S. 56 
gedenkt. 4) Aus dem Französischen übertrug er den sterbenden Socrates 

von Thoophile (narli dem platonischen Phaodon) in Prosa mit untermischten Ver- 
sen, und er wunderte sich im Alter selbst darüber, wie er in seiner Jugend ein 
80 trsnrigee und «nlastiges Weric habe sn Ende hrhigen kjhmen; ans dem Italie- 
niBchen Guarini's getreuen Schafor. In dem Vorwort zu den Hddmbriefen er- 
Itlärt er aber, dass er .,au3 erheblichen Ursachen nichts femer zu verdeutschen 
sich entschlossen, indem diese dienstbare Arbeit mehr Mühe als Kubm mit sicli 
bringe", und hn Qrande „nichta als eine Abschrift aus eber firemden Spnehe fai 
die Muttersprache stt nennen seL'* 5) Wie er in der Vorrede zu den deut- 
sclipn rtbersetzungen a, 5. vw. es an Ronsard tadelt, dass er „den griechischen 
ond lateiniscben Poeten fast gar zu knechtLsch angehangen und in vielen Fällen 
dem naMrUchen Yerstand und der ^prnehe ni viel geOnn'S so kondigt er 8. b, 
7, rw. auch an, dass man in seinen Hddenbrififen n^on hei^iisehen Göttern nnd 
übersteigenden gezwungenen Redensarten, wie auch von andern Schulpossen'* 
wenig linden werde. Vgl. auch das Vorwort zu den Heldenbriefen und Anmer- 
kung 2. 6) Diese Ton ihm aslbtt knn m seinsni Tode der OeffentUdi- 
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§ 205 lieber und gemOthlicber Kern hätte seinen Gedichten darum freiUch 
noch immer nicht schlechthin abzugchen brauchen. Ob und in wie- 
fern sein irro8808 cpisclies Werk etwas davon besasa, können wir 
nicht wissen; seine uns irUaltenen Sachen, die nicht geistlichen 
Inhalts sind, und durch die er voizu^'sweise oder allein nicht nur 
berühmt geworden ist, somlcrn auch den bedeutendsten Einfluss auf 
die ganze poetische Richtung seiner und der ihm nächstft>lgeudeü 
Zeit ausgeübt hat, haben weder den einen, noch den andern. Sie 
sind, wenn man yon dnigen Liedern absieht, in denen noch wenig- 
stens der Sehein gerettet ist, dass de aus wirklicher innerer Er- 
regong und Empfindung herrofgegmngen sein können, nichts anders 
als leere Spiele der Phantasie und des Verstandes. Dicss gilt ins- 
• besondere von seinen erotischen Gedichten, den eigentlich lyrischen 
sowohl, wie den beschreibenden und schildernden, den Ileroidra 
und den übrigen Liebesbriefen. Diese (Gattungen bevorzugte er 
niluilich vor allen andern, weil es ihm schien, „dass die Poesie 
(Iherull Fremdling und in dem Laude der Poesie allein zu Hause 
AVilre"'. Aber im Grunde ist die Liebe, die er meint und darstellt, 
noch dieselbe, die wir in Opitzens Liedern fanden: sie ist eine fin- 
gierte, ein Uoases Spielen mit Vorstellungen, Bildern und EinfiUlen, 



keit fihcr^cbcnen StQcice, die unter dem Ttitel: C. H. v. H. Deutsche üebersets- 
imgon Ulli] Gedichte za Breslau 1679. 8. erschienen and nftdiher oft, such mit 

vcr.uKlcrtein Titel, wicdrr anfiiplos^ wurden, bp^fohon ausser den in Anmerk. 4 
uuher bt^eichuetcn beiden UebcrseUungen (der Prolog zum Pastor tido ht von 
Lohenstein mdentscht) und den ndt prcisidschen l^nldtongen versehenen 28 
Heldenbricfen, die 14 Liebespsare (zum Theil unter erdichteten , von Neameister 
S. 53 und Jordeus 2, -151 f. erklärten Jsaineni imtrr einander wcrh-^eln. n<>vh aus 
geistlichen Oden, vermischten Gedichten, poetischen (irabschritteu, poetischen 
Geschicbtrcden, Hochzeits- und Begrähnisage^ehteo. Seine melsteD erotischen 
Stacke oder „Lustgedichte-, wie er sie nennt, Lieder, Sonette, lirlefe . Ik'schrei- 
Imn^en etc. hielt er „mit Fleiss zurück, um nicht mit diesen poetischen Kleinig- 
keiten zu ungleichem Urtheil Anlass zu geben**. Viele ändet mau in: Herrn 
T. Uofinannsiraldau und anderer Deutschen aaserlesenen und bisher nngedroektea 
Gedichten. Leip/cig 1695—1727. 7 Thle. S. (neu aufgelegt Krauklnrt und Leipzig 
1T:<4), einer Hlumenlese, von der die ersten Tlieile von B. Xeukirch. die folgenden 
von anderer Hand besorgt worden sind. Was darin Hofmanuswaldau zugeschrie- 
ben ist, trügt die UeberschrÜt G. EL ir. H. Doch dnif man sich auf diese Bs* 
aetehnunf nicht ftberall verlassen: verächiedene Gedichte, die damit versehen sind, 
celiören ihm gar nicht zu und sind ihm absichtlich untergeschoben, besonders in 
den vier letzten Theilen; von andern wu^üte schon Neukirch selbst nicht recht, 
ob sie echt w&ren, und sogar in denjenigen, deren Echthttt im Ganzen nicht be- 
tweifelt werden kann, ist wenigstens manches Kinselne von Neukirch abgeändert 
worden. Vgl. den Schluss seiner Vorrede zum ersten Theil und Hunolds Vurrc- 
den zu seinen theatralischen ticdichteu b, rwr. und zu der ailerneuesteu Art etc. 
b, 1, rw. 7) Vgl. das Vorwort zu den Heideabriefen. 



I 
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sofern er aus sioli flelbst «iiricht, und sie entbehrt aller Wahrheit § 205 
und Natur, wenn er sie in dem wechselseitigen Verhalten gescbicht- 
lit her Personen schildert. Der Unterschied zwischen ihm und Opits 
besteht hier hauptsächlich nur darin, dass wo dieser trocken, aber 

rein und unschuldig ist, er in einer viel ^eseliniei (ligern und blühen- 
dem Sprache, unter fortwährendem Haschen nach seltsamen Ver- 
gleichungen, figürlichen Ausdrücken, schmückenden Beiwörtern, 
Antithesen, Sentenzen und gezwungenen Scherz- und Witzreden, 
gemeiniglich leichtfertig und schlüpfrig ist und oft bis zur Frechheit 
schamlos wird*. Zu sinnlicher Belebung .und Individualisierang des 
DaifpesteUten kommt es dabei nicht; seinö Phantasie, so leidit es 
ihr wird, die Oegenstftnde ftusserlich mit sehinmiemden Farben zu 
übeiziehen, ist doch auch noch wenig oder gar nicht im Stande, sie 
von innen heraas zu gestalten, mit Seele zu erfüllen und in Be^ 
wegung zu setzen. Das Beste an diesen Gedichten bleibt daher ihre 
Äussere Form. HofraannswaUlau hat sich eher als irgend einer seiner 
Zeitgenossen die Kunst, in leichtem Fhi<s der Sprache und „mehr 
lieblich als ])r{ichtig"' zu schreiben, anzueignen verstanden': sie zeigt 
sich nicht l)lo.ss in den Heldenbriefen, für wek-hc zunächst er sie 
dem Ovid abzulernen suchte'", sondern eljcn so gut und zum Theil 
noch besser in den ttbrigeu weltlichen Sachen, namentlich in seinen, 
auch in ihrem metrischen Bau oft recht xierliohen und gefälligen 
Liedern", wdl er sich da weniger als anderwftrts von seinen ita- ^ 



8) Mehr noch als in den Heldenbriefen , weun mau die beideu letzten aus- 
tilmmt, die überaus anstössig sind, ist dioss dor I'iill in vielen Stücken , die erst 
liurch McukircU allgcmeia bekannt wurduu. Darum hielt er sich auch selbst zu- 
rQek, wihrend er in Betreff seiner Herolden meinte, dut weredn GeratlCh kenne 
oder keinini wolle, nichts Ungleiches daraus werde schliessen wollen. 9) 
Diess wunli' l>oreits im IT. Jahrhundert als ein Hauptverdieust Hofmannswaldaus 
hervorgehoben. Morbof, Unterricht S. 392, rühmt ihm zwar noch bloss nach, dass 
er eine sinn- und spmehieiehe SchreilMurt nach Art der itatiei^dien Im Dent- 
sehen gefuhrt und seine sehr zierlichen Ileldenbriefe. nach Art des Ovidii geschrie- 
ben, mit metupliorischen KediMisartcn nach der italienischen Weise durch und 
durch gewürzet liabe; Neukircb dagegen spricht sich a. a. 0- h, 3, rw.. dahin 
Ans, dnts H., obgleich Opitiens Sckoler, sicli dodi einen gans andern Weg als 
dieser and Gryphius erwählet, indem er sich an die Italiener gehalten and die 
liebUche Schreibart am ersten eingeführt habe. Zwar müsse er gestehen, daas 
sein btil zu Tragödien oder heroischen Gedichten sich nicht wühl schicken würde ; 
allein er habe sich auch an derf^ehen INnge niemals gemacht (Nenldreh wnsste 
also nichts von jenem epischen Werke H's), sondern seine meiste Kunst in ga- 
lanten und verliebten Materien angewandt, worinnen er sich auch so sinnreich 
erwiesen, dass man ihn biUig für den deutschen Ovidius prcü>uu mOge. 10) 
Vgl. die Vonrede au k's d.Uebera. u.Oed. b, 7, tw. f. 11) Schon Nenkirch 
stellte (a. a. 0.) die Liebeslieder unter allen Poi sion Ii s am höchsten: sie hätten 
ihm nicht aUein tiber alle deutsdieni MMidern auch Uber die meiateu aualaudischen 
Poeten den öitz erworben. 
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§ 205 lieniscben Mnsteni hat irre leiten lassen. — Zwar aneb nieht ohne 

ein bedeutendes poeüsdiea Talwt, aber bei weitem unselbständiger 
als die beiden andern war von diesen scblesischen Dichtern der 
dritte und jüng-ste, Daniel Caspar von Lohenstein. 1G35 zu 
Nimptsch geboren, besuchte er von seinem siebenten Jahre an das 
Magdaleuäum zu Breslau und vom sechzehnten die Universitäten 
Leipzig und Tübingen, reiste dann durch Deutschland, die Schweiz 
und die Niederlande, von wo er Uber Hamburg nach Breslau zurück- 
kehrte* Die Absicht aueb noeh Italien imd Frankreich za beBachen, 
muBste er, ala er nach dem ersten Lande schon unterwegs war, auf- 
geben. I>orch seine Yerbelratfanng mit einer reichen Erbin kam er 
in den Besitz mehrerer Ottter. 1666 wurde er Regierungsrath in 
^em schlesischen Fttrstenthum, später Mitglied des Breslauer Senats 
und zuletzt dessen erster Syndicus mit dem Titel eines kaiserlichen 
Raths. Auch er fdhrte, wie Hofmannswaldau, ein durchaus unbe- 
scholtenes Leben und stand in hoher Achtung bei allen, die ihn 
kannten. Seine amtlichen Geschäfte, die ihn vielfach in Anspruch 
nahmen, hinderten ihn doch nicht, sich fortwährend wissenschaftlich 
zu beschäftigen und sich einen ganz erstaunlichen Reichtbum von 
Kenntnissen, besonders in gesohiehtlleheii Dingen zu erwerben. Dabei 
fiuid er auch noch immer Zeit zum Dichten. Als er schon an sdn 
„Gicht- und Oeduldbette'' gefesselt war, schrieb er noch „nun Zeit- 
Yertreib nnd zur GemOthsbemhignng" an seinem Arminius, ja er 
arbeitete erst damals den gi-Gssem TheU dieses Werks von unge- 
heurem Umfange aus, starb aber vor dessen Vollendung im Jahre 
1683'^ In seinen Trauerspielen, deren erstes, Ibrahim Bassa, |er 
schon in seinem fünfzehnten Jahre zu Stande brachte , ahmte 
er zunächst Grjphius naeh*^, in seineu lyrischen und schildernden 



12) Nachdam er venehiedene seiner IHditoikgeii, beaonders Tmnersidde^ 
eist einzelii hatte dnioken lassen (vgl. unten beim Drama) , vcranstaltctp er rme 
Sammlung derselben, so weit er sie der Aufbcwahrong für würdig hielt, unter 
dem Titel: Trauer- uad Lu«tgedicbte. Breslau 16S0. 8. (öfter wiederholt, auch 
ab; O. C. L*b «ümiitiiclie gdtt- und wdtiiche Gedichte.. Leipcfg 1733. 'S.) 
Sie enthalt die Traiurspirlc (Iiis auf den Ibrahim Bassa), vcrschicdciu' u'rjvtliche 
und weltliche Gediciitc villi lyrischem, beschreibendem und didaktischem Charakter 
(zum Theil Gelcgeuhcitsstückc) und Hcroiden. Viele lyrische, beschreibende und 
didftktigfihft Sachen, damnter andi Ha in der Form der opitzischen Hymaeii, aber 
in dem Stil des Marino gedichtete ..Venus" hat Neukirch in seine Bhimenlese, 
jedoch auch nicht ohne Abänderungen im Kinzolncn, aufgenommen. Ergab auch 
den vVrminius heraus, Leipzig IbSU. 90. 2 Bde. 4., der von einer andern Ilaud zu 
Ende geflibrt war; tgl. weiter unten beimRoiDMi. Ueber Lohenitefai vgl. noch A. 
Passow, D. C. von Lob enstein. Programm des Meininger Gyninas lSo2. -1. 13) 
„Was in deutscher Sprache diese Art zn schreiben belanget, wirtl der Leser k it )it 
abnehmen, dass ich mir in einem und dem andern einen fürtreffhchen Laudämanu 
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14t 



Dichtungen und in der Heroide HofmauDSwaldau, dessen unbedingter § 205 
Bewunderer er war, dem nach seiner Meinung die deutsehe Sprache 
es zu danken habe, ,,das8 ihr Spanien mit seiner nachdenklichen, 
Welschland mit seiner scharfsinnigen, Frankreich mit seiner lieb- 
lichen Feder nicht mehr überleiten ist. Denn Oj)itz that es den 
Alten und Ausländern narli, unser Ilr. v. H. aber zuvor"". Von 
Natur ernster als dieser, und darin Gryphius verwandter, dass er iu 
seinen Werken viel mehr das Erhabene und Ersehflttemde, als das 
Gefällige und Anmuthige m erreiehen sucbte, itand er wiederum 
Hoimannswaldaa in sofern nftber, dass er bdm Diehten niebt einem 
gemflthlieben und sitfUeben Drange folgte, sondern es nur als eine 
anständige Nebenbesebiftigang betrieb, bei der es vornehmlich dar- 
auf abgesehen war, eine weitschicbtige Gelehrsamkeit unter Formen, 
wie sie die Zeit .'ins])rachen, an den Mann zu bringen und vielleicht 
Andern damit zu nützen. Von den lyrischen Gedichten, die er unter 
der Ueberschrift „Blumen" in die Sammlung seiner Werke aufnahm, 
sagt er selbst in der Vorrede (vom Jahre 18G0), seine wichtigen 
(xeschäfte hätten ihn dergleichen Poesien nur immer als blosse 
Nebendinge, als einen erleichternden Zeitrertielb, niebt aber als 
eine besebwerliehe Bemttbnng betraebten und bebandeln lassen, 
niemals babe er y,Ton der Dtebterknntt dn Handwerk gemaebti 
noeb weniger davon Aufentbalt oder Gewinn zu suchen Ton Ndthen 
gehabt". Und Neukirch versichert in dem Vorbericht zum ersten 
Tbeil des Arminius, Lohenstein sei niemals bei seinen Lebzeiten 
gesonnen gewesen, diese Geschichte durch den Druck ans Tages- 
licht zu stellen, weil er sie, wie alle seine Sachen, nie für etwa« 
geachtet, was der Welt mitzutheilen würdig wäre. Am stärksten 
und augenscheinlichsten tritt das Bestreben, „die Weiahoit und ernste 
Wisseoschafteu" zum Kern der Dichtung zu machen", iu seinem 
grossen Heldenroman Arminius beryor". Anf. diese Gattung, worin 
er aueb sebon mebrere bertlbmt gewordene Vorgänger in Deutseb« 



an einem Wegweiser lU haben mich nicht gescbttmet, der hierinnen die Bahn ge- 
Inrocheii etc.** Vorrede ram Ibrafaim Bassa. 14) Lobiede auf H. in den 

spätem Ausgaben von H's d. Ucliers. u. Gedichten (Ausg. von 1710. H, 2); vgL 
auch in den llyaciuthea die letzton Seiten des Gedichts an B. F. t. Logau. 
15) „Nichts anders ab dichten können, ist eben so riel als tm Kleid allein von 
Spltsen tragen. Die Weisheit und ernste Wissenschaften mQssen der Grund, 
jenes der Ausputz sein, wenn ein gelehrter Mann einer korintliischen Säule glei- 
chen soll." Lobrede auf Hofmannswaldau H. 3 vw. 16) V'gl. Keukirch 
a. a. 0. und Assmauns y. Abschatz Ehreugedicht vor dem ersten "nieil des Ar- 
minius, wo diesem Roman nachgesagt wird, dass was sonst MOh und Fleiss aus 
hiindert Büchern suche, hier als ein Begriff mit Lust und Nutz gefunden werde. 
Wie sehr er auch anderwärts darauf ausgegangen ist, sich die Früchte seiner 
Beleaenheit und seines Sammelfleisses zu Nutze zu macheu, ergeben die Anmer- 
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142 V. Von Anfang des XVU bis zum zweiten Viertel des XVIII Jalirhunderls. 

§ 205 land gehabt hatte, die er aber dnreh den Beicbthum der mit geschieht- 
liebem Gebalt angefflUten Erfindungen zu Übertreffen taebte und in 
der Kunst der Darstellung wirkHcb übertraf, warf er sieb erst m 

seinen letzten Lebensjahren. Als Tragiker theilte er nicht allein 
alle Fehler und Verirrungen mit Grypbius; er bat ihn darin 
noch bei weitem überboten, ohne ihm in seinen Tugenden auch nur 
nahe jrekoiiiinen zu sein. Als lyrischer und schildernder Dichter 
hielt er sich zwar freier als Hofmannswaldau von dem Leichtfertigen, 
Lüsternen und üeppigen, aber dafür sank er liier sowohl, wie in 
seinen Trauerspielen desto häutiger zum Hohen und Hässlicheu herab, 
und gefiel sich in der Vorfttbrung und Ausmalung des Sebmutadgett, 
Ekelhaften und geradezu Absobeuliehen*^ Er war aueb derjenige, 
der dem falschen Wortpnmk und dem Schwulst der neuem Italiener 
aas der Schule des Marino denen bereits einige Sltere IKchteri 
unter ihnen Weckherlin sich sehr bemeiklieb zugeneigt hatten, 
vollen Eingang in die deutsche Gelehrtenpoesie verschaffte und da- 
mit deren Unnatur auf die ausserste Spitze trieb, daher seit der 
Zeit, wo man antieng die Verirrungen der neuem Schlesier einzu- 
sehen, der Ausdruck „lohensteinischer Schwulst" sjtrichwörtlicb wurde. 
In der Behandlung der poetischen Sprache und der metrischen Form 
blieb er hinter Gryphius und Hofmaunswaldau weit zurück^; viel 
besser gelaug ihm, wo er nicht seiner Neigung zum Schwulst zu sehr 
nachgab, die deutsche Prosa: sein Arminius, der unter allen seinen 
Werken auch die meiste und die unbeeehrftnkteste Bewunderung 
erregt bat, ist stellenweise Tortrefflicb gesehrieben und zeigt, dass 
Lohenstein eine noch viel entschiednere Anlage cum Gesebieht- 
schreiber als zum Dichter besass**. 



kungpn zu il' n Traucrspirlcn und illc Citatp unter dem Text seiner „Geistlichen 
Gedanken über das 53. Kapitel des Propheten fisaias". 17) Hauptbelege 

dasn Bind in dem Ibnibim Sidtui, der Epieharis, der Agrippina and der Rede 
der Maria Coronelia zu tiiuleii. 18) Od>. 1&69 zu Neapel, gest daselbft 

1625; vgl. über ihn Houterwek 2, 3S«) iF. 19) Vgl. Hüptnor. Weckherlins 

Oden S. 26. 20) Sprach- und Vershärten in Loheuateins Gedichten, dabei 
DankeHieit der Schreibet nnd sn viel Efaradschung von Gelehrsamkeit mochCea 
schon seine Bewnnderor nicht abläugnen; sie entschuldigten clit so Mangel aber 
nn i-t (hitnif. dass os ihm an Zoit ^'ef'chlt, seine SaduMi „auszuputzen". Vgl. Neu- 
kirchs Vorrede zu H. v. Uoimaunswaldau etc. h, 6, vw-, Ii. Feind, von dem Tem- 
perament etc. 5$ f. nnd den Vorredner zn Morhoft ünterrleht (Aoag. von 1700) 
Bl. 7. Hunold meinte (Vorrede zur All?rn( iiostcn Art etc. Bl. 0, vw.>, Lohen- 
Steins castalischor Brunnen würde besser und ungcliinderter fliegsen, wenn 6f 
nicht zwischen so vielen Perlen und Corallenstauden durchrieseln mUsste. 
21) Vgl. dst Urthca MoKS MeadebBohot üb den BOet» die oeuMle LUamtor 
betreffend, Br. 31S (auch bei Jdrdena 3, 451 ff.). 
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§ 200. 

Wie gut Hofmannswaldau und Lobenstein den Ton trafen, den 
man damals in Deutschland zu hüren wünschte, beweist der unge- 
messenc Beifall, don ilirc Werke fanden, und die Zahl ihrer Ver- 
ehrer und Nachalniicr. Huehners Behauptung:, dass die deutsche 
Dichtkunst nirlit höher stcijren knunte, als bis wohin Opitz sie jre- 
fOhrt', .schien nun durch sie widerlejrt zu sein. Was Loheustein 
seinem [Uteru Freunde uachgeiulimt hatte, Opitz wäre durch ihn 
wdt IlbertiDffen worden', wurde von Andern auf ihn lelbst ange- 
wandt, ja man glaubte in ihm Alles beisammen sn finden, was sieh 
in Opitz, Giyphius and Hofinannswaldan nur einzeln gezeigt hatte, 
und dazu noeh viele neue, ihm ganz eigenthttmliehe Yorzflge. „Er 
hatf sagt Neukirch', nicht allein von Opitz die heroische, von Gry- 
phius die bewegliche und von Hofmannswaldau die liebliche Art 
auLrenomraen, sondern auch viel Neues hinzu^retlian und absonderlich 
in Sententien, Gleichnissen und hnhen Ertindunjren sich höchst ^'lllck- 
lich erwiesen" u. s. w. Diese Ansicht Ijehielt im Allfremeinen ihre 
Geltung bis zu der Zeit, wo die ►Schweizer und Gottsched sie iu 
ihren kritischen Schriften zu bekäuii)fen uuücugeu'. Die grosse 
Hasse der Dichtenden huldigte Hofinannswaldau und Lofaenstein als 
den unflbertreffUehen Mustern in der Lyrik, im Drama und im Roman. 
In allen poetischen Haupt- und Nebengattungen suchte man ihre 
Manieren, ihre Sprache, ihren Stil nachzuahmen, zumal in Schlesien', 



9 1) In dem Briefe liucliucrs, wuriu er Üpitseu für „das Lob des 

Eriegsgottes** dsnkt, hetsst es (vgl. Opitzens Gedichte in der Ausg. der Schweizer 
S. idit): Non potcrit asceudere lütius Musa patria, et neceste est, ut acijuicscat 
CO fiistii;io. quo tu cnllocasf i, 2) Vgl. § 205, 14. 3) Vorretlo zu (Ks 

lUrrii V. llofmaniibwaldau etc. Ged. b, 4, tw. 4) Vgl. u. a. ausser dem 

§ lon, uj angefahrten Gedichte Assmanns T. AbseliatB (anehin denen poetUebert. 
ti. Ged. 2, 4" ff.) Chr. Gryphias, poet. Wälder (Ausg. vou 1707) S. 27Sff. u. 302 ff. , 
(dort wird Hofmannswaldau doch nur über (inarini, Marino, Loredano etc., hier 
aber Lobenstein nicht bloss über Sencca und Curneillc, sondern selbst über 
AescbyluB und Sophokles gestellt); H. Mublpforths Epicedia 8. 4!) ff.; Morhof, 
IT^^eriäit a sei £; Nemncister« Bpeeimen S. 62ff.: es f. und B. Feind, von dem 
TeiBpfniment etc. S 40 f. Sagte doch auch Thomasius , der in .seinen Mouats- 
gesprächen (1690, 2. Halbj. S. 667) kein Buch der Welt wusste, darinnen er so 
fiel Gelehrsamkeit beisammen angetroffen , als in dem lohensteinscben Arminius, 
In Minen kleinen deutschen Schriften (Ausg. von 1707) S. 4&3: „Unasr Lohenstoin 
und unser Hofmannswaldau können sechs Vir</iHis don Kopf bieten " 5) Die 
Schlesier bildeten zu dieser Zeit sich und Andern ein, dass sie vor allen übrigen 
Deutschen zum Dichten berufen wären. Lobeostein sagte schon (Vorrede sn den 
Blumen), der scUetitche Himmel, oder er irisse nicht wat fBr'ein Gebt, flOsae 
Bcinon Landsleutcn vor AndcrB einen Trieb zum Dichten ein. V^.HlUI0ld, The»- 
tral. Gedichte S. 100 f. und Günthers Gedichte S. 785. 



144 V. Ton Anfang d« XYII bii mm xiMten Viertel des XVm Jahrhunderts. 



§206 und die Meinung, das Dichten sei nur als ein Ncbenwerk", oder um 
gewisser ausserliclicn Zwecke willen zu betreiben, setzte sich immer 
fester. W»> iil.so niclit Hoffostc und Vorfälle im amtliehen und haus- 
liehen Leben von Freunden und Bekannten zur Geleireulieitspoesie 
aufforderten, die eher im Zu- als Abnehmen war, dichtete niaii ent- 
weder bloss zu eigener Er^ötzung und zu Anderer Untcrlialtung, 
oder hielt sich mehr auf dem Wege Lobensteins, der darin der 
opitzischen Richtung treuer geblieben war als Hofinannswaldau, und 
benutzte poetische Erfindungen als ein Mittel, allerlei WissenswQr- 
diges Andern nftber zu bringen und mundgerecht zu machen. ~ 
Indessen gelangten die Ansiehten, der Geist und die Kunstmanier 
der zweiten schlesischen Schule während der andern Hälfte dieses 
Zeitraums keineswegs zu einer so unbeschränkten Herrschaft, dass 
nicht schon frühzeitig davon nach verschiedenen Seiten hin abge- 
wichen und danüt die Wendung vorbereitet worden wäre, die in 
dem liange der poetisehen Literatur seit den Zwanzigern des acht- 
zehnten Jahrhunderts eintrat. Denn abgesehen davon, dass sich die 
geistliche Dichtung im Ganzen nie so weit verirrte, wie die welt- 
liche, sich Die so um allen höhern Gehalt brachte und sich namentlich 
im eigentlicben Eirchenliede immer eine lebendige und gesunde 
Triebkraft bewahrte; so kOndlgte sich auch bald und mit der Zeit 
durch immer deutlichere Anzeichen bei den Dichtem hier und da 
der Zug an, in ihren weltlichen Sachen von dem gespreizten, hoch- 
trabenden und gedunsenen Kunststil Lohensteins und von der affec- 
tierten und witzelnden Manier Hofmannswaldau's zur Natur, Einfalt 
und Wahrheit, von der Bearbeitung weit hergeholter und darum 
vornehm scheinender Stoffe und dem Auskramen einer todten Ge- 
lehrsamkeit zur Darstellung von allgemeinen und besondern Verhält- 
nis-scn der Gegenwart, von Charakteren und Handlungen, wie sie 
im wirklichen Leben vorkamen, einzulenken und bei dem Nachahmen 
fremder Muster von den schlechten italienischen zu reinem und 
edlem bei andern Yölkem flberzugehen. Der An&ng 'dazu geschah, 
und zwar .schon seit dem Ende der sechziger Jahre, also selbst noch 
bei Lebzeiten der beiden Häupter der neuem Schule, in den Wethen 
Yon Christian Weiset Ohne jenen Männern irgendwie geradezu 
entgegenzutreten, ja mit ihnen völlig darin ubereinstimmend, dass er, 



b) S. Kahlcrt, Schlesiens Anthcil etc. S. 78; Gervinus 3, 4M. 7) Die 

..überflüssigen Gedanken <1( r (rrünondcn .lugcud'*, worin Woise scbon in seiner vol- 
len EigoithUmlichkcit, besuuders Lyriker und aucli ak Dramatiker eracheint, 
kHnen 1668 m Leipzig in 8. heran«: die ente AbtheOnng enchien bereite 1662 
oder 1663, ab Weise noch in Leipzig studierte and dann m einen sweiten Druck 
mit der hinzugekommenen andern AbtheUong 166S (vgl. MBUecs und Fönten 
Bibliothek U, S. LU). 
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wie bereits an dner andern Stelle (§ 187) erwihnt wurde, die Poesie § 206 
zu seiner Zeit nur als eine Nebenbeschftftiguug angesehen und be- 
trieben wissen wollte*, trachtete er doch von Anbeginn seiner sehrifl- 
stellerisehen Laufbahn bis zuletzt in allen poetischen Gattungen, die 

er Obte, in der Lyrik, im Roman and im Schauspiel, vor allem 
Andern dahin, „die Sachen also vorzubringen, wie sie naturell 
und ungezwungen sind"", und suchte diesem obersten Grundsatz, 
nach dem er selbst verfuhr, durch seine milndliclie Lehre sowohl, 
wie durch theoretische Schriften, so weit wie möglich auch bei 
Andern Eingang zu verschaffen. Seine ganze Richtung hatte etwas 
Volksmäösiges, um so mehr, als er sich in seineu Werken von allem 
Pranken mit Gelehrsamkeit frei au halten suchte und sich eigentlich 
an keine andern Muster, als an die Katar anschliessen wollte. Dass 
seine ^Hrksamkeit manches Gute zur Folge hatte, darf nicht in Ab- 
rede gestellt werden. Allein sie hatte auch ihre starke Schattenseite. 
Weise versah es darin, dass er echte Natur zu finden meinte, wo 
ihm bloss das gemein Natürliche vorlag; er verkannte das wahre 
Wesen der dichterischen Erfindung und übcrliaupt den innoi-lichen 
Unterschied zwischen poetischer und pro^iaischer Darstellung, z\Yischen 
einem Gedicht und einer Rede, und setzte demnach auch das Un- 
gezwungene der Schreibart in das Wiedergehen der ganz gewöhn- 
lichen Sprechweise'"; endlieh nahm er es, weil er zu viel und zu 
vielerlei schrieb und dab^ hauptsächlich nur praktische Zwecke im 
Auge hatte, mit dem Dichten und Schreiben zu leicht. Diess macht 
ihm schon Wemicke zum Vorwurf**: er vergleicht Weise mit einem 



8) Auch diess schon 1G6S. Denn ia dner der Vorreden zu den späteru Aus- 
gaben des angeführten Bachs «klftit er dessen Titel, well er mbsverstenden wor- 
den, dahin, dass „Uehertiüssige Gcdankr-n solche bcissen. dio man bei nifissigeii 
Nebenstundcu als eiuen zulässigen Zeitvertreib zu fuhren ptiegt''; und in den 
Versen, womit er einst ein CoUegium Poeticam zu WeUsenfels schloss (der grftnen 
Jopod aothwend. Oedankea, 8. 433), schirfte er seinen Zahorem dn, dass tie 
tStift Poesie nur der Zucker sein solle, den man auf denSsft der andern Kfiuste 
streuen müsse. Vgl. noch Palm, Chr. Weise S S f. 9) Vtfl dio Vorrede 

zur zweiten AbtheUuag der „Ueberflassigen Gedanken". Daher getiel ihm auch 
▼on den debttchen Dichtem, unter denen er kebni fand, den er den grossen 
Meistern des Alterthuras hätte gleich stellen können (siehe § 187, 22), noch immer 
Opitz am besten. Diess erhellt besonders aus einer Stelle in ..der grünen Jugend 
nothwend. Gedanken'' S. 304 f., wo er von den zierlichen Redensarten handelt 
«ad jungen LMiten , die sieh davon «Inen TorrMh aneigneB wtMtnk^ emtrfldiH, 

gute Verse zu lesen. Ilirr wollte er keinen vor Aiulern loben, nurli keinen ver- 
achten. Nur diess werde sich niemand lassen leid sein, wenn er sage: Herr Opitz 
habe noch nicht seines Gleichen gehabt. 10) Vgl. § 193, S. 78. und Palm 

8. • f. Uobor den sehAdlielien Blnllass Wefie*s auf die dichterische Sprache liew 
sich schon eine IT2'> anonym erschienene Schrift aus; tgl. Palm S. 12, Anm. |. 
11) Poet Vcräurhe etc. Ö. 112, Anmerk. 

R«b«rst«ia, Urundrus. 6. Aufl. IL 10 
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140 V. You Aiilang Utb W ii znm zvs citcu Viertel det XViU JaLrliunderts. 

§206 Flu88| der wegen Beines schnellen und ungewissen Laufs so Tiel 
Sehlamm und Unflath mit sieb ftthre, dass man den goldnen Sand 

desselben nidit erkennen könne; er hätte wegen seincR g:esohicktcn 
Kopfes und seiner artigen Einfalle viel Gutes in der deutscben Sprache 
stiften können, wenn er sich auf was Gewisses gelegt und dasselbe 
auszuarbeiten sieb Zeit genommen hätte Daher wurde er, bei 
nnverkennbnren Anlaireu zum heitern, launigen Liede, zum Lustspiel 
und zum satirischen Roman, wie in seinen Lcliibiichern, si» auch in 
seinen eigenen Erliuduugeu nur zu häutig platt, seicht und wässerig, 
und je grösser das Ansebn war, zu dem er allmfthltg gelangte '^ je 
mehr sich der Kreis seiner Anhftnger, deren keiner ihm an Talenten 
gleich kam, erweiterte, desto tiefer drangen gegen den Ausgang des 
siebzehnten Jahrhunderts hin alle Fehler seines GesehihackB und 
seiner Manier in die poetische Literatur ein. Das Schlimmste aber 
war, dass zwischen seiner Art, Sachen und Formen zu behandeln, 
und der hofmannawaldau-löhensteinsohen ^)i(•llt^\ eise eine Art von 
Ausgleichung und Verschmelzung veisucht wurde. Diess drückte 
die deutsche Dichtung so tief herab, dass sie, zumal unter den 
Händen einiger Viclsclireiber " aus den letzten Jahrzehnten dieses 
Zeitraums, nichts weiter als ein ganz rohes, gemeines und nichts- 
würdiges Spielwerk oder Erwerbsmittel geworden zu sein schien. — 
Auf dnem andern Wege als Weise entfernte sich Friedrieh Rudolf 
Ludwig Canitz** von den Dichtem der zweiten sehleaischen 



1'2) K.iiiPn andorn Felder. da>^s or tiamlicli .. etwas srlunut/icr 7.n rod< n koin 
Bcdeukeu trage", rügt Leibnitz an ihm (Lnvorgrcili. Gcdaukeit § 112), wiewohl er 
Om ebrigens scbfttst nnd anter die nnnreichen deutachen ScribentiD rechnet 
Leibnitz mhst hier freilich mit französischem Ha^äsfabe; aber Hecht hat er 
doch. Zur Hrurtheilung der Sittenrustände jener Zeit lictViii indess diese zwei- 
deutigen und schmutzigen Reden in W eise's Schritten in sofern einen sehr be- 
aehteniwerthen Beitrag, ala sie h&ufig in den Schanipielen vorkomaien, die von 
der zittaniachen Scholjiqpend anter ibrea Bectore Leitnng aofgefUirt wurden. 
13) Was seine Anhänger aus ihm machten. Vann man vornehmllHi ans Neumoister. 
a.a.O. S. llu und 7(> ersehen. Moch 1724 konnte Weichuiaun (Vurrcde zarostels 
WitteUnd, Bi. 3, rw.) von einer gewiiaai poetiachen Secte sprechen, die Wdie 
▼or allen andern Poeton den Vorrag gab. 14) Unter ihnen ist Hunold der 

bekannteste, von dem bald mehr zn erwähnen sein wird (vgl. auch § l''", S jl) 

15j (jeb. zu Berlin, gieug in seinem 17. Jahre aut die Leidener, später 
aof die Leipziger Dmrenitat und 1675 auf Reiaen nach Italien, Frankreich, Eng- 
land und den Niederlanden. Nadi aeiner Rückkehr (IU'7) wurde er vom grosaeo 
Kurfürsten zum Kammerjtinker ernannt, dann zn einer AmtRhauptmannsstellc nnd 
16SI zum Hot- und Legatiousrath befördert. Von dieser Zeit an befand er sich 
HA toii diplomatischen Sendungen. Er rQckCe nach nnd nach aum wirklichen 
Geheimenruth hinauf, wurde u;9^ vom Kaiser zum ReSchsfreiberrn erhoben md 
starb H>9H in seiner Vaterstadt. Das älteste seiner uns erhaltenen Gedichte ge- 
hört dem Jahr 1074 an. Sein Leben ist beschrieben von J. U< König vor dessen 
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Schule. Die Hüuj)tcr derselben hielt zwar auch er noch hoch der § 20ft 
Ton ihnen ausgegangenen Manier aber und dem Treiben ihres An- 
liangs blieb er von Anfang fremd, und später spraob er sich in einer 
seiner Satiren" entsebieden mimbilligend darttber aus. SorgfUtig 
erzogen, anf sdnen Reisen in fremde Lftnder Überall in die vor- 
nehmste Gesellschaft eingeführt, dann vermöge seiner amtlichen 
Stellung zum Berliner Hofe in einem beständigen Verkehr mit 
Fürsten und Diplomaten, hatte er sich schon in seiner Jugend mit 
der französischen Sprache und Literatur vertraut gemacht, nachher 
die glänzendste Seite der französischen Bildung in Paris selbst kennen 
gelernt und sich ganz in die Sitte und den Ton des besseni Theils 
der damaligen vornehmen und feinen Welt eingewöhnt. So nahm 
er sich auch als Dichter vorzugsweise die Franzosen aus dem Zeit- 
alter Ludwigs XIV und unter diesen wieder zumeist. Boilean zum 
Vorbilde'*. Wie Opitz, mit dem er anob in der ganzen innem Art 
und Besebaffenbeit seiner Poesie viel Verwandtes hatte, stand er in 
Hinsiebt der Anlage zur Dichtkunst sicberlich manchem seiner Zeit- 
genossen und unmittelbaren Vorgänger nach; auch fehlt es seinen, 
grösstentheils aus geistlichen Liedern und didaktischen Stücken be- 
8tehen<lpn Werken, unter weldieii die Satiren " noch am ersten her- 
vorgehoben zu werden verdienen, obwohl eine grosse Trauerode über 
den Tod seiner Gattin fast noch mehr Bewunderer gefunden hat, , 
an aller Eigenthümlichkeit der Erfindung, und der Kreis, in dem 



Ausg. von Canitzrns Gediclitc n und von Varnhagen v. Ense im 4. Bde. der 1)io- 
graiihisrhon Denkmale; über ihn als I>irhter vgl. Jacobs in den Nachträgen zu 
Sulzers Ailgcm. Theorie der scLöucu Kduste 3, 2,4 4b fl. Der Aufsatz im Weimar. 
Jahrb. 4, 31—43 »etzt ihn doch wobl etwas m tief. 16) Indem er in der 

dritten Satire, „Von derPoeeie", über den Verfall der deutscheu Dichtkunst klagt 
und auf eine bessere Zeit zurückw eist, stellt er beide neben Opitz (nach der Aus- 
gabe von 1734, S. 23^): „Durch Opitz stillen Bach gchnwir mit trocknen Füssen ; 
wo sieht man Hofinanns Bmnn und LohnsteiDsStrfltaflfliessen?** 17) Es 
die cUcn an^'f fülirte Besonders lässt sich Canitz darin gegen die feilen und 
schmeichlerischen Lohn- und Gelegenheitspoeten seiner Zeit aus, dann aber auch 
g^en die Unnatur, den Schwulst, die Llebcrtreibungen und das Ausschreiben 
frensder Sachen, was Alles an der Tagesoidsvim sei. Dass er, wie Genrinos 
(3^, 4$2) meint, es ganz offen mit dem Homanschreiber Joachim Meier (geb. 1661, 
gest. 17:i2; vgl. Neumeister S. «T; Jöcher 3, :<69) zu thun habe, muss ich be- 
zweifeln. Unter dem S. 236 geradezu genannten und S. 238 durch den Reim 
deotlich genug beaeichneteD Ibjer ich^t ein ganz anderer Mann verst an den 
zu sein. 18) Bereits im Jahre 1676 schrieb er von Lyon aus seinem Fretind 
Zapfe, als er ihn aufforderte nach Frankreich zu kommen (S. 20^): „Lass Vers 
und Lieder uns hier in die Wette schreiben, hier wo Vernunft und Reim gern 
bei einander steht** • 19) Eine darunter, die nenata, ist blosse Bcaibeitoag 
einer bekannten Fabd, mehrere andere sind Uebersetznngcn ans dem f Atftnittbtn 
md Franzteiachen. 

10* 
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148 y. Ton Anfang des XVU bis xam zweiten Ytertel dit XTIII Jalirkanderte. 

§206 sie sich bewegen , ist eben so am an neuen Gedanken, als an 
poetischem Leben. Allein was ihnen an innerm Gehalt abgeht, wird 
gewissermassen durch die Güte der Form und durch den anständigen 
Ton ersetzt, in dem sie freschrieben sind. Canitz hielt, wie im 
Wandel, so auch im Dichten Schmutz und Gemeinheit durchaus fern 
von 8ich und war der erste Deutsche, der von jenen neuern Fran- 
zosen prelernt hatte, sich in einer ^e))ildeten und gehalteneu. wenn 
auch etwas schwuuglosen Sprache und in eiucui reinen, leichten 
StU mit Kkrheit, Bestimmtheit nnd selbst mit Anmnth ansmdfaekeii. 
Deshalb wird er immer mOssen den BÜUmem beigeifthU weiden, die 
SU der Zeit, wo die neuem Sehlener und die Anhänger Weise's moh 
in die Herrschaft Aber die poetische liteiatnr theilten, einen bessern 
und geläatertern Geschmack und eine reinere und edlere Dichtweise 
verbreiteten. Bei seinen Lebzeiten konnte sein Beispiel noch nicht 
^iel weiter wirken als auf den kleinen Kreis seiner Freunde und 
Bekannten, die sich mit Poesie beschäftigen, weil er seine Gediclitc, 
die auch er meist nur zu eigener Aufheiterunjjr und Gemlithsergützun«; 
abfasste. niemals veröffentlichen wullte*". Erst als sein poetischer 
Nachlass i^esammelt worden und im Druck erschienen war*', fleug 
sein Einfluss auf die dentsehe Diehterwelt an in der Literatur be- 
merklicher SU werden". 

$ 207. 

Der erste unter den zu grusserm Ansehn gelangenden Dichtern, 
der sich von dem hofmannswaldauischen Geschmack, dem er an- 
fänglich gehuldigt hatte, abkehrte und iu den Weg einlenkte, auf 
dem ihm sein Freund Canitz vorangieug, war Johann von Besser. 
Geboren 1 054 zu Fraueuburg in Kurland, studierte er in Königsberg 
und begleitete dann als Hofmeister einen jungen adeligen Lands- 



20) Vgl. Königs iirurn Vorbericht, S LXII. 21) Die erste Ausu;abe 

wurde, ohne dass der \ oriassrr der darin eutlialteueu Sacheu genannt war. luUfr 
dem Titel: ,,Nebea8tundeu imtersclücdener Gedichte'^, mit der Erlauboiss vou 
Csnitiens Bcliwagw (von Caostdii) durch den bekaimteii Jotcb. Lsai^ beioigt 
und erschien zu Berlin ITOo ^ (bis l"l'.> achtmal wiederholt, die letzte Auflage 
mit Canitzens Njuneni. Vollständiger und sorgfältiger war die Ausgabe J. U. Kuuigä : 
„Des Frhm. vou Canitz Gedichte" etc. Berlin uud Leipzig 1727. 8. (mehrmals 
an^Sdeftt solalst ITSS.) Gottsched tvsr mit ihr venigsr snfrledMi «1b mit der 
ersten: er sagte König nach, dass er nianrlips . was bei Lange unverstümmelt 
stünde, verändert und verschlechtert uud eigentlich das Beste an seiner Arbeit 
einem Andern zu dankeu gehabt habe. (Vgl. deutsche Sprachk S. IU7 ; 432 und 
den neuen BAehenasl 4, 441 f.) Eine 8. Anig. liess Bödmet in ZQrieh 1737. g. 
dnicke'i. 22) Mit welcJiein Beifall Canitzens Gedichte aufgenommen wurden, 
beweisen schon die vielen Drucke aus den beiden ersten Zehnteln des 18. Jfthr» 
hunderte. 
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mann nach Leipzig. Hier wurden beide ohne ihre Sebald in Hftndel § 207 
▼erwiekelt, die den gewaltsamen Tod des jungen Edelmanns zur 
Folge hatten und Bessern seihst in eine langdauerode Untersnehnng 
lo^^en. Als endlioh die Entseheidang der Suche für ihn günstig aus- 
gefallen war, bewogen ihn andere Unannehmlichkeiten, in die er 
unterdess gerathen, T.eipzig 1(380 zu verlassen und sein GIflck in 
Berlin zu si^phen. Dem grossen Kurfürsten empfohlen, erhielt er 
daselbst auch bald eine Anstellung im Hof- und Staatsdienst. Eine 
diplomatische Sendung nach London gab ihm Gelegenheit, das dortige 
Hofceremoniel in seiner ganzen Pracht kennen zu lernen: diess 
wafd für ihn Veranlassung, sich mit Eifer auf das Studium des 
Oeremonienwesens zu legen. Daher ernannte ihn später Kniftlrst 
Friedrich III zu seinem Ceremonienmeister und zuletzt, als er sieh 
die Königskrone aufjBieselzt hatte, zum Oberceremonienmeister. In- 
zwischen hatte er ihn auch in den Adelstand erhoben. Gleich nach 
Friedrichs Tode war es aber mit Bessere Glttck in Berlin zu Ende : 
er wurde aus dem Dienste entlassen und war nun ohne Amt und 
Besoldung bis zum Jahre 1717, wo er eine seiner frühern ähnliche 
Stellung, mit dem Titel eines geheimen Kriegsraths, am Dresdner 
Hofe erhielt. Er starb zu Dresden 1720. Seine „Schriften in ge- 
bundener und ungebundener Rede'', bestehen, sofern sie nicht aus 
seiner Jugend herrühren, meistens in höfischen Preis- und Gelegen- 
heitbgediehten und in ansfBhrliohen Besehreibnngen von Hoffeierlieh- 
keiten*. Trotz seiner Gesehmaeksnmwandlung ▼ennied aber Besser - 
es doeh, mit der zweiten schlesisohen Sehnle dffenflich zu brechen. 
Dagegen sprach Christian Gryphius*, der Sltesto Sohn von 
Andreas Gryphius, früher ebenfalls Bewunderer, wenn auch nicht 
Nachahmer Hofmannswaldau's und Lohensteins', nachher ein An- 
hänger Weise's*, seiAC Unzufriedenheit mit dem in jener Schule 



§ 207. 1) Sie erschienen zu Lcipziii ITH. S. und wurden mehrmals auf- 
gelegt; die vollständigste Sammlmig, mit Bessers Leben (das auch Varnhagen 
Y. tee a. m. 0. bMchrfeben hat), von J. ü. XOnig besorgt, Leipzig 173S. 8. 
Seine verliebten Jugendgedichte im hofiauumswsldauischeu Geschmack, die nicht 
auch diesen Ausgaben einverleibt sind, mnss man in Noukirchs Sammlung auf- 
suchen; vgl. Königs neuen Vorbehebt, S. XXVII, wo auch S. Xlil ff. nachge- 
wiesen ist, ndt welelier Bewunderang and welchem EtetsOcIien Bemen OedIcMe, 
so leer sie an echter Poesie waren, zu ihrer Zeit aufgenommen wurden. 2) 
Geb. 1649 zu Fraustadt, seit 1R74 Professur am Elisabeth-Gymnasium zu Breslau 
und seit l6bH Kector des dortigen Magdalenaums, gest. 1706. Was er von seinen 
Gedichten fftr die YerMienfliehiuig bestimmte (der Meihnah] nach geiafUehe Sachen 
und Odegenheitspoesien) sammelte er unter dem Titel: Poetische Wälder. Sie 
erschienen zu Frankfurt und Leipzig 169S. und in zwei neuen Auflagen. 
3) Vgl. die von ihm § 2u6, 4 aDgeführten Stücke. 4) Wie hocbi angesehen 
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§ 207 herrBchenden GeUte und mit ihren auslftndiscben Mustern entschie- 
den aus. „Tcb weiss wohl, sagt er n. a. in der Vorrede zu den 
poetiscben W&ldemi dasa viele unserer Landsleute den heutigen 
Welsehen und Spaniern unzeitig nachäffen und sich mit ihren nicht 
selten merklich absdiicssendcn Farben ausj)iitzen. Wenn aber die 
clirliclien Leute ja nicht, wie es doch wohl sein sollte, bei den alten 
Griechen und Romern in die Schule geben und von^ ihnen etwas 
lernen möchten, so würde doch zum wenigsten gar wohl getban 
sein, wenn sie die reine und zugleich hohe Sehreibens- Art, derer 
tich die Welschen im rergangenen Jahrhundert und noch jetzt die 
Fransosen bedienen, etwas mehr in Acht nfthmen und yielmehr den 
rechten Verstand einer Sache, als zwar köstlich lautende, aber viel- 
I mal wenig oder nichts bedeutende Worte und den hieraus ent- 
springenden Misch ni a.scb , welchen man in Frankreich Galimatias 
und Phübus zu heisseu pfleget, beliebten." Das Beispiel eines 
eiL^eiitliclien und geradezu erklärten Abfalles von der Schule gaben 
ziemlich um dieselbe Zeit zwei jüngere Dichter, die sich ztigleicb in 
der ästhetischen Kritik versuchten. Der eine war Ben jamiu Neu- 
kireh. Geboren lOti.') zu Reinkc (oder Ronikei, einem Dorfe im 
Glogauischen , studierte er zuerst in Frankfurt, später in Halle und 
zuletzt in Leipzig, wo er Lohensteins Arminius herausgab. Der 
Sachwalterschaft I welcher er sich darauf in Breslau widmete, bald 
Qberdrflssigi begab er sich 1691 wieder nach Frankfurt, wo er öffent- 
lichen Unterricht in der Poesie und Beredsamkeit ertheilte, und im 
nächsten Jahre nach Berlin. Hier erhielt er das Versprechen, bei 
erster Gelegenheit als Professor angestellt zu werden; die Sache 
zog sich aber in die LSnge, und Ncukireb war genöthigt, sieh unter- 
dessen durch Vorlesungen in Halle, dann nach einer Reise, die er 
in Gesellschaft eines Edelmanns tnaehte, und von der er erst 1695 
zurückkehrte, in Berlin durch die Führung und Unterweisung junger 
Adeliger seinen kärglichen Unterhalt zu erwerben. Das Drückende 
seiner Lage wurde auch nicht gehoben, als er endlieh 17U3 an der 
neu errichteten l^itterakademie zu Berlin angestellt ward; denn die 
Besoldung, die er empfieng, war nicht viel besser als gar keine. 
Im Jahre 1718 verior er jedoch auch diese, weil die Anstalt wieder 
eingieng. Glücklicherweise erhielt er aber um dieselbe Zeit einen 
Buf an den markgräflich anspachischen Hof als Lehrer des Erbprinzen, 
mit dem Titel eines Hofraths. Von da an gestalteten sich seine 
\'crhältnisse günstiger. Er starb zu Anspach 1729, nachdem es ihm 
ungefähr ein Jahr zuvor erlaubt worden war, sich mit Beibehaltung 



Gryphius in der welsMchen Schule war, erhellt aus Neumeisters Urtheil Ober ihn, 

Specimen S. 43 ff. 
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seine« vollen Gehalts in die Stille des Privatlebens znrückziclien § 207 
In seinen Jii'rendjredicliten einer der gcscbiektesten Nar*lialimer Ilof- 
mannswiiUlau's , liielt er diesen zwiir aiicli noch in seinem drcissig'- 
stcn Jahre* für einen der grössteu deutschen Dicliter, dem er nur 
den iiltern Gryphins nnd Lohensteiii an die Seite stellen nnu-hte'', 
hatte jedoch schon damals die Ceberzengung gewonnen, dass die 
yaterländiscbe Poesie selbst durch diese drei Männer noch keines- - 
wegB zu der Höbe erhoben worden aei, welche die grossen Meister 
des Altertbums in ihren Werken erreicht hätten. „Wir haben, sagt 
er*, nooh einen grossen Berg vor uns und werden noch lange klet- 
tern müssen, ehe wir anf den Gipfel kommeni auf welchem von den 
Orieohen Homems und Sophokles, von den Römern Horatius und 
Maro gesessen. Mit den Hochzeits-, Begräbniss- und Namensgodichten, 
damit sich alle Knaben in der Schule quälen, ist es fürwahr nicht 
ausgerichtet: es gehöret mehr zu einem Dicliter" und dann: ,,e8 sind 
keine seltsamem Thiore als Poeten; deuu sie lassen sich, wie die 
Paradiesvögel, alle tausend Jahre kaum einmal scheu'' Diess klingt 
allerdings schon ganz anders, als das unverständige Lob, welches 
Yon Neukirchs Vorgängern und Zeitgenossen den Häuptern der 
deutschen Dichtung des siebzehnten Jahrhunderts auf Unkosten der 
grossen Classiker gespendet wurde'*. Aueh schienen ihm die hei- 



5) Von den Gedichten, die er in seinen jongem Jahren verCuste, stehen viele 
(mit der Ueberschrift B. N.) in der von ihm besori^'fen Sammhing hofmaanawal- 
»lauischer u. a. Gedichte. Seine Satiren und poetischen Briefe im Stil Boileau'iä 
eräcliiencn zuerst als Äuhang zu G. B. Haake'a (eines gebomca Schlesiens, der 
gegen Mitte des 19. Jahrh. als Accis-Seeretftr in Dresden lebte: vgl. Weünar. 
Jahrb. «, I4<») weltliclK n rirdichten. Dresden 1727. **. und zuletzt besonders, 
FVaiikfiirt und I.eijizig 173.'. S ; wiedorholt l".'>7. s. Auserlosene Gcdiclite aus 
vcrscbiedeuen poetischen Scbrilt«n gesammelt (weltliche und geistliche Oden, 
dftTidiscbe Psalmen, Satirra, poetische Sendschreiben, heroische Gedichte, Oesftnge, 
Scb&fergcdichte, Elegien) gab Gottsched heraus (mit dem Leben Neukirohs), Regens- 
borg 1744. 8. Ueber andere Sammlungen und Ansiralirn neukirchlscher Sachen 
vgl. Jördens 4, 19 f.; Ober die Bearbeitung des Telemachs s. weiter unten. 
6) Als er die Vorrede sn den liofiiuuuiBwaldaniBehen etc. Gewehten schrieb; vgl. 
§ 20.'., ),. 7) In der so eben angefi&hrien Torrede kann er (b, % nr.) Mor- 

boten darin nicht beipflichten, dass Fleming niclit allein Opitzen , son<1irn auch 
fast allco andern deutschen Dichtern vorzuziehen sei (vgl. § 202, Derselbe 
sei swar ein gnter Poet nnd habe anch wohl unter seinen Landsleuten (den Meiss- 
nem) am besten gesungen; wenn er ihn aber neben die drei berühmten Männer, 
Gryphius, Ilofmannswaldau und Lohenstein stelle, so diirfte er fast von ihm und 
seines Gleichen das Urtheil fallen, das man vor Zeiten von den Helden des Königs 
Davids sagte: sie waren zwar grosse Helden, aber sie kamen nicht an die Zahl 
<ler drei. „Denn diese haben nicht allein dem Opitz weit glficklicher als Flemming 
gefolget, sondern (ihn) in gewissen Stücken noch übertroffcii <^| A ;» O. 

gleich zu Anfange. 9) A.a.O. bald darauf. 10) Weuu man dann aber 
wieder auf andere Urtheüe von ihm stSsstf wie a. B. auf das In der Vorrede zu 
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§ 207 mischen Verhältnisse der Art zu sein, dass ein höherer Auf>»chvviing' 
der Kunst, zumal in den grossen Gattungen des heroischen Gedichts 
und des Dramas , dadurch viel eher gehindert als begünstigt würde. 
Daher empfahl er deiyenigen seiner Zeitgenossen, die den Beruf 
sum Dichten in sieh fQhlten, wenn sie nieht blosse Versmaeher und 
elende Gelegenheitsdiehter bleiben wollten, sich swar um die Ge- 
heimnisse „der hohen Poesie'' nicht weiter su kümmern, dafür aber 
einen Mittelweg einzoBchlagen und sich auf die leichtern und dabei 
doch gefälligen Diebtarten zu legen, die man damals galante" zu 
nennen pflegte'*. Dazu werde man in einigen römischen Dichtern 
(er nennt Ovid, Martial, Ausonins, denen man nocli etwa den 
Claudian zugesellen könne*, in H<ifmauni*waldau und verschiedeneu 
gleichzeitigen Frauzoseu'' die besten Vorl^ilder linden**} doch solle 



seiner gereimten Bearbeltnng des Telemoehs: „unter vielen Tsusenden habe der 
Herr von Fenelon das GlQck gehabt , dass er den Fussstapfen des Homerus und 
Virdlnis ironiui ppfolget und es ancli hoidon in vielen Stücken znvor gethan", so 
siebt uau Ireilicb, wie schwach e« noch mit Neukiroht» ästhetischer Kritik, selbst 
in seiner letaten Zeit, bestellt war, und trie «enif er die eigentliche Greese der 
Dichter des Alterthums zu wOidfgen und das wahre Weseu der „hoben Poesie** 
SU begreifen vermochte. Um so weniger wird es also Verwunderung erregen, 
wenn er im Verfolg jener Vorrede zu den hofmannswald. etc. Ged (b, ti, rw.) den 
Gmnd devon, daas 0|ribi, Hofiiiannswaldaa und Lohenstdn noch nicht das HiNdiste 
in der Poesie erreicht hatten, bloss darin suchte, dass es dem ersten noch an 
Zierlichkeit, dem andern an Emsthaftigkeit und dem dritten an Zeit gemanc[elt 
habe. 1 1 ) Leber den Missbrauch, der mit diesem Modewort gegen da« Ende 
des 17. Jahrb. getrieben wufde, nnd tkber die wahre Bedeatong dMsdben spricht 
sich Thomasius in seinem berühmten (§ 17^ 4 angeführten) Discoars <kl. d Schriften 
S. 14 ff.) weitläuftig aus. Hei den Franzosen sei galanterie eigentlich eins mit 
politesse und bestehe in der feinen Bildung des Geistes und der bötischea Sitte, 
die sich für den Weltmann deme, feriwiiden mit einem swanglosen, hettem, auf- 
geweckten Wesen und einem i;e«ii8en Etwas, wodurch man sich der Menschen 
Wohlgefallen und Gunst gleichsam erawinge. 12) Welche Formen man für 
eine galante Poesie vomebmlicb geeignet hielt, kann mau aus Job. Georg Neu- 
kbreha Anfangsgranden zvr reboi deutschen Poesie, Halle 1724. 8. ersdien: er 
führt als solche Gedichte, welche die Poeten unter dem allgenieinen Namen der 
galanten ru beirreifcn pdo^en. auf die "Sonette, Madrigale, Kpigramme. .\nasrmmmc, 
Oden, Riugelodeu, pindariscbc Udeu, Cantaten, Serenaden, Pastorellcu, Oratorien 
nnd poetische Briefe ; v|^. die Vorrede o. 8. 837 IT. Za einem galanten Dieser 
aber gehörten, wie unser Benj. Neukurch (a. a.O. b, 7. rw.i meinte, „feurige und 
aufgeweckte Gemüther, welche in der Galanterie sehr wohl frfahren, im Erfinden 
kurz, in der Ausarbeitung hurtig und in allen ihren Gedanken seltsam waren.'* 
13) Besonders rfttb er an, den Boilean, die vers cholala von Bonhoors nnd 
die im Mercure galant (seit ißTi) begriffenen Gedichte zu leaoi. 14) Damit 
aber auch nicht länger eine Sammlung deutscher Gedichte vermi?5t würde, die 
den Antilngern in der galanten Poesie cur Richtschnur dienen konnten, besorgte 
er eben die enten Theile jener Ausgabe auserlesener und blslier m^^ednicktcr 
Gedichte Hofinannswildan'a «te. Daas er darin auch „eiiiige Bogen mit aeinen 



Digitized by Google 



EntwickelnogBgMig der poctiBcben LHentiir. Neuldreh. 153 

man keine Stunde damit verderben, als welche „cor £iig;etziing aus- § 207 
gesetzt worden". Wer dagegen in der Poesie gross zu werden ge- 
denke, müsse nicht allein an natürlichen Gaben viel reicher, sondern 
auch an Erfindungen tiefsinniger, in der Arheit geduldiger und in 
der Schreibart fester und mehr polieret sein, als der galante Dichter. 
Ueberdiess müsse ein solcher entweder selbst Mittel, oder doch aus- 
kömmlichen Unterhalt und zum wenigsten bei seinen Amtsgeschftften 
die Freiheit haben, da» er drei oder rier Stunden des Tages yer- 
schwenden dOife. Vor allen Dingen aber mOsse er Tiel Sprachen 
▼erstehen, in allen Wissensohaften wohl gegrOndet, in der Welt 
erfahren, durch eigene ZnfUle gewitzigt, seiner Affeote Meistnr und 
in der Beurtheilung von anderer Leute Gtebreehen yemttnftig sein. 
Und alsdann sei es Zeit, dass er allgemach anfange ein Poet zu 
werden, welches aber ohne Lesung und Unterscheidung poetischer 
Bücher nicht wohl geschehen könne. Hier werden die Alten auf- 
gezählt, an die man sich in den verschiedenen poetischen Gattungen 
vorzugsweise oder allein zu halten habe; von den neuern Ausländern 
aber wird gesagt, dass sieb sonderlich in geistlichen Sachen die 
Englftnder, in scharfsinnigen, in Oden und in Schfifergediohten die 
Welsehen, in satirischen die Holländer, in galanten, Lohgediehten 
nnd Sohanspielen die Franzosen auszeichneten. Die einhdmischen 
oder deutschen Poeten lese man vornehmlich wege|i des Stils, wobei 
jedoch auch unter den einzelnen, die berühmt geworden, Unterschiede 
zu machen seien. — Wenn Neukircb in seinen Ansichten und Vor- 
schlägen zum Theil mit Weise zusammentraf, andrerseits aber in 
der Wendung zu den neuern Franzosen hin sich schon Canitzen 
sehr annäherte so sagte er sich fünf Jahre darauf (1700) völlig 
von der Dicbtungsmauier los der er in seiner Jugend unbedingten 



eigenen EinfiUlen bc^nilolt", entschuldigt er damit, dass Andre ilire Beiträge, um 
die sie ersucht worden, versagt hiitten. und dem Verleger es um eine bestimmte 
St&rke des Buchs zu thun gewesen wiire. 15) Wenn Canitz wirklich jemals 
mniittdbsr und persönlich einen Einfloss tat Neuldreh »HsgeObt hat, so kann 
diefls kaam eher als in oder selbst nach dem Jahre 1697 geschehen sein. Denn 
als die Vorrede zu dem ersten Abdruck der bofmannswald. etc. Gedichte geschrie- 
ben wurde, kannte Neukirch gewiss noch nichts von Cauitzens Poesien, sonst 
liitte er tdner wohl nebea Moihof und Bener gcdMht (b, 6, nr.) und nicht geiagt 
(b, 8, rw.). dass wir in satirischen Dingen noch gar nichts anfzuweisen hiitten, 
als was Rachel geschrieben und Opitz hin und wieder in seinen Gedichten mit 
eingestreut. £ben so wenig aber konnte er ihm schon zu Anfang des Jahres 1 697 
ludto gakOBunea Min, wmn «nden der gegen dM Ende bin «tivM abgeftnderte 
mi mit einigen ZuiAtzen versehene Text der Vorrede, den wir in dem Druck 
von 1734 lesen, in dieser Gestalt, wie es mir wahrscheinlich ist, zuerst der Auf- 
lage des ersten Theiis jener Sammlung vom Jahre 1697 vorgesetzt ward, weil auch 
dft noch in Ininer Art «nf Ctaite Beiag genonuMn ist 16) In «iDemHoeb- 
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§ 207 Beifall gezollt hatte und selbst ^efol^jt war; er wurde nun nach 
dem Beisjnole Canitzena ein entschiedener Anhänger der neufran- 
züsisehen Schule und nanientlieh in seinen Satiren, die unter seinen 
spätem Werken die meiste Heaehtung verdienen", ein Nachahmer 
Boileau'ä. — Neukirchs Abfall von der ucucrn schlesischen Schule 
erregte zwar Aufeehen, braehte indeaa noch immer keine eigentliehe 
Störung in das frictdiiche VerhÜtoiBSi in welehem die deatsohen 
Dichter dieses Zeitraums, selbst wenn sie ganz rersehiedene Wege 
verfolgten y im Allgemeinen zu einander standen. Er hatte in dem 
Gedieht^ womit er seiner frQhem Manier den Rucken wandte, bloss 
Ton seinen eigenen Verirrungen gesprochen und weder die verehrten 
Häupter der Schule, noch deren Anhänger anirepTrifTen : es konnte 
sich also niemand aucli nur mittelbar verletzt fiihleu. Allein was 
hier noch vermieden wurde, ireschah uui dieselbe Zeit anderwärts und 
/war durch C h ristian Wcrnit ke'*. Dieser, ein p:obnrner Preusse, 
studierte 1085 in Kiel und schloss sich hier besonders au Morhof an, der 
ihn auch yeranlasste, sich in der epigrammatischen Poesie zu versuchen'*. 
Naoh vollendeter Universitätsxeit suchte er sein Glflck an einem 
dentaehen Hofe zu machen; dieses schlug zwar fehl, doch erwarb er 
sich bei dieser Gelegenheit die Gunst einer hoben Frau, in deren 
Nähe er drei Jahre verlebte. Während dieser Zeit verfertigte er, 
besonders auch auf den Betrieb seiner G5nnerin, eine ziemliche An- 
zahl vou Sinngedichten. Spater reiste er nach Holland und Frank- 
reich und zuletzt nach England, wo er sich länger als Sccretär bei 
einer Gesandtschaft aufliielt. !*> benutzte seine Pieisen und sein 
Verweilen in Paris und London dazu, sich mit der französischen 
und euglischcu Literatur vertraut zu machen. Als er die Hotinung, 
in seinem amtlichen Verhältaiss befördert zu werden, aufgeben musste, 
kehrte er von England nach Hamburg zurDck, wo er sieh sehon 
früher aufgehalten hatte, und lebte nun hier eine Zeit lang ohne 



zcitsgcdicht, das im B. Thcil der hofmanuswald. etc. Gedichte b. 95 tt'. abgedruckt 
ist; KSb^ Untonnchang von dem guten Oeschmack in der Dicht- u. Rede- 
kunst (hinter Canitzens Ged. Aasg. von 1734) S. .180 AT. 17) Besonders 
interessant ist darunter die sechste, ..Wider unwissende Richter". Sie ist erst 
nach Friedrichs I Tode abgefasst und lehrt uns Neukirchs spatere Ansichten vom 
Dichten nnd ton den damaligen ZusÜBden der Poesie und Kritik in Deotschland 
am besten kennen. Näheres darüber bei Gervinus 3*, 491 f. 18) Nach der 
Ueberschrift eines Gedichts von Morhof (S. 501) war sein Name Wernigk. von 
andern seiner Zeitgenossen wird er Warneck genannt (vgl. Weichmanns Samml. 
1, SOI; 82t; 3,521 f ; B. Feind, deatsehe Gedichte etc. im Register; im Text 8. 61 
steht seltsamer Weise die Form, in welche Ilunold den Namen verdrehte ; s. unten 
S. 151))- Sein Geburtsjahr und Geburtsort sind unbekannt: dnss er ein Preusse 
Wir, erfaliren wir von ihm selbst 19) Aus dieser Zeit iät das „Mopsus^* 
ObenchtiebeBe Epigitmm in Knittelvencn 8. 93 ff. 
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Amt. Endlich wurde er too dem Kün^ Ton DftDemark zum Staats § 207 
ratb und Besidenten am fraiuOsifMsheii Hofe ernannt Er starb zu 
Paris zwischen 1710 and 1720. In seiner Jugend gleichfalls ein 
warmer Verehrer Hofiaannswaldatt's und Lohensteins, hatte er mit 
■der Zelt, da er an den besten Werken der französischen Literatur, 
4in den Engländern luul den alten Classikern seinen Geschmack 
bildete, sein Urtheil schärfte und in Paris mit einer Art von ästbe- 
lisolior Kritik bekannt oreworden war. deren Xothweudig'keit zum 
(ledeiheu der Poesie man iu Deut.sclilaud kaum erst zu ahnen au- 
lien^'-*", das Yeikelirte und Verwerfliche in den Manieren der zweiten 
öchlesischcn Schule einsehen gelernt. Als er diilier in seineu Epi- 
grammen oder, wie er sie nannte, Ueberschriften, von denen er im 
Jahre 1697 sechs und binnen sieben Jahren zehn Bücher bekannt 
machte*',und noch unmittelbarer und ausftthrlicherin den Anmerkungen • 
dazu unter andern Uebelstftnden und Gebrechen des damaligen deut- 
schen Lebens ganz besonders auch das literarische Treiben seiner 
Zeit rOgte", sagte er sieh nicht bloss selbst von der herrschenden 



2ni In einer seiner Vorreden (ich denke, es wird die zur :\. Ausgabe sein) 
sagt er (oucli dem Auszuge bei Jördeus 5, Ittn): „Man ist ganzlich der Meinung, 
dMS, WM die ftwizörische Schreibart sa der heotigen VoUkomineiilieit gebraclit 
hat, meistentheils daher rühre, dass sobald nicht ein gutes Buch ans Licht kommt, 
dass iii( ht <lpmselben eine sogenannte critif|ue auf d- in Fusse nachfolpen sollte, 
woriu man die vom Verf. begangeucn Fehler sittsamlich und mit aller UOflichkdt 
und Ehrerhietnog «iiraericet. Sintemal dadurch ohne alles Aergemiss dem Leser 
der Yerstend geöffnet, und der Veif. iu gebührenden Sehranken gehalten wird." 
In Deutschland aber müsse man . wir es in der Anmerk. zur ersten Ueberschrift 
des 3. Buches (S. 4U f.l heisät, buturchteo, sich gleich einen ganzen Schwann von 
Dichterlingen aof den Hals an laden, sobald man Liebe genug an sdnem Vater» 
lande trage, die Fehler, wozu angesehene Dichter verfftliret, und die sie durch 
ihre wohltiiessendon und zahlreiebrn Verse gangbar gemacht haben, als Fehler 
anzumerken. 21) l>ie erste Ausgabe erschien uuter dem Titel: „Ucbcr- 

aehriften odw Epigrammata In kursen Satiren, korsen Lobreden und kurzen 
Sittenlehren bestehend.-' Amsterdam 1697. tJ.; eine zweite und vermehrte (*i Bücher 
üelKivrliriften nebst vier Schäfergedichten) Hamburg HiM . die dritte (mit viel- 
tadieu Uesserungen in dem schon früher Gedruckten): „Poetischer Versuch in 
einem Hddengedichte nnd etlichen SchifeigediehtBn, mehientheils aber in Ueber- 
schriften (10 Bflcher) 1)r>stehend etc. Mit durchgehenden Anmerkungen und Kr- 
kliirunsieu" Hambur? iToi. «». Neuere Ausgaben (nach dem Text .1er drifti iu 
besorgte iiodmer, Zürich und 17ti3. $. Kine Auswahl von stark uberarbei- 
teten Uebefsehriften gab Bamler heraus t Chr. Ws UebenduriAen. Nebst Opitsent 
«tc. epigrammatischen (Jedichten. Leipzig IT^-O. R. 22) So Idsst er sich 

z. H. S. .'<4 (der Au.5gabe von 17('.r<i aus über die Schulfüchse, die nicht glauben 
wollten, dass wer vou Natur mit einem herrlichen Verstand begabt wäre, die 
andern weit ttbertrftfe, die denselben erst ans griecUsehen und latefaiisehen BOchera 
.soeben masstcn; S. lOI aber das „Wörterspiel" der Schäfer an der Pegnitz, „wo 
sdinattemd alle Gftns' in Schwanen sich verkehrten", weil die lateinischen PüUa- 
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§ 207 unnatürlichen Diehtweiae los und verwarf von seinen frUhera Ein- 
fällen (liejenifren , welche noch zu sehr darnach schmeckten" son- 
dern trat auch zuerst den nouorn Schlesiern mit offenem Tadel und 
Spott entfregen; und indem er zugleich statt der Italiener nach- 
ahmungswllrdigere Muster anempfahl, spracli er es unverhohlen aus, 
dass die deutsche Poesie in den wesentlichsteu Sttlcken noch lange 
nicht zu der Vollkommenheit der französischen und englischen, 
geschweige denn der griechischen und rdmischeii, gelangt wäre**. 
Zwar yerfulur aneb er nochi wo er auf die Yerimingen und Hftngel 
der TenndntUehen Meister aufmerksam maehte» mit gioaser Schomngy 
ja er sehAlzte bmde immer noeh ausserordentlich hoch und erkannte 
in ihnen Mftnner von reicher dichterischer Begabung". Er ist noch 
derMeinni^'', dass die schlesischen nicht allein unsere besten Poeten 
sondern auch mit den besten ausländischen Poeten möchten zu ver- 
gleiclien sein , wenn die zwei berühmten Männer Lohenstt-in und 
Hofmannswaldau es bei der reinen und natürlichen Schreibart des 



grafen, wie sie die imochten Kinder echt, also auch einen Dudentopf zu einem 
gekrönten Poeten machen könnten, so dass sie ganze Gesellscbafteu gestittet, 
weldM den sehtaen P e gn itsstr aad v e n inchr e t nnd den Ruhm eiidger gesehiclrteii 
Iiente, die sich danmter befunden, durch die Anzahl und den S( hvarm der andern 
verdunkelt hätten; S. 112 t. über die eilfertigen Verfasser und Uebersetzer; S.TO f. 
über diejenigen, die nicht« von der deutschen Poeaie wUssten, „als was sie aua 
einem poetiaehen Trfdtler nnd andern dergleiehoi dnAItiigen Anweisangen" ge- 
lernt h&tten , luid die sich wohl einbildeten , dass mau nur der Worte und der 
Reime, und nicht des Verstandes halber Verse schniicdi-, u. s w 2'6) Vgl. 

die Anmerkuugen zu S. ti; 8; 76 f.; 126; 144. Sie gehören alle zu Ueberachriften, 
die er in aeinen jungen Jahren gemaeht hatte, ah er noch nach dem „Imniaea 
yntaf* und den „Spitzreden" oder, wie sie die Italiener nannte n, den vivezze d'in- 
genio haschte. Späterliin hielt er sie für nichts mehr, als für Flittergold, welrhfs 
unterweilen zwar einen bessern Schein als Dukatengold von aich gebe, aber von 
weit minderm Werdie aeL Dieai in den Amneriraagen an erldAren nnd die Feiikr 
adner Jugend aufzudecken, schämte er rieh um so weniger, als es ihn besser 
dänrlitr'. sie selbst zu erkennen und am erstm darüber zu lachen, als sie Andern 
zur Verfuhruug zu verdecken. Dazu halte man noch die Ueberschrii't „Auf die 
adüeaiachen Poeten** (S. 120 f.) und den Anfang der Anmericimg daaa. Dort hat 
er sich, wie er hier aellMt bekennt, in seinem ürtheil zu Gmüten der Schleaier 
in etwas verstiegen, weil er, als er jene üeberschrift abfasste, nicht allein keine 
englischen und französischen Poeten, sooderu sogar auch die lateinischen nicht 
anders als der Sprache halber gelesen hatte. 24) Vgl. die Anmerk. anf S. 4» f. 
nnd (waaerep&ter schrieb) S. 215: „Wir sindtinetreitig bessere Rdmer und beaaere 
Versmacher als jene (die Franzosen, Italicner und Engländer); wer aber unter 
uns, der diese iiusKindischcn Poeten gelesen und deren Sprache nicht nur Oberhin 
verstehet, darf äi< h uuterstehen zu sagen, daaa wir bis itzo durchgehenda so gute 
Poeten ala aie aind?^ 35) Ygl. 8. 184; das Heldengedicht „Hana Saeha", 

S. 29S f.; 301 ff. und die Stellen aus jener Vorrede Wernickc's bei Jördens 5, 
3lS ff. 26) Vgl. hierzu besonders die Anmerkung auf S. 120 ff. 27) 
Vgl auch S. 49. 
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Opite und des Giypbius hfttten bewenden Uwsen und nichts Änderet § 207 
als ihre eigene Sebarfsinnigkeit derselben zugefOgt bitten. Es scheine 
aber, dass sie beiderseits unter allen fremden Poeten sieb die WeN 
sehen zum Muster gesetzet. Nun sei es unstreitig, dass man den- 
selben am wenifTsten unter allen folp-cn dürfe, weil in ibren Scbriften 
mehr falscher als wahrer Witz und für eine reine Redensart luindort 
rauhe Metai)hern anzutreffen seien. Was Hofmanuswaldau's l'rtheil 
über andere ausländische Dichter betreffe, so habe er, die Wahrlieit 
* zu sagen, darin sehr geirret, indem er nicht allein die guten mit 
den seblecbteu Uber einen Kamm geschoren, sondern auch der 
seblimmen gedaebt und der guten Teigessen babe. Diese wird dann 
im' Besondem an den AnssprOeben Hofmannswaldaa's Uber die fran- 
•sösiseben und engliscben IHebter naebgewiesen und darauf an den 
Heldenbriefen, die sein ^leisterstUck seien, gezeigt, wie er sieb die 
Welschen zum grossen Nachtheil seiner Poesie zu Vorbildern ge- 
nommen habe. Gleichwohl will Wernicke ,jdem um die deutsche 
Poesie und noch mehr um seine Vaterstadt wohlverdienten tnpcnd- 
haften Manne nicht zu nahe treten, sondern nur aus Liebe des all- 
gemeinen Vaterlandes den Deutschen die Augen öffnen, damit sie 
in fleissiger Lesung von dessen Schriften sich vor dessen Fehlern 
btlten und nachher dessen TrefiQichkeiten sieb desto besser zu Nutz 
machen können." Denn er gestebe es mit Freuden, dass wenn 
dieser sebarfoinnige Hann in die welscben Poeten niebt so sehr 
Terliebt gewesen wiie, sondern sieb biergegen die lateiniscben, die 
zu des Augustus Zeiten geschrieben, allein zur Folge gesetzt hätte, 
wir vielleicht etwas mehr als einen deutseben Ovidius gehabt haben 
würden. Desto weniger aber wollte er von denen wissen, die ohne 
ihren Geist zu besitzen , ihnen nur blindlings nacligieufren , wo sie 
gefehlt hätten, die Poesie zu einem leeren und seelenlosen Spiel mit 
pninkeuden, hochtrabenden Worten, unangemessenen Bildern und 
einem krausen, frostigen und falschen Witze machten, sich um die 
durch die Verschiedenheit der Gegenstände bedingte allgemeine 
Bebandlungsart der Form wenig oder gar niebt kümmerten und mit 
besondem Kunstgeseteen für die einzelnen poetisebea Gattungen so gut 
wie ganz unbekannt wftren**. Durcb diese Rügen und dureb die 



28) Vgl. S. 33 („An unsere deutsche Poeten") ; S. 49 f. ider Leser dürfe auf 
seinem Blatt nach keinem Amber suchen, nnd soiiit> Mnse im Zorn hacke keine 
Bisamkucheu ; er folge der Natur und schreibe auf ihre Weise : die Milch sei für 
ffinder, fllrinimer starke SpeiM. In derAmnerk. dam abwlint er die.JZueker- 

bftckerei ' <;a.r gerne den scblesischen Poeten seiner Zeit. Woran die wenigsten 

unter den lieiit.schen Dichtern zoitlit^r ffcdacht, oder was die weniuston ihrer Leser 
in ihueu gesucht hätten, ist in Uerseibeu Anmerkung angedeutet in Sätzen, die 
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§ 207 Verspottung der talentlosen KachabmerHofmannswaldan'snndLoben- 
steins ftthlte sieb nun Christian Heinrich Postel**, der sich in 

Hamburg vornelimUrh als Operndiclitttr thfttig erwies, persönlich ge- 
troffen, obgleich ihn Wernicke weder genannt, noch sonst besonders 
bezoiclinct hatte. ZugleiVli meinte er (Inrin eine Verletzung der 
Loheiir^teiii jrcbnhrcndeii Aclituii^r /m findoii. Vau im Wernicke eigens 
gerit'litetes Sonett sollte den Ueheniititlii^^^n strafen: er verglich 
darin den verstorbenen Lohenstein mit einem todten Löwen, auf 
welchem der IJase Wernicke hcrumspiangc °. Die Erwiederung blieb 
nicht ans: Postel ward in einem bis auf einzelne leidliche Stellen 
sehr mittelmSssigen sogenannten Heldengedioht, „Hans Sachs'**', 
Ifieherlich gemacht, worin Postel nnter dem Kamen Stelpo von Hans 
Sachs, der einem Verehrer Boileau*s wie Wernicke** natflrlieh wie 
ein elender Reimer vorkommen musste**, feierlich su seinem Nach- 



Boflcan abgeboigt sind); S. 52 (^afAitcmonsdßutgebe Gedichte^); 8.77 („Üeber 

prwiKsp Gfdiclitr*'); S t2n („Furor Pocticns"! — .To eutschipdouer sich auch 
Wernicko zu Hoili an nf iirf''. «1( stu ebor kouufi' or Crfallen »n den Ik-rliiirr EHrh- 
t<'rQ, namcutlich au Luniu uuii Besser tiiideu , aui die er, wie es bereits Komg 
(Unteitnich. tob dem gnton Geflchnack S. dS2 f. Aom. 2) «usgeiiirocben liat; in 
einer Stollo der Vorrede zur 3. Ausgabe der Ueberschriften zielte. 29) Geb. 
lfiS<' zu Frcibiiru im Landf Hadelu, studierte in Leipzif?, ward in Kostoek Limitiat 
der Hechte und iiess sich, Dachdeiii er Holland, Frankreich und Italien beäucbt, 
in Bunlnirg als AdToeat nisder. Sebie genaue Bekanntschaft mit dem Rathsbcrrtt 
Gerhard Schott, dem Grftnder des Haniburef r Opt rnlianses. veranlasste ihn wohl 
zunächst zur Abfassung seiner zahircichiu Opern, dir zum Thcil seine eigenen 
Krtindungen , zum Theil freie Uebersctzungen und liiarbcitungen fremder Stücke 
waren. Er war vieler Sprachen mftehtig, oder verstand sie wenigstens, sdir be- 
lesen und ein eifriger Anhänger der Italiener un<l Lohensteins. Nachdem er sich 
nochmals durch die Schweiz und Italien betreben hatte, starJi er wenige Jalire 
darauf 17ü5 zu Hamburg. Ein Verzeichniüs seiner Schriften, von denen einige 
wdterhin besonders ansofllhrea sdn werden, findet sich In Weiebmanns Yonrede 
zn Post<?l8 Wittekind. 80) Ob die Stellen, die Postels Zorn erregten, sich 

bereits in der Ausgabe der Vebersrbrit'ten von K.OT befanden oder er.ft in der 
zweiten, weiss ich nicht, da ich keinen der drei Originaldnickcgesebeu und in den 
fiterar^historischcn Handbttehem keine Anskonft darOber gefunden habe. Eben 
so wenig vermag ich die Zeit genauer anzngeben. wo Postel gegen Wemiclce anf* 
trat. Ich vermuthe jedoch , dass von diesem erst IToi der Anlass zum Streit ge- 
gegebeu und Postels Sonett in demselben Juhre oder in dem nächstfolgenden ver» 
MTentlicht ward. Denn so erkllre Ich mir am Idchteeten , wie Wernicke srine 
KntgegnnniT. mit der er gewiss nieht Jahre lang znrflokhielt, erst IT03 konnte 
dnirken lassen. 31) Es erBchien zuerst Altona IT03 (Gödeke, Deutsche 

Dichtung I, 750 gibt au Altona (1703), im Orundriss S. 532, Altona 0. J. [l'»Ol)\ 
wenn Irtateres richtig, dann mosa schon die Aosgabe von 1097 die fraglicliea 
Stdlen (Anro. 3»»] enthalten); dann in dw 3. Ausgabe der Ueberschriften, auch 
hei Bodmer. 32) \ gl Anmerkung 33) Wenn Wernicke daher anch, 

wo er Knittelverse machen wollte, es mit dem alten l^^ürubei'gcr Meister hielt und 
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folger in der PritaehenmelBterei ernannt wurde**. Da Postel Ter- f 207 
ständig genug war, hierauf nieht wieder zu antworten, trat sein 
Verehrer Christian Friedrieh Hunold* fllr ihn in die Sehranken 
und suchte dnreh einige elende Schreibereien, hauptsächlich durch 
ein Schauspiel vom allcrgemeinsten Ton, „der thörichte Pritschmeister 
oder schwärmende Poet" u. s. w." Avorin Wernicke's Name doppelt, 
in AVccknarr (für den Pritschmcistcr) und in Namveck (für den 
lustiiren Redienten) verdreht ist, Wernicke's Kühnheit zu zUchti^Tn, 
der CS jedoch unter seiner Würde hielt, mit diesem neuen Wider- 
sacher sicli weiter auf literarischem Wege einzulassen, als dass er 
ihn in einigen seiner spätem Epigramme und den ihnen unterge^ 
setzten Anmerkungen bedachte''. So endigte sich diese Fehde, die. 



ihn in solchem Fall höher als ..zehn Lohensteins und Hofinanngwaldau's'' schätzte 
(S. US), so sali er docli übrif,-! ns in ilini nur einPn der FUFBteo der deutBchcu 
Pritschmeisterei (den zweiten in Th. v. Zeseu! vgl. ä. TM*). 34) Die Ertin- 

dung desGameii hatte Wernicke ebem enf^ischeii Diehter (J.Dryden, vgl. Flögeis 
Geschichte der komischen Litter. 2» 367 f. und 8, AVA f.) entlehnt, „die nuistcn 
Einfalle aber von sich selber nehmon mnsscn". ."iöl (ieb. n>'>0 zu Wanders- 
leben bei Arnstadt in Thüringen, gerieth, nachdem er in Jena die Kechte studiert 
und sich dnrch seinen leichtfertigen und unordenllichai Lebeuirandel um sein Ter- 
mftgeu gcbnu ht hatte, 1700 nach Hamborg, wo er anfänglich einem Ad vocaten al» 
Srhn ibi r ilinitr. iiarlilior selbst Sarhwaltorficscliafto übonialim und dabei junpon 
Leuten Unterricht in dl r Picht- und Hedekunst ertheilte. FrQhzcitig suchte er aber 
auch in der Schriftstt 11 r u ■ i ein Erwerbsmittel : gleich fan ersten Jahre seines Anfisntiialta 
sa Hamburi^' trat er unter dem Namen Menantes mit einem Roman auf, dem knn 
hinter einandrr eine brdcnfrndc Anzahl anderer Sachen in !iobnndpner und un- 
gebundener KeUe folgte, galante, verliebte und satirische Gedichte, Kupiaue, Opern» 
eine Anweisung au der Kunst hAfHcb und galant an schrriben, eine andere la dar 
besten Manier in honetter Conversation dch hMfich und behutsam anfsuftthren 
und in kluger rctndnite zu leben, ri bersetzuniren etc. Als er aber gewapt hatte, 
in einem „satirischen Koman" (Hamburg ITOäj ärgerliche Liebesgeschichten und 
andere Vorfiele ans dem Leb«n der Rambafger Welt zu erzftblen , erwuchs ihm 
ans seiner Unbesonnenheit so grosse Gefahr, dass er sich l'ii«; genöthi^'t sah, ana 
HanilMUL' zu tlifhen. Zwei Jahre umherirrend, oline ein festes rnterkommen zu 
finden, l)lieb er endlich in Halle, hielt hier den Studenten autanglich Privatvorträge 
und, nachdem er 1714 Doetor der Rechte gevordea, öffentliche Vorlesungen und 
starb 1721. Vgl. über ihn Gebeime Nachrichten und Briefe T<m Menantes Leben 
und Schriften. Cohi 1731. *J. uud Flögel a. a. 0. 4ßr) ff. Coblenz 
(eigentlich Hamburg) 1104. S. 37) Dagcpeu hatte Wernicke gleich nach dem 
ersten von Htuiold gegen ihn gerichteten Schmiihgedtcht ein Rachemittel angewandt, 
daa seinem Charakter nicht cur Ehre gereicht. Erst dadurch und durcb Wemicke*a 
Ucberpchriften in der Anspabo von 1704 (bei Bndmer S. 222 ff . wo an< Ii noch 
Postel etwas abbekommt, vgl. 220 f.; dann 23ä ff. „An den deutschen Macvius" 
nnd „Ecce itemm Maevius"; vgl. Vorrede zum Hans Sachs, S. 293 f.) wurde 
Hunold dahin gebracht , dass er einen Brief gegen Behm Widersaeher drucken 
* Hess nnd jenes Schauspiel herausgab. Vgl. Ober den ganzen hässlichen Handel 
„Geheime Nachrichten" etc. S. 32 S. oder Jördens 5, 311 ff.; 2, 490 f. 
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% 207 Ton BO geringfügigen Folgen fftr die poetisehe Literatur ne aueb an 
und fttr rieli war» doeb dadnrcb eine gewine Berflbmtbeit erlangt 
bat, daes sie die Rdbe der ungleich wichtigern kritischen Kämpfe 
erOftiete, die im fernem Verlauf des achtzehnten Jahrhunderts Haupt- 
mittel zur allmähligen Erbebung und innem Kräftigung der deutaeben 
PoeBie werden sollten. 

§ 20S. 

Als sich in Deutschland nur erst die schwachen Anfänge einer 
Art vou Kunstkritik gezeigt und cin/einc Dichter von den Franzosen 
und den Alten gelernt batten, ibre Erfindungen wenigstens Tor den 
augenfälligsten Gebreeben, an denen die beimisebe Poesie auf der 
Sebeide des slebzebnten und acbtzebnten Jabrbunderts im Allge- 
meinen litt, SU wabren, kflndigte es sieb bald dureb einzelne Er- , 
Bcheinungen in der Literatur an, dass die weltliclie Dichtung wieder 
auf dem Wege sei, sich mit einem gesflndem, lehenskräftigem nnd 
edlern Gehalt zu erfüllen. Zuerst traten sie an der Lvrik und der 
Didaktik hervor, also an den heiden Gattuufren, die auch beim Auf- 
kommen der deutschen Gelelirtenpoesie gleicli am besten gediehen 
waren, nnd am unverkennbarsten in den Werken von Brockcs und 
Günther, unstreitig den heiden talentvollsten Dichtem an der Grenze 
dieses Zeitraums. Barthold Heinrich Brockes, IGSü zu Ham- 
burg geboren, studierte seit 1700 in Halle die Beobtswiasensebaft > 
nnd gieng dami| nachdem er yersobiedene Orte in Deutsebland, 
namentlicb Nürnberg beenebt batte, auf Reisen ins Ausland, zuerst 
nach Italien und von da Uber Genf, wo er länger verweilte, dureb 
Frankreicb nacb Holland; seinen Entsehluss, auch England kennen 
zu lernen, musste er aufgeben. Bevor er im Jahre 1704 seine Rück- 
reise antrat, erwarb er sich noch in Leiden die Wilrde eines Licen- 
tiaten der Rechte. Während seines Aufentbalts in der Fremde hatte 
er vielfache Gelegenheit gehabt, der früh in ihm erwachten und vou 
ihm gepflegten Neigung zum Zeichnen und zur Musik in dem Ver- 
kehr mit berühmten Künstlern und Kunstverständigen nachzugehen 
und Auge und Obr an vortreff lieben Werken der Malerei und Ton- 
kunst zu bilden. Naeb seiner Rflckkebr bielt er sieb Jabre lang 
fem von jedem dffentlieben Amte, um sieb ungestiSrt mit Poesie und 
Kunst, so wie mit spraeblieben und andern wissensebaltlieben Studien 
beschäftigen zu können. Erst im Jahre 1720 trat er in den Ham- 
burger Rath ein; in den nächstfolgenden Jabren wurde er in den 
Angelegenheiten seiner Vaterstadt an mehrere deutsche und aus- 
wärtij^e Ilnfe gesandt und 1735 für seine zeither geleisteten Dienste 
dadurch belohnt, dass ihm die eintriigliche Verwaltung des Amtes 
Ritzebuttel auf die gewöhnlichen sechs Jahre übertragen ward. Er 
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starb ztt Hamburg 1 747 Seinen Geaebmack batte er nacb einan4er § 208 
an Italienem, an Franzoaen, aowie an den Engländern gebildefy 
die nnn erat anfieng^ einen bedeutendem Einfluas auf die deutscbe 
Literatur zu gewinnen. Unter den ersten bewunderte er vomehmlicb 
den Marino und übersetzte schon in seinen jtlngern Jahren dessen 
bethlehemitischen Kindermord*; siifiter tibertrug er auch aus dem • 
Französischen und Knjrliseheu verschiedene lehrhafte und beschrei- 
bende Gedichte von frrusserm Umfange \ Seine eigenen Sachen aus 
früherer Zeit, meistens Gelegenheitsstllcke, für die er ausser den 
gangbaren Formen auch öfter die der dramatischen Lyrik' und des 
Hirtengediebta gewählt hat', sind selbat tbeils im italienischen, tbeils 
im franzdfliscben Geschmack gesebrieben, tbeils balten sie, wie die 
engliseben Dicbtongen Jener Zeit, die Mitte awisehen dem einen 
und dem andern*. Diese dritte Manier sagte ibm mit der Zeit am 
meisten zu ; in ihr sind vorzugsweise die zahlreichen, der Form nacb 
sehr verschiedenen lyrisob*didak tischen Gedichte a}>^efasst, die sieb 
nebst andern Sachen in der unter dem Titel Irdisches Vergnügen 
in Gott'^ erschienenen grossen Sammlung vereinigt linden ' und ganz 



§ 208. 1) Seine Selbstbiogrqibie ist hetaasg^. in derZeitscIirift desYerdna 

f. hamlniruischp Gcscliichtc von Lappcnborg, IM. 2, Hamburg ^. S l'lTff. 

Vgl. noch D. ätrauaä, Ii. II. Brockes uud II. S. Keiniarus, in den kleinen Schriften, 
Leipzig 1S62. 8. S. I.ff. 2) Lastrage d^U ianocentL Brockes' Uebcrsetzung 
wurde herausgegeben von J. U. König. CAln und ^mbiurg 1715. 8. und (Vfter 
aufgelegt; vgl. Gödeke's Gruiiflri^s .s .^37. 3) „Grundsätze der Weltweishcit" 
irrincipfis de ])UUosopbie von dem Abbe Claude Genest) im 3. Tbeile des „Irdi- 
scben Vergnügens in Gott", der 1728 erschien ; Pope's Versuch vom Menschen. 
Hamborg 1740. 8. und Thomsons Jahresacetten. Hamburg 1745. 8. Ausserdem 
hat er noch verschiedene kleinere Sachen mis dem Lateinischen, Italienischen, 
Spanischen, Französischen und Engliscbcu üibersctzt, die tbeils dem f,Irdiächon 
Vergnügen etc.", tbeils Weichmanus „Poede der Niedenachsen'* (anveil^t atnd. 

4) Dahin gdiört auch das Pasnons-Oratorium „Der fttr die Sünden der Welt 
gemarterte und sterbende Jesus", llanibur;^ 1712. s. (bis zum Jahre 1727 über 
dreissigmal besonders gedruckt und in vielen Städten nach verscliiedenen Com- 
Positionen, jedoch um meiäteu nach der von Telemann aufgeführt). 5) Was 
TOQ diesen Gedichten gedruckt ist, mussman hinter dem betblehcmitischen Kinder- , 
mord und in "NVeicbmanns Sararalmig suchen. 6) Oder wie sitli Weicbmann 

(in dini Vorhericht zu dem bethleheraitischen Khuleruiord) ausdrückt, sie ver- 
knüpfen die verschiedenen Anuehmlicbkeiten des itulienischeu und französischen 
Oeadusadu und kommen dadnrdi dn englischen Schreibart aufs genaueste gleich; 
vj;l. auch dessen Vorrede ziun ersten Theil der Poesie der Niedersachsen auf der 
3. und 4. Seite. 7) „Irdisches Vergnügen in Gott, bestehend in pbysicaliscb- 
und moralischen Gedichten''. 9 Bde. 8. Hamburg 1721—48. Der erste Theil, 
von dem nach Weidnaaims Aussage schoii vor d«m Jahre 1727 auf viertehalb- 
tausend Exemplare abgesetzt waren, wurde Ms 1741 sechsmal (mit Bereichernnnfen) 
wieder aufgelegt; bei den fülirenden nahm die Zahl der Auflagen immer mehr ab, 
so dass von den letzten nur noch eine zweite erschien. Eiueu Auszug aus den 

K«bMBMB. Onadrta. S.Atl.IL 11 



Digitized by Google 



162 V. Von Anfing d«i XVn bis «mi «weiten Viertel des XYlIIJahrhundert«. 

208 besonders seinen Ruhm , bo wie seinen Einfluss auf die Gestaltung 
der poetischen Literatur in der närhstft.l-endeu Zeit be^Undet haben, 
Brockes hatte /war auch wenig oder nichts von eigentlich sebdpfe- 
rischer Pliantasie und hielt sieh mit seiner Poede immer nur iniier- 
halb eines zieudich kleinen Kreises yon Gegensttnden : denn wo «r 
nicht übersetzte oder als Gelegenheitedicbter auftrat, gefiel er sich 
fiiit allein darin, mit seinem frommen und sanften Gcmüthc die 
iJatur aU «n Zeugniss der göttlichen Gute und Weisheit aufzufassen 
und demgemUss in ihren besondern Erscheinungen zu schildern 
Er vermochte es selbst nicht einmal, sich zu dem höheru Standpunkt 
einer wahrhaft poetischen Naturanschauung zu erheben und die Dmge, 
wie er sie vorfand, wirklicli darzustellen. Er beschrieb sie fast nur, 
indem er sie von allen Seiten und in allen ihren Besonderheiten 
betrachtete, und moralisierte dabei Uber die Zweckmässigkeit aller 
göttlichen Anoixlnuugon in der Schöpfung». Und doch waren diese 
Mängel an seiner Poesie nur Boeh die von geringerm Belang: er 
konnte auch nicht mflde werden, immer wieder auf dieselben Gegen- 
Btände zurttcteukommen, wiederholte sich, je Ifager er dichtete, um 
so häufiger in seinen Beschreibungen, Bildern und Gleichnissen, 
ward mit den Jahren immer weitschweifiger und trockner, füllte 
hiswmlen ganze Seiten mit blossen Verzeichnissen von Namen und 
Sachen und verlief sich beim Zergliedern und Abschildern der Dinge 
und in den erbaulichen Bctrachtini<:(ii darüber oft zu dem Klein- 
lichen, Lächerlichen und geradezu Ab-csi l,niackten'". Dennoch bleibt 
das Verdienst, das er sich in der Zeit, wo er auftrat und in der 
Ftille seiner Kraft wirkte, als Dichter erworben hat, noch immer 
gross genug. Denn ausserdem, daSB er mit seinem feinen, kunst- 
geübten Sinn Vieles fllr die Veredlung und Schmddigung der poe- 
tischen Sprache und für die freiere und mannigfaltigere Handhabung 

fünf ersten Theilcu besorgten Wilkens und Hagedorn, Hiunb. 17S8. 8. t^®^* 
holt nm. 8) .,Sein gawes Vorhaben b«Und darin, dass er nich befliss die 
Werke (l. r Natur nach dem Leben abzuscbildorn und dnrcb die Betrachtung üirer 
SrlK.nlu it Hieb M-lbst und andere zum Lobe (iottes aufzumuntern." Breitanger, 
Von der Natur, den Absichten und dem Gebrauch der Gleichnisse, S. W. ^ 
9) Schon Breitinger, a. a. 0. 8. 432, bemerkt, das« Brockes in seinen Beschm- 
taugen mehr ein nistoricus als ein Port ist. ..Kr stilbt uns die Sachen, die er 
brs<hrriben will, nicht nur etwa von derjeniL'rn Seite vor, die vor andern emen 
Starkon Eindruck auf ilas Gemüthc des Lesers machet, Bondem CT gibt 0H8 
selben in aUen möglichen Gerfcbtepnnkten bq beaehcn. und es ist so ferne, dass 
er Mine SchÜdereicn , dun h eine peschi. ktf« Wahl der vornrhinsten und wichtig- 
em T'rn^äiule zu hclchf n suche, dass rr vielinclu- mit der grösstCtt Sorgalt eines 
Naturforscheis bemühet ist, auch die kleinsten L iustünde einer Sache »ilfiwwu«»» 
und kcfaien dMlgen dahinten tu lassen.» 10) Vgl. a. B. 6 (Druck m nwu 
255 ff. nnd 7 (Dnick von 1748), 139. 
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der metriBcben Fonn gethan hat", haben mr ee ihm anoh zunftchBt § 208 
KU danken, dasB die Poesie, die er nicht als ein leichtfertiges oder 
pedantisches Spiel der Phantasie nnd des Yerstandes, oder zur 
blossen Kurzweil betrieb, die ilim vielmehr eine Sache des Herzens 
war, wieder in ein näheres und innigeres Verhältniss sa der Natur 
kam**, und dass damit die gemUthlicbe Empfindung nun voll in sie 
einzugehen begann, welche die Hingabe an die Natur und das Einleben 
in sie />u erwecken vermag. — In einem ungleich hühem Grade als 
Brwkes verdient Johann Christian Günther den Namen eines 
Diciiteri*. Geboren 1695 zu Stricgau in Schlesien, zeigte er früh bedeu- 
tende Aulagen, die flieh bei dem grossen Lerneifer des Knaben unter 
der treuen Pflege des Vaters, eines nnbegOterten Arztes, bewnnderungs- 
wfirdig schnell entwickdten. Da es diesem an Mitteln fehlte, seinen 
Sohn - studieren zu lassen, nnd der junge Gttnther sich zu keinem 
andern als dem gelehrten Beruf entscbliessen mochte, nahm ihn 1709 
ein.Freund des Vaters, der in Schweidnitz lebte, in sein Haus auf 
und Hess ihn die dortige Schule besuchen. Hier wurde sein poeti- 
sches Talent, (las sich bei allen feierlichen Anlässen vernehmen Hess 
und ihm viele Gönner und Freunde erwarb, von seinen Mitschülern 
BO bewundert, dass sie sich seine Gedichte abschrieben und viele 
seiner Verse auswendig lernten. 1715, als er im Begrifl' stand, die 
Schule zu verlassen, dichtete er noch ein Schauspiel, das bei seinem 
Abgänge Gffentlieh anfgefUhrt wurde: es ist dasselbe, das nachher 
auch in die Ausgabe seiner Gedichte au%enommen ward. In Wit- • 
tenberg, wohin er nun gieng, gedachte er nach dem Wunsche seines 
Vaters sich dem Studium der .Medicin zu widmen. Bald jedoch 
zeigte es sich, wie wenig die Wahl dieses Berufes seinen Neigungen 
entsprach. Viel mehr, ja eigentlich ganz allein zur Dichtkunst hin- 
gezogen und dabei von dem Verlangen nach einer freien, an keine 
kleinlichen und beengenden Verhilltnisse gebundenen Stellung im 
Leben getrieben, vernachlässigte er sein Fachstudium und lebte nur 
der Poesie und einer anfänglich glücklichen, nachher unglücklichen 
Liebe, die ihn an eine junge Schweidnitzerin fesselte. £8 dauerte 
nicht lange, so fiisste ihn das rohe und wtlste Stndentenleben der 
damaligen Zeit: er kam m sehlechte Qesellschaft, ergab sich dem 



11) 'Wie Br«M3k«B n. a. mit B«in«n Venen, dnxelnen Worten, ja ;dem Ge- 
ImMCh oder dem Yermeldon gewisser Buchstabeu zu maleu verstanden hat, zeigt 
an mehroni Beispielen Wcichmann in der Vorrede zum ersten Thcil des „Irdischen 
Verguügcub et«." Vgl. auj;li § 19», S. IÜ5 f. 12) „Die llofverae dauerten 

ÜMrt, Ms fern von HCfen in seinem Outen Broekee die Niitnr und eben u» fiurn 
von Höfen Bodmer und Breitinger Sitten mahlten.** Herder (zur schtaeo litenfeor 
und KiuiHt 10, lo;)). Sehr schOn iat Brockes von Germua 3% &46 t. (B* 516 £) 
charaktoriaiett worden. — 

II* 
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§ 208 Trinken und andern Ausschweifungen, gerieth tief in Schulden und 
sah sich zuletzt, da der crzfirnte Vater ihm alle Unterstützung ent- 
SOg, in die hedrünirtestc Lnjre versetzt. Kndlicli von seinen l^ands- 
leoten daraus befreit , verliess er Wittenberg und gieng 1717 nach 
Leipzig, wo ihm der Ruf von seinen poetischen Leistungen bald 
wieder Gönner erwarb. Unter diesen nahm sicli seiner besonders 
J. B. Mencke" an. Eine Zeit lang scliien es, als sei Günther von 
setnen Verirrungen zurückgekommen; er nahm sellMt seine medid- 
niflchen Studien von Neuem auf; binnen Kurzem gerieth er jedoch 
wieder auf die alten Abwege, Uess die Wissenschaft links liegen 
und diehtete, um leben zu können, weil sein Vater ihm nichts mehr 
geben wollte, und als eine Feuersbnmst ihm alle II O c raubte, auch 
nichts mehr geben konnte. Kine grosse Ode auf Kugen und den 
Passarowtzcr Frieden sollte ihn dem Wiener Hofe empfehlen; sie 
begründete mehr als irgend ein anderes Gedieht seinen Ruhm, trug 
ihm aber nicht ein, was er durch sie zunächst zu erlangen gehofft 
hatte. Meucke wollte ihm 1719 die Stelle des liofpocteu in Dres- 
den verschaffen; sie entgieng ihm aber, weil er durch sein unge- 
rogeltes Benehmen Anstoss erregte und durch seine satirischen Ein- 
falle moh Feuide machte, die es Tcranstalteten, dass er sich in ydUig 
trunkenem Zustande dem Könige vorstellte. In Breslau, wohin er 
sich von Diosdcn wandte, fand er wieder Freunde und Unterstützung; 
allein sein Wandel und seine unbesonnenen Reden schadeten ihm 
auch hier; er wurde biiM lästig, verliess Breslau und trieb sich nun 
eine Zeit lang in schlechter Gesellschaft im Lande umher. Koch- 
nials suchte er sich aufzuraffen ; von alten Gönnern mit den nuthigen 
Mitteln versehen, wollte er nach Leiirzig zurückkehren und nun 
omstUch Mediciu studieren, zuvor sich aber mit seinem Vater vor- 
schnell. Dieser Hees ihn nieht einmsl vor, und als Gtlntber nach 
einiger Zeit wiederkehrte, um seine Bitte um Veigehung zu wieder- 
holen, ward er noch härter abgewiesen. Eben so wenig fruchtete 
ein Gfedicht, das er in gleicher Absicht an seinen Vater richtete. 
Nun war sein Schicksal entschieden: gebrochenen Herzens durch- 
irrte er das schlesische (lebirge, gieng 1722 nach Jena, erkrankte 
hier bald und starb 1723". Seine Liebe zur Poesie, die von frUher 

13) Tgl. § 183, 10. 14) Vgl. E. EhrenfHed Siebrand (Chr. Ernst Stein- 
bach). J. Chr. Günthers des berühmten schlesischen Dicliters Leben und Schriften. 
Gednu'kf in Srhlo^icn 173«*. S : .1. Chr. Günther. Ein littonir-historigcher Ver- 
such von 11. llutlmaun. Breslau 1832. 8. (auch in den Spenden etc. 2, 117 ff.); 
O.Boqaette, Leben und Dicbt«it J. Chr. Oftntiieri, Stuttgart ISSO. undQuede- 
fcld. J. Chr. Günthers Leben und Dichten. Programm. Freicnwalde 1870. 4. Fftr 
Günthers Leben^'_''''srhirhfr und für die Kenntniss seines Inuem sind unter seinen 
Bachen von besonderer Wichtigkeit der Satiren erstes Buch, Sat. 9—11 und 24; 
dann unter dm trocb&lschen Verabriefen der ente und ftnfte. — Die erste 
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Jagend in ihm lebendig war und weder durch den Willen des stren- § 208 

gen Vaters und durch die Ungunst der Verhältnisse, mit denen er 
^ Zeitlebens zu kämpfen hatte, unterdrückt, noch durch das wüste 
und rohe Treiben seiner Studcutenjahre geschwächt werden konnte, 
war eine wirkliche und in ihrem Grunde edle Leidcnscliaft. Er 
wollte nur Dichter 3ein'\ und so wenig er auch je dahin zu gelan- 
gen vermochte, die Kunst als eine Yollkommen freie und selbstän- 
dige Qeistesthfttigkeit zu Oben, sab er sie doeb niemals als eine 
blosse NebenbesebSftigung an. Von der Nachahmung Lobensteins 
vnd der Italiener , denen aueb er «nlbiglioh anbieng , kam er ab, 
sobald er durch Canitz und Nenkirch auf die Franzosen hingeführt 
wurde und sieb mit den Alten Tertrauter machte'*. Allein naeb 
diesen frcmdon und heimischen Mustern bildete er nur seinen Ge- 
schmack für das mehr Acusscrlichc der poetischen Darstellung: zum 
eigentlichen Dichter konnte ihn allein seine reiche innere Begabung 
machen. Freilich erscheint das Zwiespältige und die Zerrissenheit 
seines Lebens noch oft genug in seinen Gedichten. Wie dort die 
Sehnsucht und das Bingen nach dem Höhern von der gemeinen 
Sinnliebkeit ftberwältigt wurde, ans der sieb beranszuarbeiten er 
wiederbolentliebi aber ohne Ausdauer Tersuebte» so enthalten die 
meisten itoer Gedichte eben so Tiel Hobes, Gemeines und Unpoe- 
tisches, wie Vortreflfliches. Aber dieses ist noch reichlich genug 
TOrhanden, um in ihm eine ausgezeichnete Dichtematur erkennen 
zu lassen. In seinen lyrischen Sachen erscheint seit Fleming und 
Andreas Gryphius wieder zuerst, und unjrleich origineller, natürlicher ^ 
und lebensvoller eine Poesie, die aus der Tiefe des GemUths kommt 
und das, was darin vorgeht, immer anschaulich und öfter wie im 
ersten glücklichen Wurfe darstellt. Seineu Liebesliedern insbeson- 
dere, von denen einzelne fost Toflendefe belssen können, fühlt man 
an, der Diebter babe> was er darin ausspriebt und sebildert, wirklieb 



Sammlung seiner Gedichte enebieii zu Breslau 1723. b.; mit einem zweiten Tüeile 
neu tnfgelegt 1724 (und efter ndt neuen Anhängen); die erste Yollstindigere Aus- 
gabe Breslau und Leipzig 1735. «l.; davon die dritte Auflage mit des Dichter» 
Leben 1742; die serhRte und letzte 17<i4. Die .^achlese zu J. Chr. Günthers 
Gedichten etc." ist zuerst Breslau 1742, 8. gedruckt; die zweite AuÜage 1745, 
die dritte 1T51. 15) Wie ndsMchtet im 17. Jahrhondert der Name Poet wär, 
und wie wenig anständig es galt, nur Dichter sein zu wollen, kann mtn ans 
Aensserunf^en Chr. Weise's abnehmen; vtrl. Chr. Weise von Palm S, f. 
16) Tgl. die erste Satire des ersten Buchs (vom Jahre 1721) gegen das Ende zu 
nnd lin 1720 gesehriebenee Oedldit in der NaoUeee (Amg. von 176t) 8. 63 f. 
(in ITofmanns Spenden 2, 165). — Uebrigons kam er mit seinem ilsthetischeu 
rrthcil über die Diclitt-r des Alterthiims und der neuem Zeit auch noch nicht 
viel weiter als Neukirch, wie sich aus der zuletzt angezogenen und aus andern 
BteHen efglbti vgl. 8. 769; 786; SM (der Ausg. von 1742). 
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§208 in und an sich erlebt: es ist die Wahrheit uml Unmittelbarkeit der 
Erapfiudinig, die hier nach langer Zeit von Neuem in unserer welt- 
lichen Lyrik zum Durchbruch kommt. So lenkte Günther, wiihreud 
Brockes den nähern VerbaBd der deutschen Dichtung mit der Natur 
Termittelte, jene wieder znent zu dem innem Hensehen nirtti^ wie 
er andrerseits dureh seine berShmte Ode auf Engen eine bessere 
poetische Darstellnngsart geschichtlicher Beg:ebcnheiten und Thaten, 
als sie in den sn<renannten heroischen Gedichten seit Opitz Oblich 
geworden war, einleitete und durch seine Gabe zu indindualisieren, 
„alle Zustünde durchs Gefühl zu erhöhen und mit j)as8endon Ge- 
sinnungen, Bildern, historischen und fabelhaften Ueberlieferungen 
zu Bchmfleken'*", selbst dem gemeinen Gelegenheitsgedicht einen 
ionem Werth zu Terldben wusste, zn dem es nnter der Hand seiner 
allennnsten Vorgfinger entweder nie, oder doeh nnr hdehst selten 
gelangt war*'. 



Ffinfter Absclmftt. 

Ucbersicht Aber die poetUche Literatur nach ihren üattuogea. 

A. Erzflblende Dichtungen in gebundener, ungebun- 
dener und gemischter Form.*) 

§ 209. 

Während der -iltcrn und mittlem Zeiten der deutschen Poesie 
hatte die erzählende Gattung ihre Stoffe Tornehmlich auf dem Ge- 
biet der Sage, der fremden sowohl, wie der heimischen gefunden; 



17) Goethe. Dichtunfx nml ^V;^llrlleit i» Tlicil. S Sl (der kleinen Austjabe 
JcUsU-T llaud). 18) Gt^eu das im Gaiueii sehr uiigüiutig iauteude Urtheü, das 
Gervinin 9*, 519 ff. (S*. 499 ff.) Ober Gttnther ftit, bsHe man das meiner Meiannf 
nach viel richtigere von Pmtx: der Göttinger Diehterbund S. 56 fi*. 

*) Wfiiu ich auch im vorij[[en Zeitrauin die crzähk'Tiden Diclitnni^en in nii^e- 
buudeuer Rede von deueu, welche gereimt biud, abgcäundcrt und sie iu gauz vcr- 
sehiedenen AlMdmitten «o^geAkhit so scheint es mir doek ugemessen, diese 
Trennung von hier an aufzujrcben. Denn ihre Reibehaltung bliebe oiue rein will- 
JcOrliche, sofcru nicht auch in andern Dichtarteu eine gleiche Al»onderang der 
in Pro« gesduMbenen Stfteke von den metriaeh abgefassten durd^peflllut wftrde, 
was beim Drama wohl niemand billigen möchte. FOr das 17. Jahrhundert ist 
dabei noch öberdiesB in AnBchlag zu bringen , dass sieh nach der damals herr- 
schenden Ansicht der Prosaromau und seibat die Art vuu Uarstellung^n, welche 
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sebr früh war sie aber auch ßchon zur Behandlung geschichtlicher § 209 
Ereignisse Übergegangen, und seit dem Verfall des yolkstbamlicben 
Epos und dem Ziirttektreten der RittermäreiL hatte aie aaf dem Bo- 
den derGeaeMehte immer festem Fnas gßtami und sieh anoh bereite 

in mehr oder minder fipet erfundenen Darstellungeu vcrsncbt. Seit 
Opitz Hess sie die Sage so gut wie ganz fallen. Nur eiikzelne Mythen 
des classisclien Alterthums, auf wisscnscliaftlidiem Woirc der Neuzeit 
'nahe gerückt, fanden noch hin und wieder einen Hearljciter ' ; die 
deutsche Heldensage und alle Übrigen sagenhaften üeberlieferungen 
der Heimath and der Fremde , die im Mittelalter und zum Theil 
noeh bis gegen den Ausgang des sechsehnten Jahrhunderts in Versen 
oder in Prosa enfthlt worden waren, schwanden nun auf lange aus 
dor poetischen Literatur*. Diese Ahkclir der Ei*zählungspoe8ie von 
Gegenständen, die ihrer Natur nach sieh am meisten für sie eigne- 
ten, hatte ihren Grund nicht allein in dem t:e<ren8ritzlichou Verhält- 
niss, in welches die gelehrton Dichter überhaupt zu der filtern 
deutschen Literatur traten. Der Sinn für die Sage war in Folge 
der Torgeeohrittenen Geistesbildung und der zunehmenden Aufhellung 
der Gesehtchte und Gec^graphie zu Anfang des siebsehnten Jahrhun- 



maa Scliaferden iiauute, fast durch uichts weiter von den etgentlicbeu epischen 
Gediebtea unterschteden , ab durch die Anssere Form. Tgl. Birken , Redebind- 
uud Dichtkuust s. iT nun in der Vor-Anspi-ache vor Anton Ulrichs Anmena 
auf den ersten Bluterii. Moiliof. Fiitcrrii lif s »;2r» fF. und Omois (der jene beUeu 
auch hier auägeächriebeu hatj, Urüuilliche Anleituug S. 214 ff. 

f 209* 1) Hierher gehören z. B. <hi8 Urtkefl des Parie von Weekheilln (f|^. 
§ 200» f^ 113) und „die nnvergnOgte Proserpina" des Freiherrn W. H. von Hohen- 
berg (e. § 2 tu, 35), Kegeosburg 1661. 6. Vgl. auch Boutcrwek 10, 264. 
2) Das Tollnlied Ton 'Hildebmnd wurde swtr noch bis nadi der Hftte dee 
17. Jahrhiindert.s ^oHuuKen (Laehittum Aber da* Hüdebrandslied S. 2; vgl. § Mi^ 
Anin. '2 und Giideke's Urnndriss S fi<) f.), zu npucr epischer Behandliins^ nahm 
aber diese« Jahrlmndert keinen iiieil der deutschen Heldensage auf: was sich 
daTon noeh in lebend^er UeberttefeRing unter dem Volk erhaltra hatten wog rieh 
ins Märchen zurAck (vgl. W. Grimm, Heldensai^e S :r23. Nr. 171). Von andern 
Stoffen der erz&Uendeu Poesie des Mittelalters sprachen noch am ersten diejenigen 
an, in denen sich eine entechieden Adaktiaehe Tendenz wahm^limen liess, oder 
wo wirkliche Geschichte mit einem ailegori.schen Gewände umkleidet war. 8o 
wurde der niedenieutselie Heineke Vos im 17. Jahrhundert niolif hloHs öfter ge- 
druckt, liondern auch noch 165Ü und 1Ü62 in einer neueu hochdeutächen Umt'or- 
nntng, Olrwelehe dlefcncliiedenaitigetenTenaften der neaen'Knnstpoesie, rdhen- 
arti)?e und strophische, gewählt sind, zu Rostock herausgefioben (vgl. ^ 14S. Anm. 15 
und Gervinua 3% 262 (3*, 247) ; über „Hennynk de Hau" a. § ib'.i. Anm. 6 gegen Endo) ; 
und der Theuerdank erfuhr um l(i80 gar zwei Erneuerungen (vgl. § 147. Anm. 4U). 
„Sonder Gleichen alier war die Ehre, welche demWigalois widerfuhr"; seine Qo* 
schichte wurde gegen tUs Ende dieses JahrhunderfH in jüdisch-deutsclien Reimen 
und in bäukelsäugerischem Tod von einem Josel von Witzenhauseu bearbei- 
tet; vgl BenedM'a Yorrade smn Wigalob 8. XXIX ff. 



168 y. Von Anfang des XVU bis som zweiten Viertel des XVm Jahrhunderts. 



§ 209 dertä schon lange nicht mehr so lebendig im Volke als frilherhiu } 
die Tentandesmftssilgie Bielttang aberi der gich die Diebter nach dem. 
Vorgange OpitEens bingaben, und die «e in der weldieben Poesie 

nur ZOT Darstellung des Begreiflieben führte, das , wenn aucb nicht 
immer «schlechthin gescbehen and wahr, doch mindestens mdglk^ 
und wahrscheinlich sein musstc, entfernte sie noch besonders yr>n 
allen Ueberlieferungen , die nicht streng' boirlaiibigt waren, und in 
Sagen, die nicht das Ansehn der alten Classikcr v«»r Geringschätzung 
Steher stellte, sahen sie fast nichts weiter als lUgenhat'to Erfindungen 
nnd unvemflnftige Missgeburten wOsler und rober 2Seitalter. Ueber- 
diess batten sieb aneb scbon ibre nächsten Vorbilder unter den 
Ausländern, namentlich die Franzosen und HiedcrUlit lrr , von den 
mittelalterlichen Erzählungsstoffeii zurückgezogen, und .das Beispiel, 
welches bei den Italicnern Ariost und einige seiner Vorgänger und 
Nachfolger gegeben hatten, Sagen des cliristliclien Abendlandes in 
kuDstmässiger Behandlung neu zu beleben, gieng deu Deutschen 
verloren, selbst naebdem Dietricb von dem Werder' auf seine 
Ueberaetning von Tasso's befreitem Jerusalem, die sobon vor seiner 
Bekanntsebaft mit Opitzens Bucb von der dentseben Foefcerd zu 
Stande gebracht wurdet aber erst 1626 ersebien*, die Verdeutschung 
der ersten dreissig Gesänge von Ariosts grossem Rittergedicht hatte ' 
fol^rcn lassen''. So blieben den erzählenden Dichtern, wenn sie den 
Inhalt ihrer Werke niclit selbst erfanden, von gegebenen weltlichen 
Stoffen keine andern übrig, als die rein geschiclitliehen. Bisweilen 



3t Geboron 15S4 zu WonlcrshanRon (B.irthdld. Gesch. der fnichtbriii!,'. Gosoll- 
ticlialL S. 47 gibt als Geburtsjahr t5S7 an; vgl. dagegen Uoffmarm im Weimar. 
Jahrb. itl% aaf dem Maoritianom sn Marbnnr ufebOdet «Lemck«. Geselueht» 
der (Icntsf Iii II Dichtung nnipror Zeit I, t6l), bt klfiilc?.- mchrcro hohe Hof-, Sl.nats- 
ond DictiBtämbcr ia hessischen, scbwediflchcn und anhiUtischen Dirnstt-n. Mar 
snletzt Inirbrftiidenbnrgischcr Geheimrath nnd Amtshanptmann zu Altcn-Gadcrs» 
leben und stjirb 1057 auf Beinc iu (inte Reinsdorf in der Nähe von Küthen. Vgi. 
§ t*»l. I und i;i)i lin<^ im WoiiiKir. .liiliil). 2, !f»5, Aiim. 2. Von seinen eigenen Ge- 
dichten, bis aut einen weiter unten anzuführenden Koman. geben Schottel, Aus- 
flUurUche Arbeit etc. 8. 1173 f. nnd Nenmark, Nraspnmender Palnbaun, S.4S3I. 
Narhrirht. 4) Vgl, die Stelle aus einem Briefe Tobias llftbners an Büchner 
in der Schweizer Ausgabe der opitzischen Gedichte !S. 4. b\ l.'nter dem Titel: 
Glfleklicher Heerzug in du hevli^ Landt. Frankfurt a. M. 4. dann in einer 
verbesserten Oestalt als ..Gottfried, oder erlüsetes .lemsalem" daselbst 1S&1. 4. 
Ueber die Form s § !')<. 10. II. Vgl. no.Ii Barthohl a. a. O. S. IGT ff 
6> „Lud. Ariuäto Gesänge vom rasenden Kuland". Leipzig 1632— lti3G. 4. ia. 
Tier AbChdliiiig«! und das Ganse znsammen 16S6; vgl Qodeke*« Gnmdrin S. 447. 
Die ncLtzeiligc Stropbe ht hier nur aus paarweise gereimten Alexandrinern ge- 
bildet Beide Uebersetsungcn gehören nach Opitzens derartigen Arbeiten zu den 
berten, welche die erste Hftlftc des 17. Jahrhunderts aufweisen kann. Proben 
stehen bd Boaterwelc a. a. 0. 

f 
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Erzählende Dichtungen in gebundener Rede. IGO 

Uessen sie sich auch an diesen allein genOgen, öfter wagten sie sich § 
an eigene, durchgehends freie Erfindung:en , mcistentheils jedoch 
schlugen sie Mittelwege ein, indem sie entweder wirkliche Oeschioh- 
tcn, die sie in Büchern fanden oder seihst erlebt hntten , mit rein 
erfundenen Bestandtheilen durchtlochten, oder in Darstellungen, die 
sie im Ganzen selbst ersannen, geschichtliche Personen und Begd- 
benheiteii bmeinzctgeD. Sehr hftnfig snehten sie aber auch bloss in 
der ftnssem Einkleidmig, besonders in den Formen des Geslebts, 
des Traums und der Allep^rie, oder in der Uebertra^ung des schft- 
ferlichen Wesens auf die Verbältnisse der wirklichen Welt die Mittel, 
rein geschichtlichen Stoffen die Gestalt von erzählenden Dichtungen 
zu geben. Im Ganzen sind diese verschiedenen, im Besondern viel- 
fach in einander übergehenden und sich kreuzenden Verfabrungs- 
weisen bei der Wahl und Behandlung des Stofflichen in den gereim« 
ten Werken der erzählenden Gattung niebt minder als in den 
Prosaromanen zur Anwendung gekonmien. llit den letztem berObren 
sich aber auch durch ihren Inhalt und ihre Form mehrfach die 
Schäfereien, über welche die nähern Angaben hier also auch die 
schicklichste Stelle finden dürften. 

i 210. 

1. Erzftblende-Diebtnngen in gebundener Rede. — 
Den üebeigang von der Altem Tolksmflssigen zu der neuem kuns^ 
mftssigen Erzählungspoesie bildeten ausser pritsebmeisterlichen Ehren- 
reden, welche höfische und bürgerliche Festlichkeiten beschrieben *, 
und andern nn strophischen Gedichten im Volkston übor merkwürdige 
Ereignisse im Öffentlichen Leben', vornehmlich historische Yolks- 



9 210. 1) Vgl. darOber Kahlert, Sehleiimt Anthen etc. 8. 43 f., Gervfanni 

.1', 137 £f. (3*. 141 f.) und Höpfncr, Wpckherliiis Odon und Gesäuge 8.47, Anm. 
IM. wo anf dos sächsischen Pritschmcistcrs Wölfl' Ferber Aenssrninpcn hinge- 
wiesen ist , der seine Unvennögenheit , das vom Herzog von Sachsen veranstaltete 
ArmbrnsttoIdesMli würdig verewifreii zn können, bekennt, nnd erst na<chdein er 
..flri'jsicr nachgeforschot, ob nicht ir'jreiid ein mohr vpr^fniuliLTr wäre, dor es Wdllte 
publicireu lasscn'S sich zu der Besclireibuug iu den Üblichen Knittelversen cnt- 
Bchloesen hat Vgl. aberOin nnd die ttbrigen Pritschmeister, m denen auch WecUierUn 
gehört . Oödckp's Grundriss S. 293 ff. 2> Mohrorfs der Art aas den ersten 

Zeiten des 30jälirigen Kricpes findet man in O. L. Ii. Wolffs Sammhing historischer 
Volkslieder etc. S. 411 ff. und in v. Hormayrs Taschetihuch tür Vaterland. Gc- 
sehielitet Jahtf. 1646, S. 151 ff. {das mrelte der hier abgedruckten Stttcke vom 
.Taliri^ 16:^2 ist schon in nn-cp^rlilachten , oft aller Mcssnns widerstrebenden 
Alexandrinern abgefasst); vgl. auch Gervinns 3^ 308 ff. (3\' 301 ff.), vo be* 
•ondfln nrd Stocke „der pragischeHofekoeh** nm tSMimd ,4eririedei]naiiBeiide 
pra^ehe Koeh*' von 1633, die sich auf der ^SCdnger BibUothek bellndes, vor 
•Heu fihrigeB aimgesflichnet «erden. 



170 y. Von Anfang d« XVUbis sum sweUen Viertel des XVm Jahrhonderts. 

§ 210 Heilert Dcr^lciciieu Stücke gieu^en aucb uocli uiclit uuä, als der 
Sieg der gelehrten Dichter Aber die Volkspoeten Iftngst nUsht mehr 
zweifelhaft war, wenn aie aoeh mit der Zeit immer seltener wurden. 
Während der ersten Hälfte des dreiasigjfthrigen Krieges entstanden 
sie, nach den wiedtt anfgefandenen und bekannt gemachten tu. 
schliessen*, noch in 2-ro<5««er Zahl; seit der Schlacht bei Lützen aber 
wurden sie sparsamer, und erst g-Cj^cn das Ende dickes Zeitraums 
schienen die Kriege mit den Türken und mit den Franzosen den 
epischen Volkagesang wieder etwas beleben zu wollen \ Allein 
seine Zeit war nun Tortt1)er; alle ihm zufallenden Lieder des sieb- 
zehnten Jahrhunderts, und die spätem zumal, waren nur die all* 
mfthlig verhallenden Naehklinge seiner in frühem Zeitaltern so 
mannigfaltig angeschlagenen Töne. Seinem Wiederaufkommen stellte 
gich ausser andern, mehr allgemeinen Ursachen noch ganz besonders 
das Zcitun^^swi'scn entgelten; denn in demselben Grade, in welchem 
sich dieses entwickelte und vervolikommnete , musste selbst in den 
nicht gelehrten Ständen, für die er seit Opitz bis in die Siebziger 
des Torigen Jahrhunderts allein Torhanden war, das Interesse an 
den Aber Tagesereignisse berichtenden Liedern schwinden*. — Was 
das kunstnifissigo Heldengedicht anlangt, so wandte sich dieses zu- 
nfiohst eben den Gegenständen zu, an die sich das historische Volks- 



3) Andere rein epische Lieder ontstAudeu wabrcuü de« 17. Jahrbiuidcrts woU 
nnr sehr augnalunsweiBe unter dem Volke, und die allermeisten auf uns gekom- 
menen balladenurtjgen Stfleket die damals gesungen vunkn und nicht auf ilio 
ZuittToiifuisse p:ionirPn. waren von älterm Ursprunsro. 4) Ausser den von Wölfl", 
a. a 0. u. S. (>!(> Ö.; 7U5 if.; 739 ff.; 740 ff.; 7ö<!i ff. mitgetheilten üudct mau 
andere und cum ThcA bessere Lieder In den Sammlungen von Fr. L. Soltan 
S. 453 ff. und Ph. M. Köriifr S. ff. (v^l. § 150. 3. S. Die bostru Samm- 

lungen sind von K. Weiler, «lie Lieder des dreissigjährigcn Krieges nach den 
Originalen abgedruckt (mit Einleitung von W. Wackcrnagoi) , Basel 1855. 9., 
2. Ausg. l^')"«. n\n\ J. Opel und A. CkAn, dei* dreläsigjihrige Krieg. Eine Sanlni- 
hintr von histurisLlHu (iedichton und Prosadiirstplluni,'en . Halle 1S62. S. Auch 
in von Aufscss' und Muue's Anzeiger sind von luehrern entweder die vollständigen 
Texte od«r die Anfinge niitgetheOt und noch andre veneichnet fvgl. 1833» 8p. 266, 
Nr .30; \m. Sp.3S'.», Nr. 26 ff.; 1839, Sp. 82 ff.; 326 ff.; 472 ff.) Ein hOlMChes, 
frisches Lied auf den Winterköuig (Frieilrich von der Pfalz i luit J. Grimm tu die 
altd. Blatter einrtickeu lassen , 2, 138 ff., und ein langes „Gustav-Adulfs-Lied * 
von 1636 ist v(»n W. v. Maltzahn, Berlin 1846. 8. besonders herausgegeben wor> 
den. 5) Von den ifcscliiclitlichen Personen dieses Zoifranins wunlin 1)e«on- 
ders Krieiirich von der l'iaiz, Tilljr, Walleasteiu, Uustuv Adolf, Beruhard von 
Weimar, MatimiHan von Batem und Prins Eugen Hauptgegenstknde des Tolki- 
gesanges. 6) Vgl. Prut«, Geschichte des deutschen Journalismus 1,99; 156 f. 
Indessen ist auch noch auf der Grenze des 17. und 1*; Jahrhunderts öfter von 
Zeituugssängern die Rede, z. B. in Chr. Weise's „Verfolgtem Lateiner" iComOdien 
Probe) 8. 322 und in UnnoUs „Allemeneate Art'' etc. 8. 21. 
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lied in dieser Zeit noeh vorzugsweise hielt, den bedeutenden Per- § 210 
sonen und licgebenUeitcn der Gegenwart. Allein wie dieses nur 
noch selten den reinen epischen Ton traf und viel öfter zum mehr 
lyrischen Preis- oder Klagegesaug wurde, oder in seiner Kichtung 
auf Spott und Satire in das didaktiaolte Gedieht umseUug, so sind 
aueb lange nioht alle gröseera und Ueinern Werke der gelehrten 
Dichter, die sich auf gesohichtlieho Personen und E^reignisse beliehen, 
und die man damals mr „heroischen" Poesie zu rechnen pfl^ite, 
eicrentlich oder doch vorzugsweise crz.fililender Art. So liaben mit 
ihr wenig oder j^^ar nichts gemein die meisten hymnenartigen Stücke, 
zu denen Opitz in seinem Lohgesange auf und an IJladislntis IV 
seinen Nachfolgern ein „unverbesserliches" Muster gegeben zu haben 
schien*, und die von der Zeit an bis zu Besser, Kdnig, Hetsch ete. 
immer so siemlieh in derselben, auf gani verworrenen und Terkehr« 
ten Vorstellungen von der heroischen und epischen Poesie' beruhe 
den Manier abgefasst wurden, da sie in der Regel nichts weniger 
als Thaten und Cliarnktere episch darstellen, vielmehr vornehmen 
Herren dargebrachte Huldigungen sind, in denen Schönrednerei mit 
Betrachtuugen und Beachreil)ungen untcnuischt bei weitem die 
Hauptsache bilden und die P^rzählung nur stellenweise aufkommen 
kann. Am ersten gelangt diese noch zu ihrem Beohte in einigen 
Werken, für welche wiederum die Helden und Geschichten des 
drei-ssigjährigen und der spfttern Kriege die Vorwürfe abgegeben 
haben, wie in dem schon angeführten Preisgedicht Weck her lins 
auf Gustav Adolf in Johann Sebastian Wielands'" „Held von 
Mitternacht" (gleichfalls Gustav Adolf), worin der V'erfasaer sich als 
den ersten in seiner Heimath bezeichnet, der ohne Anleitung sich 
in deutschen Alexandrinern venncht'habe", in Adam Olearius* 

7) Vgl. 5 201, 26. 8) VkI. z. B. wis BirK r . a. a. 0. S. 302 f. 

üb<»r (Ho ..fJrosstrfilichtc" sagt. B. Mcnckc. der ans iltm Aristnfnlcs iiml den 
Commentatutfu zum Homer gelernt zu haben meinte, was unter epischer i'ocsie 
ni Tent^MB wi, und der M«h k^«ii ^mniiien d«iitoelien Diebtar kaantof der 
wirklich ein episclu-s Goilirlit fromarlif luitfc, fnnil ca noch nöthifr in seiner 
Unterredung von der deutschen Poesie (Anhang zum 4. Theil der Gedichte Phi- 
landers von der Linde) S. 145 einer der aich unterhaltenden Personen die Worte 
IB den Mund zu legen: ..l^nd duucht mich, man Konnte wohl einen Unterscliied 
^wi'^rlien einem Kjiico und Heroicn Carminc iiiaclien. so dass man diejenigen 
Gedichte unter die heroischen brächte, welche zu Elu'cu eines Heiden, Fürsten 
oder bohen Midstri ver f er ü f e t werden.** 9) Vgl. 9200. Zum grossem The&e 
aufgenommen in W. Müllejs Bibliothek 4. 97 ff.: v^l. auch Wackcrnagels Lese- 
buch 2, 265 ff. (bei Wolff, a. a. 0. S. 4:m ff. ist nur der ganz verstümmelte Text 
ans der alten Ausgabe des Wnnderhoms 2, 96 ff. abgedruckt). 10) £r war 
1SS1 Ffiucrer zu Collstetten auf der Alp (in Wurtembcrg , vgl. Gödeke's Orundrin 
8. 502, Anmcrk.) und gekrönter Poet. 11) Vf;l. Gervinn? 3-. 217 242). 

Sein Gedicht, das ich selbst noch nicht kenne, erschien zu Hcübronn lü33. 4. 
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§21U „Siegs- und Triuniplis-Faliiic Oustnvi Adolplii, ebenfalls in Alexan- 
drinern und gloichzeitiir mit dem vorigen erscbienen '% in Johann 
Freinsheims" „Deutschem Tugcndspiegcl" " (zur Verherrlichung 
Bernhards von Weimar i, der ausser der Einleitung und dem 
Seliliiss wa zwei Haupttheilen besteht: einer der Kalliope in den 
Hund gelegten VorberBagung , die sie an den alten deutschen Her- 
knies (dessen Tacitus gedankt) Aber die berUhmtcs^ten seiner Nach- 
kommen richtet, und einer Erzählung, wo der Dichter in eigner 
Person berichtet, von einem der nihmwllrdigsten dieser Nachkom- 
men, dem neuen Herkules oder Herzog Bernhard, dessen (Jescliichte 
bis zur Einnahme von Breisach erzählt wird'*; in ,,Der Deutschen 
dreissigjährigem Kriege" von Georg Greflingcr'% der sich mit 
seinem Dichtemamen Seladon oder Cdadon Ton der Donau nannte^ 
und einigen sumTheil unvollendet gebliebenen Sachen von Johann 
von Besser, der abgesehen von andern mehr hymnenartigen 
;,heroischen Gedichten'' nach dem Tode des grossen Kurftlrsten ein 
„Lobgedicht'' über die Thatcn dieses HeMen schrieb, an dem er lange 
arbeitete, ohne dass er es je zu Ende liringen konnte, weil es ihm, wie 
König berichtet, nach seinem eigenen Geständniss zu schwer schien, 
solches seinem ersten Vorsatze gemäss Tollends anssaftthren". Noch sind 
zu nennen Karl Onstav Herftus", der sich als Dichter an die 



12) 1633. 4. niiter dem Namen Aseanius Olivarias; Tfl: Lappenberf, 

P. Flnuintrs latoin. Gedichte S. S'Jfi: des(:en (lr iirs( he Gedichte 2, "r2. Nr imioiKter, 
Spccimcn S. 74 bezciclmet es ah Epos panegjricum. 13) Geb. zu Ulm 160S, 
seit 1642 Frofeesor der Staatswissensrhaft und Beredsamkeit zu Upsala, später 
Bibliothekar und schwedischer Historinrrraph zu Stockhulm und, da er Schweden 
im Jahre I(j5l veilicss. zulofzt als Prolossor in Ilt idclbertf angestellt, wo er 1660 
starb. 14) „Teutächer Tugeutspicgcl oder Gesang von dem Stammen und 

Thaten dess alten und' newen tentschen Herenlea**» Stratslrarg 1S39. fol. 
15) Der erste Thril ist bedeutend jnösser als der andere. Ufber die Form 
8. § 197, 17. löl Geb. zu llegensbnrg. tfost. 1677 zu Hamburg als gekrönter 
Poet and Notorius. Ausser zahlreiclieu eigenen bchriftcn, unter denen sich be> 
sonders di« lyriaelien Sachen vortbeilhaft anszelcknenf hat er auch viele Ueber- 
aetsangen heranspesebeu. Ueber seinen (o. O.) 16.'i7. eodruckfon ..Dreissig- 
jlhiigcu Krieg", vou dem ich auch noch nichts gelesen habe, vgl. Gervinus 3% 
198; 280 (3*, 199: 27}> nnd IBbüeraleben, aar Geschiehte des patriotisdien Liedes 
S.22: ein Verzei( 1 1 i seiner ttbrigeu Schriften gibtJördens 6. 247 ff. undGödeke, 
Ornndriss S. ihs 1. - Von einem andern ei-zählenden (Jedicht über den 30jahrigen 
Krieg, das untergegangen ist, war schon oben § 205, 3 die Rede. 17) Es 

reicht nur bis zur Belagemn; Ton Stettin f gedruckt in B's Schriften U 26 ff.). 
Von Pofsic kann bei diesem Machvrork eben so wenig die Hod»^ soin . wie bei 
jenen andern Hof- und Staatsrcimerdcn Bessers ; und doch hielt man ilin unter 
allen damals „florierenden Poeten allein eapable. une geschickte Epopoeiam m 
verfertigen". Vgl. Ii. Meneke a. a. 0. und Kiiriigs N. Vorbericbt zu B's Schriften 
S. XXX f. ISi (U-h. zu Stockholm von dfut.schen Kitern Kjll und auf deut- 

schen Schuleu und Universitäten gebildet, gieng 1(>94 nach Hamburg, wo er ein 
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Manier von Besser und Neukirch hielt, aber beiden in der Behaud- § 210 
lang der Sjtrache und in der Oorrectheit inul Glätte der Form be- 
deutend nachstellt"*, und dessen zwei auf ilir<'ni Titel als erzählende''' 
bezeichnete btückc, das eine über den spanischen Feldzug' Karls 
Ton Oesterreich (des nachherigeu Kaisers), das andere von den 
Thaten Karls XI Ton Schweden, die barste FMsa nnd höchst arm- 
selig sind^y und Johann Valentin Pietseh*V nnker dessen 
,, Helden- und Lobgedichten" voniehndich eines, „Karls VI im Jahre 
1717 erfoclitener Sieg Uber die Türken'"*'^ seinen Verfasser berechtigt, 
einen Platz unter den erzählenden Dichtern dieses Zeitraums in • 
Ans])ruch zu nehmen, da, wenngleich auch in ihm Avenig Poesie, 
doch immer noch mehr als bei Besser und gar bei Heraus zu linden 
ist Alle diese epischen Versuche bestehen, wenn man etwaWeck- 
herlins Gedicht ansnimmt, zum grdssten Theil nur in trocknen und 
prosaischen, mitontor durch rednerisches Zierwerk noch ungeniess- 
barer gemachten Reimereien. Dagegen geht \vioderum der erste, 
allein zu Ende gebrachte und zu seiner Zeit viel bewunderte Gesang 
eines „Üeldeugedichts" von Johann Ulrich vonKöuig" „August 



Kaaonikat erhalten hatte, gab dleaee aber auf und nahm ^e Steile am sehwan* 

hurg-souderslKuisijiclion Hofe an. 1"oO waiulto cv <':c}\ mich Wien un«l ward 
daielbst, uachdcm er kathoU&cb geworden, zum Autiquitatcu-Iuspcctor imd später 
aom kaiaeriidien Ralfh ernannt. Zugleich hatte er unter Karl VI die Obliegen» 
hcit, die Schaumünzen zu erfiuden. die bei besondem Anlits.-^eu geprigt werden 
BoUton. so wie die Inschrittou bei ErU'uchtungon, Fenerwerkcu. Trauergtrüatcn etc. 
Er btarb zu Wieu 1730. 19) Seiue meiateu bacheu, nuter denen auch ein 

„Versneh einer neoen dentachen ReimarC^ (gereimte HesauNter nnd Pentameter) 
ist, sind meistenB hftfisdie Glürkwiiiis< l,-. Tnvuer- und Prcis<Tedichte, Grabschriften 
und andere Intchriftenpuesieu. Gesumuielt erschienen seine Gedichte zuerst iu 
den „Vermischten Nebenarbdten Hrn. K. 6. Herii." Wien 17t5. 4. ; dann unter 
dem Titel: Gediclite und lateinische Inschriften des — Hm. K. G. H. Nürnberg 
1721. 8. und nochinal!» 112'^ *20< l»as erste nennt der Verfasser sdlbst 

eine „mehr liistorische als poetische fJrzuhluug". 21) Geb. zu Königsberg 

1090, studierte Hedicin in sdnbr Vaterstadt und in lYankfort a. d.O., wo er mit 
Ii. Neukirch und Besser iu Vorbindunp; kam. Sein Preisgedicht auf den Prinzeu 
Eugen und dessen Sieg bei Temeswar verscliaifte ilus 1717 die Professur der 
Foede zu Königsberg, und bald darauf ward er auch liönigl. Leibnicdicus und 
Oberhui^hysicus in Prcussen. Er starb 1733. „Gesammdte poetische Schriften** 
vou ihm gilb sein Schuler Guttsjched heraus, Leipzig 1725. S.: volktämliger ist 
die Ausgabe von J. G. Bock, „Um. J. \. Pietschen gebundene Schiifteu". Künigs- 
beiig 1740. 8. 22) Behon 1710 waren dnige Bogen davon gedmckt. Voll« 
aOndiger als iu Gottscheds Ausgabe steht es, die „Helden- und liubgedichte" 
eröffnend, bei Hock, aus des Verfassers Papieren TnitLretlieilt. 23l Geb. ins«* 
zu Essliugcu iu Schwaben, hielt sich nach voUeudcteu Uuiversiti^tsstudieu und 
- einer Beise In die spanbehen Niedeilande beinahe sehn Jahre lang in Hamburg 
anf (vgl. § 183, II', wo er besonders Opern schrieb, lebte naclilier einige Zeit 
am Weisienfeber Hofe und wendete sich dann 1719 nach Dresden. Hier wurde 
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§ 210 im Lager"", wozu auch ein gleiclizeiti^res Ereigniss^' den Stoff her- 
gab, das damals grosses Aufsehen machte, obirleich es dabei nur 
auf ein kriegerisches Spiel und auf Festlichkeiten abgesehen war, 
fast gans in Besebreibang und Utoherlicher Allegorie auf: er entfthlt 
„die Einholang" und Tcrwebt darein anaaer der Besclureibang des 
wirklich Vorgefallenen als „poetische Erfindung" einen weitläuftigen, 
höchst langweiligen und faden allegorischen Abschnitt Uber die 
Eintracht und Zwictradit*". Uelierhaupt wollte es mit erzählenden 
Werken in kunstmüssigeu Versen viel weniger fort als mit Prosa- 
* romancn, auch wo man sich andere Stotte als jene rein geschicht- 
lichen der Gegenwart und jüngsten Vergangenheit zu vcrschaflen 
suchte, sei es ans Bttebem, sei es auf dem Wege der Erfindung". 
Man gieng noch bisweilen auf die Bibel zurttck, wie Herzog Anton 
Ulrich vonBraunschwcig'* that. der die Geschichte von König 
David, in Alexandriner gebracht, einem seiner weitschichtigen Ro- 
mane, der zwcitPTi Ausgabe seiner ,,Octavia", einschaltete *% oder 
wie schon früher Georg Neumark^, der sich deuselbeu Heiden 



er saent ah Hofipoet angestellt (e. $ 184, 6), seit 1727 Bessern im Ceremomen« 

meiHtcnnit l)cixn<iriliit (, nach dessen Todo Zll seinem Narlifolijcr cniannt und in den 
AdeUtaud erhüben. Er starb 1744. 24) Er erüchieu zuerst besonders, Dres- 
den 1731. gr. 4. und ward dann auch in „Des Hm. v. KOnigs Gcdidite'* (wonmter 
aber nicht die frOher theils einzeln, theils unter dem Titel „Theatralische Gedichte**, 
llaniburir und Leipziir ^pilriickfi nOpem enthalten wind) aufi^enominen, 

die .1. L. Host, Drenden I74ö. ^. heraiiägub. (ianz im btil der gewöbulicheu 
heroischen Oedidite ist K<Mss gieiehfaUs hier abgedroektes nU^Uenlob f Viedrich 
Auf^usts", vom Jalire 171'.). 25) Die ZuMirmni nkiinft der KOnige von Polen 

und von IVcusseu iu dem Lustlagcr bei Kadewitz (1730). 26 1 Das „sUber- 

heDe Haar*' der erstem ist bei ihrem unsichtbaren Auftreten „hinterwärts von 
einem Band umwundt ii und unansreissUeh fest in einen Zopf gebunden*'. Auf 
Kin/.elheiteii in der .. Kiiiliolung" Lst Brcitinirer iu Keinem Buch von den (MeicJi- 
nissen vielfach eingegangen. 27) Ueber einige jämmerliche epische Dichtungen 
atia dem letzten Viertel dieses ZeitFanms, die schlesische G^chiehten bebandehi. 
Tgl. Kahlert, a. a. 0. S. 64 f. 28) Vgl. 15 212. 2i») Kine grosse stelle 

ans diesem „König David von Juda" ist üi der Sammlung der Zürirher Streit- 
schriften, St. 10, S. a — Sl zu k'Hcn. Iii)) Geb. 1019 (nach Godeke, (irundrisri 
S. 452, 1619 oder 1621) zu Mühlbausen in Thüringen, besuchte das Gymnasium 
zu Gotha, wurde 10 10 (..im 21. .Tahre meines Alters") auf der Garlebcr Heide 
(tiardelegeu iu der Altmark) ausgeplündert, gieng 1043 von Lübeck zu Schilf Uber 
Oansig nach Ednigsberg am zu studieren, begab sich später mich Weimar an den Hof 
WQhelmlY, wurde hier Canzk in ^ist l atormriBibliothekar, 165;) als „diu Sprosseode'* 
in die fnichtbrinj,'ende Gefiellschntt aut>(enoraraen (vgl. § ISl, 3> und starb als Iierzogl. 
Archivsecretär und kaiüerlichor l'lalzgraf 16SI. Die bekannte Geschiclite vou 
derverpfibideten nndwfedereingeMsteuYiola diGamba, auf die man die Abfassung 
seines schönen Lie<les „Wer nur den lieben Gntt hisst walten" zurückführt (vj^l. 
W. Mullers Uibliothek 11, S. XXVII) ist ciuo Sage; das Lied ist 1040 in Kiel 
gedichtet, vgl. lloffiBamninWehnar. Jal»b.3, 176— t8liuidGdd«lce,Gniitdrln&451. 
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für seinen „sieghaften Uvri6**^f ein Gedieht in troehaifehen Venen, § 2t0 
ein ftunerat elendes und plattes Maehwerk (es enthfllt nur die Ge- 
sehiehte ron Davids Kampf mit Goliath und ist erweiternde Bear- 
beitung eines lateinischen Gedichtes) wfthlte nnd ausBerdem noeh 
Geschichten aus dem elastischen AlterthuTn wie Cleopatra, Sopho- 
nisbe, nacherzählte", wie auch J. P. Tliv." einen Stoff aus der 
römischen Geschichte zu ciiicni epischen Gedicht ,,Lucrctia"' nahm". 
Diese Produkte bezeugen indess nicht minder als die allermeisten 
andern der ersihloiden Gattung, wie ohnmächtig die Dichter in 
der kOnsderischen Behandluog gegebener Stoffe waren. Gans oder 
doeh zum grOssten Theil die Fabel eines epischen Gedichts zu er- 
sinnen, gehörte zu den seltenen FftUen, und diese traten nicht eher 
ein als nach dem Erscheinen der ersten freier erfundenen Prosa- 
romane. Auf diese Weise sind zwei grössere Werke entstanden, 
die wenigstens das Verdienst haben, dass sich darin eine schwache 
Ahnung von wirklicher Krzählungspoesic spUren huj^t, und dass sie 
die dargestellten Begebenheiten in die yaterlftndische Vorzeit ver- 
legen» wo das zweite das Erfundene an wirklieh Geschichtliches 
knQpft, des Freiherm Wolfgang Helmhard von Hohenberg'* 
„HalwrtHirgischer Ottobert"'*' und Christian Heinrich Posteis 
„Grosser Witlckind"", der aber nicht vtillcndct ist. Der Held von 
Hohenbergs Gedicl/te, das aus 3G Blkhcrn besteht, ist keineswegs, 
wie gemeinhin angegeben wird, Rudolf \oi\ Ilabsbiirg, sondern* 
ein abenteuerlicher Ahnherr des Hauses Uabsburg, dessen Abenteuer, 
in dem Geschmack der Bitterromane entworfen , in biswdlen ziem- 
lich holprigen Versen und in einer Sprache erzlhlt werden , die 
noeh sehr ungewandt, voller Hfirten t in der FOgong, nicht ohne 
falsche Wortformen und viele veraltete Ausdrücke und Wendungen 
ist Wenn Birken meinte^, dass der Ottobert wohl der Aeneis zu 



31) Ks r rschion Jona 1655. S. 32) Sie stehen mit dem sieghaften David 
nnd andern hcroisclieii Godichteu in seineni „Poetisch-historischen Lustgarten", 
Erfurt ir>(i6. 12. (Göütk(^ Gruudriss S. 453 bezeichnet die Ausgabe als zu Frank- 
ftirC encbienen); ^ JSrams 4, S5; Oervlnm 3*, 276 l3^ 26$). 33) Vgl 
§ 187, 9. 3-1) Vgl. Kochs Compendium I, 111 f. Es erschirn Danzigo. J. 4. 

35) Oder v. HohberK lin der fruchtbringenden Gesellschaft „der Sinnreiche**), 
geb. 1612 za Lengefeld in Untorösterreich, stand von 1632 an eilf Jahre in östcr- 
reichiBchen Kriegediensten, beschiftjgte sich dabei aber fortwährend mit den 
Wissönschaftrn imd mit Sprarhrn ir,(,i vi t kaufte er seine Güter in Oesterreich 
und gieng nach KegensLurg, wu er ibSti btarb. 36) Gedruckt zu Erfurt 1664. 
8. in S Thdl«n. Ueb«r todere Werke Hohenbevgs vgl. 9 269. 1 nnd JSrden« 6, 
843 ff 37) Zwischen den Jahren 1f>0<i nnd ITüI bis zum 602. Verse dei 

16. Buches ausgefülirt , herausgegeben von Weichmann erst IT2-I zu Hamburg 
In 8. 38) Um mit Ger^inua 3*, 248 {V, 244) zu sprechen. 39) Kede- 
Und' nnd Diehtknmt S. 156. 
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§210 vergleichen sei, so (hithte der Dichter selbst bescheidener Ton sich 
und vergleicht ;jich nur luit Ennius, hotTt aber, dass ihm ein deut- 
scher Virgil mit der Zeit folgen werde, um es auf der von ihm 
gebrochenen Bahn zu etwas weit Beflserm zu bringen**. Postel 
strebte in seinem .Wittekind*', wie der Herausgeber bemerkt, beion- 
ders dem Tasso und Marino nebst Lohensteinen nach, wich jedoeh 
von der hochtrabenden, schwulstigen Schreibart der beiden letztem 
merklich ab. üiess wird allerdings zuzugeben sein, dafür aber ist 
ganz in Lohensteins Weise alle mögliche Gelehrsamkeit in dieses 
(iedicht eingepackt, und die Jsoten unter dem Text l)eweisen, wie 
gut der Verfasser es verstanden hat, sich Stelleu aus allen müglicheu 
Diehtem alter und neuer Zeit zu Kutse lu raaeben. Hanebe Ana- 
cbronismen sind böcbst eigetzlieb, z. B. wenn er die Mauren su 
Granada vor Wittckind einen Tanz auffahren lässt, der das coper* 
nicauische System darstellt. — Postel war auch der erste Dichter, 
der den Versuch machte, oinen Gesang aus derllias in kunstmilssigo 
deutsche Verse zu übertragen'-, während die altern, vollständigeu 
' llcbersetzuugen der homerischen Gedichte, die Odyssee von S. 
bchaidenreisser und die Ilias von J. Spreug'% noch in 
kurzen Beimpaaren abgefasst sind. Von andern Uebeisetsongen 
oder Bearbeitungen fremder Eizftblungswerke verdient ausser dem 
betblebemitiseben Kindermord von Brockes wegen der Bewunde* 
rung, die er noch in der gottschedischen Schule fand, allein eine 
besondere Erwähnung der von Benjamin Jseukirch aus dem 
Französischen in Alexandrinern verdeutschte ,,Telemach" *®. — Der 
Sinn für komische und satirische Erzählungen in Versen schien sich 
ganz verloren zu haben: wenn man ein Paar Schwänke in nieder- 
deutscher Sprache ausnimmti Ton denen der eine dem zweiten der 
Tier Scherzgedichte Jobann Laurembergs eingefflgt und sehr 
derb und schmutzig, aber mit Laune Torgetragen, der andere, die 
Geschichte Ton ,yHans Hohn"*' in dem Anhange dazu enthalten« in 



40) Buch 'M, 1305 ff. 41) Mit HappeU iluiimu, „der sachüUche Wiic- 

]dnd*S Ühnl693, auch 1709. 8. hat ttbrigens Pottdi Gedicht nichts weita- femeiiii 

als eben nur den Namen dc8 Hcldcu, der bei Happel ein sächsischer Kdehnaua 
aus dem Eude des 17. Jahrbuuderts ist. 42) ,J>ic listige Junu * iiiüt eiuer 

weitschweifigen Vorrede Uber Homers Leben, der verdeutschten Ausl^uug dM 
Eustafhiu^ . Posteis eigenen Anmerkungen und einem Lobgosauge desselben auf 
die Listi. Hamburi: 1700. S. 43) Augsburg iXil. fo!. 44) Auprsburg 

lölu. fül. 45j S. § 20S Anm. 2. 46) „Die 13c^ebeuheitcu des Prinzen , 
von Ithaea, oder der sdnen Tater Ulysses suchende Telemach.*^ Onolzhaeh 1727 
bis 17S9. 3 Bde. fol. ; eine Octavausgabc crschirn Berlin, Potsdam etc. 173S— 
Neukirch bearbeitete auch das 4. Buch der Acneis iu einem Heldengedicht 
47) Wieder abgedruckt in Lappeubergs Ausgabe der bcherzgedichte S. ISS 

I 
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Alezaadrmern Ycduat und nieht ttbel «nfthlt ist, mOebte sich ksom § 210 
etwaa Anderes der Art, das von einiger Bedeutung wAre, aufführen 
lassen» als Christian W^rnieke's „Hans Sachs" ^. 

§ 211. 

2. Erzählende Dichtungen in ungebii lulener Rede 
und in gemischter Form. — Von den alten Kitter- und Volka- 
romanen und den kleinere Enthlnngen beCassenden Sammelwerken 
aus früherer Zeit erhielt sieh immer noeh Vieles bis tief in das 
debzehnte Jahrhundert hinein in einem gewissen Ansehen aueh bei 
den mittlem und höhem Ständen. Besonders scheinen Frauen an 
manchen dieser Unterhaltungsbllcher, deren Sprache und Ton in 
wiederholt erscheinenden Auflagen ' sich nach und nach mannigfach 
abänderte und dem in der Literatur herrschenden Geschmack an- 
näIiorto% noch lauge eiu Gefallen gefunden zu haben', obgleich 
wider das Lesen derselben von vielen Seiten und selbst tou Mftn- 
nem geeifert wurde, die in andern Beziehungen keineswegs Abnei- 



Diescr Anhan:( int, wie Lappnnbprj; iitizweifclliaft gemacht, nicht von Laurcinbon», 
wiewohiJ. Urimm (iu Pfeiffers Gürmaiiia 2, 29Sff.; 415) geneigt war, deuäclbeu ilun 
bdsaksm. Tgl. Lappenbotr 8. 204. 4S) Vgl. $ 207, Asm. 3 t. Aueh Chr. 
hat eine Anzahl lehrhiftor Erzähluugnn gedichtet, und 03 ist, nach Palm. Clir Woise 
S. 17, zu bedauera, dass er diesen Weg nicht entschiedener betreten, aut dem er 
a«hier Nfttvr nach walinebeinOch dasselbe Glack gemacht haben warde, irie f&nfzig 
Jahre spiLter Geliert. Ui^bi^r die „verHlilci'Ttf^u Anekdoten iiml Schwanke mit 
ausgezogener Moral" in J. Rists „Poetidchein Lustgarten". Hamburg 163S. 8., 80 
yrie über iüuüiche kleine iStacke, die sich bei verschiedenen Epigrammatikern vor» 
finden tollen ivgl. G-erfiaas 3*, 266 ; 316. 3*, 260; 306), kann ich nicht arth^len, 
da ich die Büch'n- niclit zur Haiiil habe. — Man wird b'.?miirkt haben, dass von 
den in diesem § genannten Dichtern, die sich selbständig au etwas Urösiieres ge> 
wagt, wenigstens eben so viele aus dem Sttden ahi aus dem Korden Deutschlands 
stammen . 

8 211. 1) He-sondere NarbwcisuiiL^en darüber findet man in den Hiiohorn und 
Recensionen, die in den Anmerkungen zu ItiSund IG9 angeführt sind (namentlich 
ia den § t6S, 1. 41, und % 169, 16 genannten). 2) Als sieh die Tomehmere 
Lesewdt von diesen Büchern zurückzog, schnunpfton die umfangreichern Romane, 
die sich bei dem Volke noch Li Gunst erhielten und immer neu gedruckt wurden 
(o. J. und meist auch o. 0.), mehr und mehr zusammen und |wurdeu zu den bis 
in die neueste Zeit hertlicelcb enden sogenannten Volksbüchern, die noch jetzt auf 
Markten und au Strassenecken feil geboten werden (vgl, Görres , die deutlichen 
Toli&sbUchef). Durch geschmacklose Modernisierung haben sie schon langst ihr 
altectiiftinlielies Gepräge Terloren. Sie wieder lesbarer sa madiea, haben in 
neuester Zeit Mehrere, besonders Marbach versucht; den besten Weg liat aber 
K. Simrock cingosrhla^cn . indem er sich bemühte, sie so weit wie möglich und 
räthlich in guten alten leiten wieder herzustellen: Die deottcheu Volksbücher 
gessamult uiid in ihrer nrspfSagUeheuBchtheit wiederhergestellt. 13 Bde. jpVank- 
fnrfc ft. M. ISIS— 67. s. 3) Y^L Moseheraseh (Au gäbe foa 1S4S) 1, 130 f. 

KahcBrtala, QnaMm. ». Amü. O. U 
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1 gung gegen das literarische Erbe der vaterliiudiscbcu Vorzeit an 
den Tag: \Qi;ten\ Am läugsteu musü iu den obeni Schichten der 
Gesellschaft derAniadis seiue Geltung behauptet liabea, in dessen 
Lobe Opitz* kein Ende zu finden wdss*, den die mSnnliche und 
weibliche Jugend als eine Fnndgrabe ansah, aus der sich schöne 
Liebesbriefe und zierliche Redensarten schöpfen lienen^ Allerdings 
erfuhr er in dieser Zeit auch .schon Ang-rifTe, die gegen seinen In- 
halt und seine Form gerichtet wnrcn*, der hcttigste Gegner entstand 
ihm in A. H. Burliholz. In der >eiiieni „(irossfiirsten Herkules etc." 
vorgesetzten Erinnerung spricht er von dem „schandsilchtigen Ama- 
dhi-Buch", das manchen Uebbaber habe, aneb nnter dem Fianen- 
nmmer, deren noch keine dadurch gebessiBrt, aber wohl unterschied- 
liehe zur unziemlichen Frechheit angespornt seien. Geschwcigen 
wolle er „der handgreiflichen Widersprüche, womit der Dichter sich 
seihst zum öftern in die Racken haue, <lor unglauhscheinlichen 
Fiille und mehr als kindischen Zeitverwirrungen, wovon das ganze 
Buch voll sei; der theils närrischen, theils gottlosen Bezauherungeu 
ete." Diess Buch der Jugend geben, hcissc Oel ins Feuer schütten; 
viel besser flberlasse man es nur den Schaben und Motten zum 
Durchblftttem. Was etwa ein„AmadiB-Schtltzer''* gegen seine Aus- 
stellungen einwerfen mochte , könne ehrliebenden Herzen nicht ge- 
nügen u. s. w. Ungeachtet solcher Angriffe \yurde das Buch von 
Einsichtigen mohrfach als eine der wichtigsten Sprachquellen des 
sechzehnten Jahrhunderts den Schriftstellern der Neuzeit zur Be- 



4) Wie naiitoiitlirl) von M*)scliPro8cb, der sich auch nocli an andern, als an 
(lor clien anpttührtcn Sfrllo da^ftren ausliisst , ziifrli-ich aber einijren der neuen, 
aus trcmden .Sjnaclien übensptzten Werken kein günstigeres ürtheil spricht; vgL 
1, 27; 351 ff.; % 0ü5 f. 5) Im Aristarchus S. .78 f. 6) SpAter, mdikt 
Geninus ('{^ '^'^l- 3^. 3*»3), spoffo er nbor die Amadi^li sor. l>ifser 5^poft niuss 
anderswo anzutreffen sein, aU iu den zwei mir bekannten Stellen «Aufgabe von 
1S90. 2, SO; S2): denn ans diesen kann ich weiter nichts herawlesen, sIs dua 
Verliebte damals statt nach dem „Buch (init« und dem Flato Heber nach dem 
AnUldiH grift'en. 7) Vgl. § 1».*«, 'MK 31, i v<p\\t sich das ii. a. aus Logan, 
Sinngedichte Nr. 1m3> zu Anfang; r2.V.) (vgl. auch M\i und au» dem niederdeut- 
schen Gedieht hinter Laurembergs Satiren ,JU[atB heilt de Kiep« kfcgen** Ys. 61 ff. 
(bei Lap])f'iibprg S. IHo). S' ^Ver die cbni autr« zn-jcncii Stflleii ans Moscbe- 

roBch luid Logau nachgeschlagen bat, wird sieb aberzeugt haben, dass schon 
tfese Männer das Lesen des Ama^s für sehUlich hidten; Birken will in der 
Vor-Ansprachp zur Arameua <V, vw.) von den puteu „Gescbichtfiedichten and 
Gedichttreschichten" 'die .,zweift l-tV( i weit nützlichrr seien als dir wahrhaften 
Gescbicbtschrifteu") „die amadii»ibcheu und andere autschneideriüche, alberne, 
pedantische Fabeibrnten und Missgeburten ausgesohlossen*' wissen. J. B. Schupp 
tadelt lim dcutschrn Lehnneister S. *«9'^i bcHoiiders die Art. wie der Amadis ins 
Deutsche ubersetzt sei. 9) So steht in der Ausgabe von ll>76, nicht »^Amadis- 
ScbOtse.** 
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niitzunj,' empfohlen"', uiul luiverkeunbar hat es auf die Auhigc luul §211 
den Stil der Licljcs- und Heldenromane dieses Zeitalters sehr bedeu- 
tend eiugewirkt es bildet somit iu der Geseliiclite uuserer Ftomau- 
litoratur das natOrliche Verbindungsglied zwisehtti den flltenii aus 
fremden Spiacben tlbergetzten Werken nnd den neuen» unter dem 
Einfluss des Auslaudcs entstandeucn Darstellungen**, la den roma- 
nischen Ländern und auch in England hatten sich nänilieh während 
des sechzehnten und in der eisten Hälfte des siebzehnten Jahrhun- 
derts, als die mittelalterliehen Ideen immer sichtlicher aus dem LeliCu 
und aus der Poesie schwanden und die Erzählung dem Lande 
der Wunder und der Zaubereien den Klicken kehrte, neue Arten 
des Bimians an^han: zuerst Liebesgesobiebteni die m^t unter 
der Hfllle des Seliftfer- oder des Ritterthums» oder auch unter dieser 
doppelten Verkleidung zugleich, wirkliche Eilebnisse, Persononge- 
schichtcn und politische Ereignisse aus der neuesten Zeit, untermischt 
mit Erfundenem, zu verbeiiren pflegten ; dann die sogenannten 
Schelmenromane, Lcbeusbeselireibun^ren v<»n Landstreichern und 
Abenteurern geringer Herkunft, die gleich jenen neuen emphndsamen 
Liebesgeschichten, deren grades Gegeutheil sie waren, zunächst von 
Spanien ans nach den östUohem Lftndem Tordrangen; endlieh die 
eigenftiehen Geschichtsromane, die von Frankteieh auqgiengen» und 
deren Stoffe vorzugsweise Begebeiilu>it(>n bildeten, die sich im Alter- 
thum oder in weit entfernten Gegenden zugetragen hatten oder 
zugetragen haben sollten '\ Einzelnes davon war in rebersetzuugen 
und freiem 15earbeitungen schon v<tr Opitzens Erscheinen zu uns 
herübergekommen, wie schon zu Ende des sechzehnten Jahrhun- 
derts*' aus dem Französischen tibersetzt die „Schäfereien von der 



10) Von Zesen, in des RowAnAndB 7. Gespräch (vgl. RddiArds Vernich 
einer HiBtoric der (Icut.sihen Sju-achkun^t S. von Sclhittol, Ausführlicho 

Arbeit etc. S. 1 lü:t (wo er vohl besonder» liuchhukeus Aubtallo im Auge hat), 
und von Leibnitz, Unvorgreitliche Gedanken $ S6. 11) Vgl. Qcrtinas 3^ 

393 if. .mff.) 12) Daher iochn*t Um OnieiH, Gründliche Anlettang 8.217, 
auch sclion zu üvu nenrn und noch zu sciniT Zeit bekanutcHtcn Romanen, ilio 
aus Iremüeu bpracheu übersetzt waren, und stellt ihn au ihre Spitze; vgl. damit 
Birken, RedeMnd- a. DichtkuiMt S. 304. 13) tTeber die Geschichte dieser 
Romanarten in der italienischen, portugiesischen, spanischen, englisclien und frait» 
zösiscben Literatur und über die meisten der hier l inschlagemlen Dichtungen, die 
durch Uebersetzungeu in Deutschland Eingang laudeu (s. Aiimerk. 15—37) oder 
nachgeahmt worden, insbesondere kann man die nöthige Ansknnft bei Boaterwek 
finden 2. 110 ff.; 4, 34 ff.; 211 ; 3, 21« ff.; T, 2ht ff.; 5, 294 ff.; — 3, 203 ff.; 
451 ff: ; 473 f.; — (t, 22S ff. 14) Mümpelgart 1595. 8. Leber die späteren 
Aasgaben Oodeke, (^rundris« S. 430. ' 15) Der üehorBetier besdchnoft 
Rieh F. C. V. B. Er sagt, er sei zn der Uebersetzung durch „das grosse schier 
tinendliche Werk von Amadis aw Franlueich" angeregt worden. VgL Höpfiier» 
Ilcformbeätrcbuugen S. 31. 
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180 y. Yon Anfang des XYII bii svm sveitea Viertd dMXYin Jahriiunderta. 

§211 schönen JuliaucV von Nicola de Montreux'", dann 1615" nach dem 
Spanisckeu des MattUeo Alcman von Aegidius Alb er tili us*' bear- 
beitet, der Schelmenroman „DerLaadstSnerOiitBi&a tob Alfunush«*' 
erschienen, ond auch der Don Quixote schon 1621 bd uns einge- 
ftthrt war**; fleiisiger aber abertrug man diese Sachen aus dem 
NeulateinischeD, Spanischen, Italienischen, Englischen und Franzö- 
sischen seit der Mitte der Zwanziger des siebzehnten Jahrhunderts, 
von wo an sie neben jenen altern Ritterromanen, die sich noch in 
Gunst erhielten, einige Jahraehnte hindurch die Hauptunterlialtungs- 
bücher der vornehmem Klassen abgaben. Hierher gehören von 
Uebersetzungen: ans dem Latoinisehen dieAigeniSi 1626*; ans dem 
Spanischen die Diana des Montemayor dnrch Hans Lndwig TonKnf- 
stein** Ton 1624*^; aus dem Italienischen dieDianea YonLoredano, 
1634 durch Harsdörfcr verdeutscht**; der Ritter Onnund von Fr. 
Pona durch Johann Ilelwig (164S)'*^; die Eromena von liiondi und 
der Kalioandro von Marini durch den Froiherru Johann Wilhelm 
von Stubenberg-^, die eine 1650", der andere 1651*^; aus dem Eng- 
lischen die Arcadia von Philipp Siduey"*, aus dem Französischen 
die AstrSa des d'Urfö*, die suerst 1619* von einem sttddeatBohen 
Edehnann** ziemlieh unbeholfen AberBetst**, dann 1624 ron zwei 



U)i In der ersten Ausgabe „ilurch do Mont-Sacrß"; in der zweiten OUenices 
du Mont-Sacn'. 17) Krstc Aussjulio München 1615. 8.; nachher ötter auf- 

gelegt, mit dem 3. TbcUc vun M. Freudcahuld. lüi Geb. 15ÖU, gest. 

1620, 8«aetftr un HOnchnerHofe; er hat noch Tides Andere fibereetet und wäBnt 
geschrieben; vgl. Gödeke a. a. 0. S. 42'J f. 19) Von der bei Ebcrt Nr. 31U4 

crwähnteu Uebersetzung (nur 22 Kapitel, uach Gottscheds N. Hüchersaal 4, 295 
„eiu kleiner Auszug"), „Die abeutheurlichc Geschichte des scharpfffsiunigen Lehns- 
imd Bittersassen, Junker Haraiiches aus Fleckenlaiid etc.", ist der erste, zu Kothen 
erschienene üniek vom J. I»>21. Die im Neuen IJttchersaal ;i. a O. berührte 
zweite Uebersetzung ist die Baseler von 16!>2, 2 Tble. b.; vgl. Büchcrvorzcicimiss 
der dentadkeii GeacUBcliftft in Leipcig (hinter Gotteeheds Nachricht Ton dieeeri 
8. 39. 2Ö) Vgl § 201, Anm. 37. 21) Ans Oerterreich, bekleidete mehrere 
hohe Rtaatsämter unter Ferdinand II und dessen Nachfolger und wurde 1^34 in 
den GrufcustHiud erhobeu. 22) Leipzig lü24. b., nachher uberarbeitet und 
mit der verdeutschten Fertactrang der Diana von Gaep. Gfl Polo venndurt dureh 
Barsdörfer, NünibiT? lOKl. 12. 23) Nürnbortr nn4 ^. : v^l. 20 >. Anm. 15. 

24) Fraukfurt lb4b. 12. 25) Ueboren lt>3l, iiU-bscheuk in äteiermark, schon 
1641 Mitglied der fmehti}ringenden OeaeUsehaft, „derüngInclBelige", gest. 1689. 
26) Vgl. jedoch Gödeke, Grundriss 8.505, der die Kromena ItJaG— 59 zuNürubeiiB, 
21]de. 12 , erschienen bezeichnet. 27) Frankfurt Ui.M. 12. 28) Frankfurt 
1629. 4.; vgl. §lb2,9. 29t Vgl. Uber diesen buigc und viel gelesenen Roman, 
Bartfaold, Geachielite der finohtlwhigeBden Qcieilfchaft 8. 1S5 i 30) Zn 

Mümpelgart. 2 Bde. S.: vgl. Gödeke a. a. O. S. 43o f 31) Er bezeichnet 

sich mit J. B. B. V. B., nach Gädek« vielleicht von Borstel. 32) Vgl. Uber 
dieee üebenetsung Barthold a. a. 0. 8. 13«; Höpfner a. a. 0. 8.31, Anoi. SS. 
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EniUende Dichtangen in ungebandener Bede. Romaiie. 181 

Unhckannten übertragen erschien", die Ariana des Desmarets, 1644**; §211 
,Jbr:i]iiin9 oder des durchlauchtigen Bassa und der beständigen laa- 
bcUeu Wundergeschichte" von dem Fräulein von Scudery'* durch 
Philipp von Zesen 1645", und „die afrikanische Sophonifibe" durch 
eben denselben, 1646". Aus Birken^ und andern Anführungen 
erbellti dam die meisten der hier genannten Uebenelningen die 
berilhmtesten nnd ro ihrer Zeit geleseneten waren. Sie hereiteten 
die ihnen an Fonn, Inhalt nnd Ton ihnliohen Enlhlnngswerke 
von deutscher Erfindung vor, die zuerst nor sehr TereUuelt, seit dem 
Ende der FUnfsiger aber immer hftiifiger ersehienen. 

§ 212. 

äj Mit der Abfassung eigener Ko mau e ' verbanden die Deutscheu 
wtiuend dieses Zeitraums die TerBcfhiedenartigsten Zwecke. Wo es 
auf noch mehr als eine blosse Unterhaltung angelegt war, sollte der 

•Boman erbauen, sittlich bessern, unterrichten und belehren. Man 

glaultte, <l:iss sich diese ernsten Absichten viel leichter und sicherer 
durch ihn, als durch eigentliche f^ehr- nnd Geschichtsschriften errei- 
chen Hessen, und hob darum gerade diese seine Bestimmung vor- 
züglich hervor, wenn er gegen die Anklagen seiner Widersacher in 
Schatz genommen werden sollte ^ So ward diese Eunstfonn zu 



33) In HaUe. 34) Ldden 1644. 13.; vgl. 1 104, 6. Nach einer An- 

mcrkiinK nntrr dein zweiten dvr Anstr. von l»i'>0 vorppsotzton Gedicht, das schon 
vor der ersten gcätanrh n haben muss, war bereits 1643 eine Uebersetzung dieses 
Romans in der Heugspruclie jener Zelt eneUenen. WasNeaneister imSpecimen 
8. 77 mit einer von Opits übersetzten Ariana meint, verstehe ich nicht. 35) 
Hure Cloclia nbertrug von Stubcnbptg; sie erschien NOrnborg \mi. 8 Bde. 12. 

36) Amsterdam. 2 Ede. 12. 37) Amsterdam. 12.; vgl. auch Eberls 

bibliogr. Lexicon % 9p: 1115, Kr. S. 38) A. a. 0. S. 303 f. 

§ 212. 1) Ein reichhaltiges Verzelchniss von Romanen, die in diesem Zeit- 
raom aufkamen, gibt Koch, Compendium 2, 247 £f.; vgl. auch S. 293 ff. Vgl. zu 
dienm | noch besonden Oholedns, bedentenidsten denlMben Romane des 
17. Jahrhanderts. Ein Beitrag zur Geschichte der deutidien Litteratur. Leipzig 
1966. 2) Vtrl. Birken, Vor-Ansprache zur Aramena S, rV f. („Diese Ge- 

scbichtgedicbte und Gedicbtgeschicbten vermählen den Nutzen mit der Belustigung, 
tragen gOMene Ai^fd in rilbemen Selialen auf nnd Tersfleien die bittere Akw der 
Wahrheit mit dtmHoni"? iL r an^-^rdirhtcten imstande. Sic sind Gärten, in welchen 
auf den Gcschichtstämmeu die l'Vilchte der Staats- und Tugendlehron mitten unter 
den Blumenbeeten angenehmer Gedichte herfOrwachsen nnd zeitigen. .Ta sie sind 
rechte H')f- und Adebeduden , die das GemOthe, den Verstand nnd die Sitten 
recht adelig ausformen nnd schöne Ilnfreden in den Mund legen") und Thnmasiiis, 
Monatsgespräche 1688. I, 44 ff. Der Verfasser der „Heldengeschicbte der durch- 
laochtigsten Hebrierinoen JbHa, Rebekka etc.** Leipcig and Lflnebonr 1697. 8. 
(Joachim Meier) verthcidigt in der Vorrede seine romanhafte Bearbeitung biblischer 
Cteaohieliten damit, dass durch sein Buch mancher samfleiBsigemfiibeUeeen k6mM 
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182 T. Ton Anfang des XVII bis znm zweiten Viertel des XYIII Jalirirandertg. 

§212 einem Ralimon, der zur Einfassung von allen luügliclieu Dingen 
diente. GeselnVhtc aller Zoitoii und Länder, Staats- und Reiricmng«- 
kunst, Völker- und Länderkunde. Altertliümer und Literaturjxesi hichte, 
Zeituugsnacbriehten und geheime Hofgeschichten, Religions- und 
Sittenlehre, LebensTorschriften und Elugheitsregeln , Beisebeschrei- 
bnngen und merkwürdige Erfindungen, Astrologie und allerlei anderer 
Aberglaube, diees Alles und noeb sonst Vieles, was damals wissens- 
wttrdig scbien und in allgemein ansprechender Form an den Mann 
gehi-ncht werden sollte, findet sich in den Romanen dieser Zeit 
nicievirclcirt und besprochen ^ Besonders ist diess in den ,,Liebes- 
nnd llebUnigeschicbten'', oder wie sie auch öfter heisscn, den „Wun- 
dergesehichtcu'' geschehen, deren nächste Vorbilder die französischen 
Liebes- und Oesehicbtsromane waren. Sie wurden unter den yer- 
schiedenen Arten, in welcbe die ganze Gattung zerfallt, vorzugswdse 
als die kunstmässige , vornehme und adelige angesehen, die sich, 
wie die ganze gelehrte Kunstpoesie des siebzehnten Jahrhunderts, 
fast allein im nördlichen iind nordöstlichen Deutschland entwickelte. 
ILiuptcrfordernisse der Erzählun^skunst waren liier aber l)ei der 
stotTli( licn Behandlung, dass eine (Jcscliicbte sow ohl an und für sich, 
als auch durch eingefügte IsebengCöckicliteu so viel wie mOgUch 
verwickelt wurde' und zuletzt auf eine noch künstlichere Lösung 
der geschflizten Knoten auslief, und dass alle rein geschichtlichen 
Thatsachen, die darin Eingang fanden, mit anders geordneten Um- 
stftnden und erdichteten ZusHtzen, und wenn sie aus neuerer Zeit 
waren, mit Vcrstecknnjr der Eigennamen von Personen und Oerteni 
eraählt wurden, alles Erfundene alier, so ausserordentlich es auch 
sein mochte, sich immer streng innerhalb der Grenzen der genieiueu 
Wahrscheinlichkeit hielt*. Ausser Ncbengesehichten in ungebundener 
Bede, die oft in grosser Zahl der Hauptfabel eingeilochten und 
gldch dieser mit kanzleimftssiger Breite in einer meist sehr ge> 



Wranlasst werden. — Dagegen Imlte man das verständige UrtheO Morliofs ther 

«Ion N»it7i'ii tlor llomano, l uterricht S. 630 ff. 3 i Tu Happels ..Insulauischcin 
Maudorell", llambiirg 16S2. s. hoi^«t es zu Aufaiij? des Inn-ieii Abschnittes 
iS. 57 1—6301, der vou dem I rspruug der iiomane biiudek und eiu Auszug aus 
P. D. Hnets Sehrift de Torigine des roman» (zuerst Pari« 1070) ist: „Der Tor- 
lU'linisto y.wcvk der Romane, oder ^vcldies zum wrr.i-j-itcii derselbe sein jolltc. ist 
die Uuterriclttung in rüiigcu Dingeu oder Wisseuscliattcu, da mau daou allemal 
die Tugend rühmen und das Laster strafen muss^S 4) Wie viel man nament- 
lich auf iS» verwickelte AiiIiil'i • iiu r solclicn Geschichte gab, erheUt u. a. auch 
aus dem wcr/weiienden rrtln il. diii- .litorhim Meier (a.a ').i über Zeseus biblische 
Homaue ttdii : sie siud ihm ,.eleud und pubelüaft, ohne Abwcchselungeu, Anmuth 
«nd Yerwimnigea.*' 5} Vgl. Birken a. a. O. und in der Redebuid- u. Didit- 
kunst. 8. 3U5— 307, Thomadus a. a. 0. und 8. 2% und Omeia, GrOndliche An< 
Idtuug S. 217 f. 
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schraubten und £rezierten Sprache vorgetrafren wurden , fügte man § 212 
auch, um noch mehr Ahwediselunp: inul Mannigfaltigkeit in den 
Gang der Darstellung zu l)ringou, vielfach poetische Stücke ein, 
nicht bloss kleinere lyrische Sachen, sondern selbst vollständig oder 
thettw6ifl atugofttlirte Dramen, besonders Schilfer- und Tanzspiele, 
80 wie andere lang ansgcsponnene Reimereien. Yomehmlieh ist diees 
in Anton Ulrichs Romanen geschehen, die deshalb auch wegen 
„der Menge und Men^mg der Geschichten und deren Wiederent- 
wickeluug" besonders bewundert wurden : in der „Aramcna" findet 
man. au>*ser vielen eitisodisch eingetlochteneu Erzählungen'", drei 
dramatische Spiele eingelegt, Streit der Grossmuth und Liebe", 
„der Tugend und Laster Lohn" und „Jacob, Lea und Rahel", ein 
SohSferspiel; in der „Octavia", die ehenfdls viele Episoden enthält, 
ist ein Tansspiel, „der riegende Aeneas^', mit Einrfleknng der darin 
gesungenen und gesprochenen Stellen, beschrieben' und ein grosses 
Stück von einem Trauerspiel, „der sterbende Oedipus'S abgedruckt*. 
Des in die zweite Ausgabe dieses Romans aufgenommenen erzählen- 
den Gedichts Von König David ist bereits oben gedacht worden. 
Zieglers asiatische Banise sclilic^ist mit einem aus dem Italienischen 
übersetzten Schauspiel, „der uipfere Ueraclius'' ^ — Von den hierher 
lallenden Werken sind die ftltesten, die wir kennen, zwar sehen in 
der Mitte der Yieniger Ton Dietrich t. d. Werder, in dessen 
Dianea'** in Episoden die Geschichte des dreissigjährigen Krieges 
uiedergeleg^t ist" und von Philipp von Zesen verfasst, dessen 
Roman ,,die ndriatisrho Rosomund"" von Zesen s Widcrsachorn der 
Vorwurf gemacht wurde, der Verfasser hnbe diese Lieliesgcschichto 
zu Ehren eines Leipziger ,,Wäscbermadchens'' geschriebeu^'; zu 

6) Th. 5, 300 ff. : 421 ff. und 461 ff. der Ausgabe von 1678 ff. 7) Th. t. «9« ff. 
der ältcrn Ausgabt". S» 8. 977 ff. 9) Vgl. auch Oerrinns 3, 4ü4 ; . ' i f i 

lOl Sif crsrlii. ii NiinibiTir lf,41. ^. 11) Icn kann rflcksiclitlich ilos In- 
halts nur auf (las vtrweisiu, was Gerviaus 3S 398 (3S 3>6) darüber mittheilt, da 
ich dsi Buch noch nicht sur Hand gehabt hab«. Ygl anch Lappenberg, P. FleoiiBgi 
dentache Oedichtp. l, "To Pass A. Gryphins um dicsolbp Zeit mit rincra Werke 
von ähnlichem Inhalt niiiLri« ncr. das wahrscheinlich anch die Form des Romaas er- 
halten sollte, ist § 2«i4. .\um. 6, bemerkt worden. Vgl. uocli (Jervinua 3», 198; 243, 
Note Hin 199 ; 238, Note 1 13). — Der hier S.39S(3\ 388) erwähnte „Aeyquaa** 
di's daiiisclieii Obprston Chr. W. Ilafrdorn ist an'^ vii I spilterer Zeit: als Birken 
ilie Vor- Ansprache zur Aramcua schneb dfiH'J), kannte er ihn noch nicht; erst 
aelin Jahre spftter führte er ihii in der Redehind> nnd Dichtiranst neben Weiden 
Dianea auf. Ich glaube daher* dass der von Koch 2, 261 angeführten Ausgabe 
dieses Romans von ItiTo keine voranf^reiraneen sein wird. 12) Atnsterd.im 

1645. 12. und Otter; Zesen nannte sich hier Ritterhold (Philipp) von Blauen. 
Auch dieses Bneh, das selteii geworden an sein scheint, Iwnne ich nur ans den 
Anführun.'t II Anderer. 13) Vgl Thomasiui a. a. 0. 8. 58; 60 und Kea« 
meiatcr, Specimeu S. US. . 
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§212 eigentlicLer BlUthc gelangte der gescbicbtliche ilclden- und Licbcs- 
roman jedoch erst während der folgenden Jahrzehnte, nachdem 
Andreas Heinrich Buchholi" mit seinen beiden weitsohiGh- 
tigen Wundergeechichteni „Hereulee''" nnd „HemiliaeoB''**i aufge- 
treten war, deren Fabel, 'worein „der ganze dreissigjährige Krieg 
durch Veränderung etlicber wenigrcr Umstände mit eingebracht und 
fast die g:anze Theologie und Philosophie hin und wieder in erbau- 
lichen Dipcursen für^rebracht worden"'^, in das dritte Jahrhundert 
der chrisitlicheu Zeitrechnung verlegt ist. Buchholz hatte es bei 
ihrer Abfassung auch ganz besonders darauf abgesehen, den Amadis 
SU Terdrflngen*'; er hoiRe, dass was andern, ans fremden Spiaehen 
llbersetzten Kunstromanen, wie der Argenis, der Aicadia and der 
Ariana, noch mangelte, am ge^en den Amadis das rechte Gegenge- 
wicht abzugeben, in seinen BUrhern zu finden sein würde , nämlich 
„was« nicht allein des Lesers weltwallendcs , Houdeni auch zuf^lcich 
sein i^eisthimmlisches Cenitilh cKjuicken und ihn auf der Bahn der 
rechtschafTeuen Gottseligkeit erhalten könnte ' '. Au sie schlobäcn 
sieb) Miser den sp&tem drei sesenscbenBomanen, Aseenat", Moses" 
nnd Simson**, deren stofflicher Kern aus der Bibel genommen ist. 



14) Grl) U'OT /n S( h()iiiiijjen izwisdipii Halbcrstadf und IK'lnistailf . war 
zuerst au verschiedenen Orten iSchulniaun, seit lti41 Professur in Kiuteln, über- 
nshin dttnn 1647 efo |ipebt1iehe8 Amt m BrattnBchweif, wo er snletst Sapcrinteii- 
dent war nnd H>71 starb. Zum luimanschrelben wandte er sicli, wie aus der 
Widmung vor der zweiten seiner Wundergeschicbten hervorgeht^ bereits zu Anfang 
der Yierxiger. 15) „Des christlichen teutschen Grossfürstcu Uorculcs uud 
der böhmischen königl. Frftulein Yaliska Wundergeschiehte**. Braunschweig 16&9. 
fiO. 2 Tblf A. und öfter, anoli in zwei l'niarbeitunfjon ivpl .Türdons 1, 2;^'« f.; 
ein Auszug bei hcicbard, a. a. U. I, 41 ff.). Vgl. Cboleviui», über Herakles' uud 
Talialca's Wtmdergesehidit« von A. H. Buchholi, Programm des Bbeiphöf. 
(ryninftBiin&B in Königsberg IStit. 4. lö) Der christi. köuigl. Fürsten 

HcrcaliaeilB und Ilcrculadisla, auch ihrer hochfürstlichen Gesellscliaft anmnthi(*e 
Wundetgescbichte. Braunschweig l(»65. 4., auch öfter aufgelegt; alkiu die von 
den Literatoren aafgeftthrte erste Ausgabe von Iti59 ist gewiss ein UndBng, wie 
sich ans dem Titel des Drucks von liiTc. und noch bestimmter aus dem Inhalt 
und der Unterschrift der ilir vorgedruekteu Widmung eigibt ]7i Thomasius« 
a. n. 0. 8. 45; 453. 18» Vgl. § 211, S. 19) Daher ermahnte er den 

Leser , „vor allen Dingen die christUchen UnterricLtuiiLren woU zu beachten und 
insonderheit den zu Ende gesetzten Hegriff des allgemeinen christl. Glaubens 
nach allen seinen Stucken recht zu fassen" etc. 20) „Asseuat, d.i. derselben 
und des Josephs hdfige Staats*, liebes- nnd Lebensgesehichte.** Amsterdam 1610. 
*>. und öfter: in der Vnrrrdo spricht Zcsrn so, als sei diess der ( rste deutsche 
Hornau von einem „heiligen" Inhalt. Er muss also, da er sie schrieb, noch nichts 
von der Aramena gcwusst haben. 2 1 ) „Moses, Staats-, Liebes» and Lebons- 
gcschichtc", von Zesen in der Vorrede zurAsscnat angekündigt und auch willtHeh 
erschienen, vgl. Joachim Meiers Vorrede zu den durchlauclit. Hebräerinnen etc. 
7, rw. und Jöcber 4, 2Iti4; ich weiss aber nicht, wo uud wann. ^ 22) „Sim- 
aoD, «ine Halden- nnd LIsbesgescUcbte". Nttmberg 1679. 6. 
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Ton den Romanen, die am bcrühratesten geworden sind, ziinflcbst §212 
au die ,,Aramena"" und die „Octavia"" von Herzojr Anton Ulrich 
von Braunschweig", einem der gelehrtesten Fürsten seiner Zeit, 
der sich mit regem Eifer der Taterländischen Literatur annahm ; in 
jenem ist „die Historie altes Testaments, so zu Zeiten der drei Pa- 
triaroben, Abraham ete. sieb unter denen Heiden sogetragen, nebst 
denen Gebräuchen der alten Völker artig begriffen, und sind die 
Tugenden und Laster, so ferne dieselben bei hoben und niedrigen 
Standespersonen anzutreffen sind, so aninuthig ubgcmablet, dass 
man ihn uotbwendig mehr als einmal, sein Vergnligcn zu stillen, 
durchlesen muss und solcher Gestalt der Welt Lauf als in einem 
Spiegel obneVerdmss erlernet''*'; in dieeem bildet den Hauptinhalt 
die rtansebe Gesebiebte Yon Claudius bis zu Vespasianus. Was 
diesen beiden Romanen aber einen ganz besondem Reiz verlieb, 
das war die Menge der eingefloehtenen Nebengeschichten; denn 
darin hatte Anton Ulrich, zumal in der Octavia, unter Umhtlllungen 
versteckt, Begebenheiten und Vorfälle erzählt, die sich an den 
europäischen Höfen zugetragen hatten Dann die „asiatische Ba- 
niee""* von Heinrich Anshelm von Ziegler-% deren Inhalt 
naeb der Vorrede, worin aueb die Quellen angegeben werden , aus 
denen derVerÜMserTomebmlieb die Naebriebten aber die in seinem 
Roman geschilderten „wundersamen Gewohnheiten und Gfebräucbe 
der barbarisobea Asiater bei Heirathen, Begräbnissen und Krönungen" 



23) „Die durchlauchtige Sjrreriu Aramena". NOrnberg 1669 bis 1673. öThlc. 
8. (dann aadi 167S— f»0; nmgearfacftet nnd verkflrxt Ton S(ophie] A(lbrecht|, 
Berlin 1782— S6. 3 Thlc. S.). Die Vor-Ansprache kann unmöglich von Anton 
Ulrich selbst sein, vj?l § ISI, tH. 24l „Octavia, römischf (icHchiclitP etc." Nürn- 

berg 1677. 6lidc. b.; ÜAim 1685— 1707. 8.; eine geänderte und durchaus vermehrte 
Ausgabe Bnransehwdgnit. SThle. 8. (dasn ein grosma Stade einea7.Theib,W{en 
1762). 25) Orb. 1633 zu Hitzackor im Lüneburgischon, oin Schülrr Schottels 
and Birkens, in der fruchtbringenden Geselkchaft , zu der er seit 1659 geborte, 
„der Sie;?praugcude" genannt 1685 nahm ihn sein älterer Bruder, Herzog Rudolf 
August, zum Mitregenten an; nach dessen Tode, 1704. führte er die Regierung 
allein. Einif?o Jahre darauf trat er aus politischen Gründen zur kathoUschen 
Kirche Uber und starb 1714. 26) Thomasius. a. a. 0. S. 46. 27) Vgl. 
JOcdens i, 57; 5, 720. 28) Die „Astalische Baidse, oder bhitigeB, doch 
muthiges Pegu , in hietorischer und mit dem Mentd einer Bdden- und Liebes- 
geschichte bedeckten Wahrheit beruhend", erschien zu Leipzig 1f)^s. S. und 
ward Ott aufgelegt; in der Ausgabe von 1721 mit einem zweiten Theil von J. G. 
Bamaan, einem Schlesier, der 1733 EnHanhnrg starb. 29l Mit seinem voU> 
Stfcndigcn Namen ILA. v. Ziepler tind Kliphausen, '/eh 1653 zu Radmeritz in der 
Oberlausits, studierte zu Frankfurt die Rechte, widmete sich aber nachher, ohne 
sin anderee Aart. als das eines Rathes des Stifts Wnrsen tu bekleiden, haupt- 
sächlich der Verwaltung seiner Güter und dichterischen und wissenschaftlichen 
Beschäftigungen. Er htarb in Liebertwolkwitz, welches ihm gehörte, 1697 {okhi 
1690 j vgl. Blätter 1. litter. Unterhaltung lb46, Nr. 2y&). 
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186 y. Ton Anfang des XVn bis tarn «weiten Viertel des XVniJahrliimderts. 

§ 212 schOi>ft(', mclirentbeil.s aus wahrliaftigen Begebenheiten besteht, welcbe 
sieh zu Ende des fünfzehnten Jalirhunderts bei der grausamen Ver- 
änderung des Köiiigreiclia ?egu und in don angrenzenden Reichen 
zugetragen hatten» ein Bach, das verschiedene Nachahmungen noch 
spät nach sich zog* und das noch 1757 Gottaehed unter den deut- 
schen Orig-inalronianeii, die ihm alle missfielen, noch für di n aller- 
besten erklärte"". Endlich Eohensteiii'' ..Arminia-^" ^' , »lossen 
nicht von Lohenstein selbst verfas»;te.s ai'litzchntcs Buch , da-^ ^^chou 
in Xcukirchs Ausgabe mit auiVeuoninien ist, nach der uowulnilichcu 
Annahme von Lohcusteins Bruder angefangen und von dem Leipzi- 
ger Prediger Christian Wagner** vollendet wurde". NachKeukiroha 
Vorhericht wollte Lohenstein versuchen, ,,oh man nicht unter dem 
Zucker solcher Liebesbeschreibungen (wie sie in andern Romanen 
gefunden würden) auch eine Würze nützlicher Künste und ernsthafter 
Staats!*achcn, besonders auch der Gewöhn- und Beschaffenheit Deutsch- 
lands mit einmischen und also die zärtlichen (jemüthcr hierdurch 
gleichsam spielend und unvermerkt oder sonder Zwang auf den Wej 
der Tugend leiten und hingegen ihnen einen Ekel vor andern un- 
utttzen Bllchem erwecken könnte''". Aach versichert er, und man 
wird ihm glauben dürfen, der Verfasser habe den Stoff dazu nicht 
allein aus den altou Goschichtschreihem, sondern auch aus alten 
Münzen, Inschriften und Denkmälern zusammengesucht*^ In diesen 
vier Werken, und ganz vorzüglich in dem letztgenannten, erreichte 
der deutsche Kunstromau des siebzolmtcu Jalirhunderts seineu Gipfel. 
Aus der grossen Schaar der weniger bedeutenden Staats-, Liebes- 



30) Vgl. darflber JOrdens 6. 625. 31) S. die Aas^^be der kritischen 

Dichtkunst von diesem Jahre S. \ 32) „GrussiniUhijrer Feldherr Arminius 

oder Hrrmann, als ein tapferer lU-scbirnirr der dcutsclini Freilioit . m lt^t -;eii!i r 
diuchlaucbtigiiteu Thusuelda. lu einer siimreicheu Staats-, Liebes- und Uclileu- 
gnchichte.** 33) Tgl. i 205, Anm. 12. Eine 2. Anflage des gfuizen Romans, 
die sich eine ilnrrh und durch verbesserte und \erniehrto nannte. bc¥:«jnrte der 
nacbherige GOttiuger Professor G. Chr. Gebauer, Leipzig 1731. 4 Thle. 4. Vgl. 
auch Jördraa 3, 449 ff. 34) Geb. 1«63, gest. 169H. 35) Nach Jöcher 4, 
1771 ist es \(in ^^ iLHier allein geschrieben. Hiermit stunmt au cli Neukirchs Nach- 
richt in den Aiumikunsren liinter dem J. Tlieil des Arminius. S. '22h, ..dass das 
letzte ßuch vuu einer andern liaud iiiuzugethau" sei. Vgl. iiideas den öcUluss 
de« Ehrengedieht« von J. C. Lohenstein vor dem 1. TheO de« Arminin« und 
Jöcher 2. 2.^04 oben. 36) Ueber Lo!ien>t« ins „dreifaches Absehen" bei seinem 
Bomau, so wie über ilie }:eschiehtUohen rersonen der neuem Zeit, die darin unter 
andern Namen vorkommen, s. die Aunierkun«eu znm 2. Theil. 37) Was 
Andere Lohonsteinen nachgesagt hatten, er habe seine meisten und besten Ge- 
danken einem Franzosen abgeborgt, weist B. Feind in dem Veiiii iiclit zu seiner 
Oper Sueno, b. 334, mit EntrOstuiig zurQck. Vgl. auch i) 2u5 liuabcäuudere die 
Anmerkungen 16 und 21) und f 206, Anm. 4. 
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und Heldeugcschichten , deren viele erst zu Anfang des folgenden §212 
Jahrhunderts ersehienen , ninchtcn etwa nnr noch die des Vicl- 
Bchreihcrs Eberhard Guernor Hiij)])el^* besonders heranszubcbeu 
sein'", nicht ihres iuuern Werthes halber, sondern weil die prakti- 
schen Zwecke, denen diese Gattung von Erzählungswerkeu Uberhaupt 
dienen sollte» liier unter einer kflnsfleriBclten Behandlung desStofh, 
die doch in einem gewissen Grade noeh an jenen namentlieh auf- 
geführten Romaneu wahrnehmbar bleibt, sich so wenig versteckt 
haben, dass die erdichtete Gescliiclite eines Helden bei Happel im- 
mer nur die Nebensache ist und bloss ein lockeres Band herg-ibt, 
das die einzelnen Tbeilc des diucbgeliends trocken berichtenden 
und beschreibeuden oder lehrhaften Hauptinhalts nothdtirftig zusani- 
meuhält. Vier von diesen Romanen rahmen in Liebes- und Helden- 
gesehiehten die Beschreibung von Europa, Asien, Afrioa und allen 
bekannten Inseln des Erdballs ein**; in neun andern, sogenannten 
europftisehen Geschichtsromanen wird unter gleicher Einkleidung 
vorgetragen, was sich in den Jahren 16S5 — ]{\\)?> „hin und wieder 
in Europa Merk- und Denkwürdiges" ereignet hat; einer enthält die 
..ausführliche Beschreibung des jüngsten Türkenkrieges"' tin den 
Achtzigern), wozu endlich noch der „akademische Romau'' kommt, 
„worinnen das Stadentenleben rorgebildet wird in einer schönen 
Liebesgesehichte^^ Ausser Happel gehörten g^n den Ausgang 
des siebzehnten und im Anfang des achtzehnten Jahrhunderts zu den 
fruchtbarsten Schriftstellern im Fach des Liebes- und Heldenromans 
der schon öfter erw&hnte Joachim Meier August Boihse^, 



38) Geb. Üit*^ zu Mrirlmi ir. lobto von Pcinor Srlinft strüorci zu Ilamljurjj und 
jsoll daselbst schou liiVMt gestorben seiu. Dem widersi»ritht aber dor Inhalt seiner 
bei Koch 2, 2(i\ ff. aufjrefahrten Geschichtsromane auf die Jahre 1691-16'J3; 
z. B. jrleich der Aiifanj? des 8ächsi^(•h(•n Witokiuds. wo 1, 2S ff. von Ereignissen 
aus (lern Ende don .lalirfs lii'.M mid dein Hc^nnu des niiclistfoltienden ansfülirlicli 
die Rede ist. £r hat aUo gewiss das Jahr lb94 und wahrscheinlich auch noch 
das folgende erlebt; Tgl. auch Protz, Geftchiehtc des difntschen JonmallBmttB 1, « 
3S3. 39) Koch zählt a, a O. 15 Romane von ihm auf. von denen die 14 
ersten in den Jahren von ir.'.M erschienen sind. Auch der 15. „der euro- 

päische T(»r()an'*, muss bereits mehrere Jahre vor ausgegeben sein, obgleich 
Koch nur den Druck von 1709 namhaft macht; vgl. Rappels Yorberieht vor dem 
„Insulani.srlion Mfindfirfll", 7, vw. 40i Ob < r di<"«=« n aurh noch den imVof- 

bericht zum Maudorell angekündigten fünften Geugraphicruman, den amaikani» 
sehen, wirklich Imt nachfolgen boteii, ist mir nicht bekannt. 41 1 Ulm 1890. 
8. Eme ungerühre Vorstellung wa dem betoadem Inhalt der Geschichtsromane ' 
kann man sirh schmi machen, wenn man nur die Voirfde zu drin s.irh><ischen 
Witekiud Uest. 42i Lesbia, Leipzig tüuu. >. und Deha, Franktuil 1707. b. 

43) Genannt Talander, geb. 1661 zn Bült, lebte an verschiedenen Orten von 

Sfhriftsfellerei und Privatvorlrsuniroii. die er juniren Leuten über Rede- nndDioht- 
kunst hielt, hatte eine Zeit laug die stelle ciucs herzoglichen Secretära am WebflM« 




188 V. Von Aaftog dM xm bis mm Bwdtaa Viertel des XVHI Jalirlninderte. 

§212 Verfasser einer Menge zum Thcil sc]il(ij)friger Romane Christian 
Friedrieh Hunold ^ Georg ChristianLebms*' audJohaiiii 
Leonhard Ko8t^\ 

f 213. 

Eine bei weitem Tolktmasagere und iMssere Art tod Bommneiii 

die noch in vielen Zügen Verwandtschaft mit dem kernhaftesten 
und lebensvollsten Theil der erz&hlenden Prosaliteratur des sieb- 
?ehnten Jahrhunderts zeigte, und an die sich dann wieder neue 
Klassen erzählender Werke anschlosgon, kam, zunächst wohl durch 
die spanischen Schelnieugeschichteu angeregt*, in dem Striche 
DentBchlands auf, wo die Nachwirkung des Geistes, der unsere 
Sltere Tolkstkllmliche Literatur beseelte, noeh am längsten daneite» 
im südwestlichen Hessen nnd am Obenrhein. Dort war bereils Ho- 
seherosch von der freien Bearbeitung spanischer Erfindungen zu 
einer selbständigen und ganz volksmäcsigcii Nachbildung derselben 
vorgeschritten*, und in seinem ..Soldatenlcbcu" lagen seit den Vier- 
zigern sogar schon die GrundzUgo und Anfänge eines deutschen 
Abenteurerrouians vor \ Diess aber war eben jene zweite, von dem 
. Charakter der Staats-, Liebes- und Heldeugeschiehten rdllig abwd- 
chende Art Ton Prosaenfthlungen, die ungefthr Ainfundswaniig Jahie 
später dnreh Hans Jakob Ohristoffel Ton Grimmelshansen^ 



felser Hofe, für den er besonders Operntexte abtasste, und wurde zuletzt als 
Professor an ^eRittenJndanie m Liegnitz berufen, wo er noch 1730 gelebt haben 
muss; v}(I. Jördens )>, b'\i ff. 44t Vul. Oödeke. Grundriss S. 510. 45) 

Vpl. § 207, Anm. :\h. 4(')) (Ifiiainit Pallidor. üt-h /.u Lioguitz It'.Sl, gest. als 

landgräfl. hessischer Katli und iübliuthekar zu Duruistadt 1717; vgl. Koch 2« 265 
unter d. 47> Genannt Heletaon, geb. 1688 su NOmberi;, ein ra Miner Zeit 
nicht mianffrsrhoiirr Asfrononi, ppst. 1"*27; vgl. Koch 'i. 'UM f. 

§ 213- 1) Vgl. was § 211, Ibi. über den Landstörzer Gusman etc. bemerkt iKt. 

2) S. § 202, S. 12S f. 3) Diess deutet auch schon Gerviuus 3>, 3S2 (3% 369) 
an; vgl. auch was S. 3*^3 (370) über drn Inhalt einiger Geaiclito in den Anhingen 
■/M den fchten Stückon vun Mosrhorosch berührt ist 4> Dass so dor Mann 

wirklich geheissen habe, der sich aui' dem Titel seines iSimplidssinius „German 
Sdüeiflieini yonSoMmcV* nennt, inderliteratnigeediielite aber lange als „Samuel 
Greifeneon von HirachfUd" ao^seflUirt worden ist, hat nach Keller (SlmpliclHsimos 
2, 112>?) zuerst Herrn. Kurz ausgesprodien (in: Der Spiegel, Zeitschrift f litterar. 
Unterhaltung und Kritik, Stuttgart IS37, ä. I'J) und darf nach dem Inhalt der 
Idurreichen Aufsätze Ober Orimmehlianien nnd eeine Werim von Th. Ec h te r meyer 
(Ilallische Jahrbücher l'»3S, Nr. 52-54) und W. A. Passow (Blätter für littprar. 
Unterhaltung 1M3, Nr. 259-264; 1844, Nr. tl»; 1847, Nr. 273) eben so wenig 
mehr In Zweifel gezogen werden, als daaa diese beiden nnd aUe ttbrigen Venen, 
unter denen er seine zahlreichen Schriften boranag^eben hat» ans seinem wahren 
Familiennamen allein, oder aus diesem nnd einem oder mebrem seiner Vomamea 
anagrammatisch gebildet sind. 
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Erzählcude Dichtungeu üi ungebundener Bede. SimpUcissimus. 189 

ToUitftndig ausgebildet und mit dem ^iSimpHcissimus"' in die late- §213 
ratur eingeführt wurde. Grimmelshausen, in Gelnhausen um den 
Anfang des dreissig^jährigen Krieges, etwa H)2 5 {geboren, gehörte dem 
protcstantisclieu Glauben an; in seiner Jugend that er Kriegsdienste, 
später stand er in bischöflich Btrassburgischen Diensten und war in 
seinen letzten Lebensjahren Schultheiss zu Renchen am Schwarz- 
Ynläf wo er groBser Aelitong und mehrfoeherYerbindnng mit bedeu- 
tenden Familien sieb erfreute; er starb , nacbdem er katbeliaeb ge- 
worden', am 17. August 1676. Erst in seinen spätem Lebenieyabieii 
scheint er als Schriftsteller aufgetreten, dann aber auch um so thä- 
tiger gewesen zu sein. In dem genannten Hauptwerk des genialen 
Mannes besitzen wir nicht allein den besten aller Romane, die 
während des siebzehnten Jahrhunderts in deutscher Sprache ge- 
* aehrieben worden nnd, sondem wobl überhaupt die innerlich gesOn- 
deste von allen grtaBem Diebtungen dieses Zeitraums. Der Stoff 
ist gani Tollutbflmlieb: alles was darin Ton mehr allgemeinem 
Charakter ist, bat der Verfasser aus den vaterlflndischen Sittenzu- 
ständen nur Zeit des dreissigjfthrigen Krieges und wftbrend der 



vä&) Di« erste Ausgabe „Der Abentheuerliche Simplicissimus Teutsch das ist 
die Besdinibiuig des« Lebens einee aeltmneii Vaganten genant Melchior Stera- 
fc'ls von Fucbdiain" oxc. (auch iliescr Xanie dos H^^ldcn vorbirgt den dos Ver- 
fassers) Mömpelgart I Gl)*). 12. oiithält nur fünf Büchor. Noch in demselben Jahre 
erschien eine Coutinuatio, das sechste Buch enthaltend, dessen Kchtheit man 
frfiiier ohne Grund verdächtigt hat; nnd nochmals 1S69 ein neuer Druck der 
ersten 5 Bücher und (b r Coutinuatio, so wie ein (Jo^ammtdruck, der alle 6 Bücher 
umCasst; auch zu Aulang der Gesammtausgabe der Schriften, die theils mit 
▼oller OewisBbeit, theils mit grosser Wahrseheinliehkdt dem VeriMser des Slm- 
plicissimus zugeschrieben worden können, Nürnberg 16*>:j— S5; auch 1713. SThle. 
b- Eine Bearbeitung, die jedoch nur die ersten 5 Bücher befasst, hatE. v. Bülow, 
Leipzig IbSti. ^. Terölientlicht. Ausgaben neuester Zeit: "SV. L. Holland, der 
abenteuerliche SSmplieiBsiniDS. Versuch einer Auagabe nach den ner ftUestea 
Drucken. Tftbinj^en 1S51. S. (cntbuU (He ersten 21 Kapitel des I. Buches); Der 
abenteuerliche bimplicissimus und andere Sduiflen von H. J. Chr. v. Grimmels- 
hausen, hnransg. von A. Kdler, Stuttgart 1854 und 1862. 4 Bde. 8. (33. 34., 
und 65. CG. Publicat. des litterar. Vereins); U. J. Chr. v. Grimmelshausens 8ini> 
plicianische Schriften, mit Einleitungen, Anmerkungen u. Erläuterungen, hcrausgeg. 
von Ueinr. Kurz. Leipzig lä63— tf4. 8. (in Kurz' Deutscher Bibliothek 3 — S. Bd.) 
Wfthreod Keller die iwcite, hat Kurs die vierte Ausgabe an Grande gelegt. Vgl. 
über die Literatur des Romans, und über die In neuerer Zeit mit ihm vorgenom- 
menen Bearbätungen Jördens 2, 424 if.; £. v. BQJow im Vorwort &. a. 0.; Passow, 
a. a. 0. Nr. 259; sowis neuesten Heraasgeber, auch Keller im Serapeum 1856, 
S. 174. und R.Köhler in Gosche's Archiv f. Litt. -Geschichte l, 2\\:k 6| Er 

ist als Katholik gestorben (vf^I. Keller 4, *H)7 f.. wo die frühere Ansicht 2, 1130 
theilwcise abgeändert ist); wann er Ubertrat ist nicht mit Sicherheit zu ermitteln; 
naeh Lambel (in der AÜdge von Kurs* Amigabe, (Sennania 10, 246 IL) qpUestena 
ic.t.ß oder lotiT. da er im ictztgenauMtwi Jahre sdum Piitor InBenchea war, wm 
nur ein Katholik sein konnte. 
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190 Y. YoD Aafang des XYIl bis zam «weiten Viertel des XYIlIJahrhiuiderts. 

213 näclistfolgeudeu Jahre, das Besondere, wie es liuclist walirschciulicli 
ist, zu allermeist aus eigenen Erlebnissen und Anschauungen ge- 
schöpft. Die Anlage des Ganzen zeugt von grossem Geschick ; der 
Anaftthrnng, wenn sie auch noch lange nicht allen Anforderungen 
der hohem ErzfihlungskonBt genOgt, fehlt es doch keineswegs an 
epischer Belehtheit: eine lange Reihe von Abenteuern, die dem 
Helden begegnen, und an denen sich sein Charakter allmählig ent- 
wickelt, alle voller Abwechselung und von einem für den Leser 
sioli stets stciiTcnulcn Interesse, ist in frischer, krilftij,'cr J^prache, 
mit nimitcrcr Laune und ganz im Ton des echten Volksiomaus 
erzählt'. Zwar nicht auf gleicher Hübe mit dem SimpliciflStmoBi 
jedoch immer noch sehr weit tther den unmittelharen Iffachahmungen, 
die er Toranlasste*, nnd den jflngemi ihm stofflieh schon weniger 
rerwandten Abenteurer- und Landstreichergeschichten stehen die 
andern volksmässigen Erzählungswerke von Grimmelshausen', deren 
mehrere jrcwissennnssen als Anhänge zu jenem Roman gelten kön- 
nen ". Viel gerin^'^er sind seine im Ton des Kuustromaiis gesehrie- 
benen Liebesgeschichten". Denn er tbeilto sich in seiner sehrilt- 
stellerischen Thätigkeit ganz eigentlich zwischen beide Btchtuugou, 
die TolkB- und die kunstm&ssige'S und leitete so von den Altem 



7) Vgl. Gervinus 3^ 3^0 flP. (»\ m ff.); Passov ( 1S4H) S. 1050 f. 8) InBetrefT 
der jüDgern Werke, die als unniittelbarc oder mittelbare Nachahmungen des Sim- 
]tli< i^^iiitii« ;iTi/iisohoii sind darunter eins der bekanntesten der „Schelmufsky" 
aus deu 2seuuzigera), vgl. JOrdcus 2, 4.iti; Fr. lioru, d. I'oesie und Beredsamkeit 
2« 307 f.; GerviniM 3«, d»1 (.1<» SSO); Kdler, ShspliciBsimas % 1176 f.; 4, 91&t 
M2ß f.; 92s f.; und Gödeke, Gruadriss S. .=>Olt. 9) Leber GrimmelshaaBens 

Schritten überhaupt vgl. Keller, a. a. 0. 2, 11:V2 ff.; -l. uns ff. — Eiuo 
kleiue Scbrii't, Siinplicibäiums als Arzt. £üi Flugblatt von GrüumelsUau&i-u 
hat Kdler, Tfibingen 1SA2. s. {1 S.) besonders heraosgegeboi. 10) Ka- 

Tnentlicli ,. Trutz Simplex oder ausfüluliche und wnndersoltzamc Lebens- 
beschreibung der Ertzbeti'ugerin und Laudstörtzerin Courasche", (wieder abge- 
druckt bei Kdler 3, 161 ff. ; vgl. 2, 114*2) „der selteame Springinsfeld'' (bei Kdler 
3t 1 ff.; vgl. 2, li43i und „das wmiderburliche simplicianischc Vogelaeet** in zwd 
Theilen (bei Keller 3, r27> ff.: I. 4'.)!» ff.) Iclicr die Zeit der Abfassung und Kr- 
scheiuung dieser drei L»ucher, die Nameu, unter weichen sie Grinunclsliauseu 
lienMugab, und Ihr beionderea Verliilbbs tarn Slmplidfldiiiiu toub ich auf Echter- 
meyer und Passow sowie auf Keller und Kurz verweisen. 11) „Der keusche 
Joseph sammt seinem Dieaer Musai" (in Kellers Ausgabe 4, 7uT ff.; sö3 ff.j vgl. 
dazu S. 912 f.) iJHetwalt und AmeUnde** und „Proximus und Lympida". Der 
erste Roman ist gewiss, der zweite wahrscheinlich vor dem Sbnplidssimus er- 
schienen, der letzte erst einij^c Jahre nach ihm; vj^l. Echtenneyer, Sp. 4is ff,; 
Pa8»ow(lS43>S. Iü44b; 104«; Iveiier2, 1134 f.; 1U4; 11401". 12) Auch in seinen 
Shrigen, vonugswebe didaktisdien Schriften,' irie Pmbow (1648) S. 1064 ff. sdir gut 
nachgewiesen b;it. Von einer so folgerichtig durchgeführten Theilung zwischen 
Volks- und Kunstmanier lässt sich übrigens kein zweites Heispiel in diesem ganzen 
ZdtrMm »ninSaBa. Ei ist, als habe sich hier, unmittelbar bevor der Geist der 
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E^i&hlende Dichtoageii in ungebaudener Bede. Simplicissiinus. 191 

gelehrten Dichtern und Prosaisten, die den Stil und die Gegenstände § 213 
der Volksliteratur noch nicht ganz aufgeben konnten oder mochten, 
als der letzte bedeutende zu den Jüngern .Mannern Uber, die von 
der durch Opitz gegründeten Kuustnianier in eine Kichtung, welche 
die von den Geleliiteu gepflegte Litefator wieder dem Volk etwas 
nftber brachte, einzulenkeii begannen. — Das» Christian Weise 
derjenige war, an dem diese Wendung überhaupt zuerst hervortrat» 
wurde schon bemerkt; sie zeigt sich auch deutlich genug in seinen 
Romanen", ,.den drei ärgsten Erznarren'"', „den drei klügsten Leu- 
ten" und ,.dem politit+chen Näscher'"". Denn wenn m\i schon 
darin, dass diese Bücher den Leser aus der vornehmen Gesellschalt 
der Liebes- und Heldengeschichten zu den mittlem Ständen, aus 
entfernten Zeiten und Lftndem in die Gegenwart und in hdmath- 
liehe Verhältnisse zurnekfnhren, eine gewisse volksmflssige Tendenz 
ausspricht, so lässt sie sich noch Treniger in dem Endziel verkennen, 
auf welches alle diese Erfindungen hinstreben: in der fasslichsten 
Form und mit einem Anflug launiger Satire an unterhaltenden Bei- 



alt«n Yolksdicbtimg gänzlich schwand, noch einmal recht deutlich zeigen woUeu, 
welche Kraft ihm noch Inwohne, tmd wie ohnmächtig dagegen der ans seldlcher 
und nuiinUdter Ferae herbeigemfeoe Geist sei, dem die Gelehrten die IhTrscIiiift 
in lUr LitonUnr verschafft hattfii l.'Vi Man ^lauho indoBs nicht, dass sich 

Weise äelhöt der iunern Verwandtächait zwischen seinen Komauen unddemSim- 
pliciramras bewoast war, wiewohl er logab (Vorrede an den drei ftrgeteii Era- 
narren), dass wer einen von jenen Uoss obenhin betrachte, leicht meim-u könne, 
„es sei ein neuer Simplicissinms oder sonst ein lederner Saalbader wieder aut- 
(?ei*tandeu**. (Darauf bezieht sich im Simplicissimus Buch s, Kap. 3, S. I0(i4 in 
Kellers Auspabc; daniach ist dieses Huch spater als Weise*8 Erznarren verfasst.) 
Er scheint lii<-rnach sogar den Sinipllcissiuuis für fin schlechtes Buch yilialten 
zu haben. Leber Weise's drei genaimte liomaue (und einen vierten, die drei 
Hanptrorderber in DentschUuid, worin er eich Siegmoad Oleich^d nennt, eraeliienett 
1671) vgl. Palm, Chr. Weise S. in ff. l-t) Sie erschienen drei .lalire vor den 
drei klügsten Leuten tvtrl. die Vorrede vor diesen», also wohl si hon idTU; ,,dic 
Sachen* aber waren meisti>utheiii> achun acht Jahre zuvor mit Üuchtiger Feder 
an^Seeelst worden**. Angegelwn finde iefa ah Sltmte bekannte Ausgabe beiJftrdens 

.'), il.T die Leipziger in 12. vom Jahre 1672. Er.st vor die sjtatern nrucke die>e3 ' 
and des folgenden Komans setzte Weise seinen Namen, vor den frUbern nannte 
er sich Cadiarinus OirOis. 15) Zueret Leipzig i<>79. 11. IMeser Roman 
schhesst sich durch seinen Inhalt unmittelbar an den ersten an. 16) Eberl, 
bibUograph. Lexicon 2, Sp. it:<2. is) fahrt zwei Drucke eines politischen Naschers 
an, welches doch wohl der weisesche sein wird, den einen o. J., den andern Leipzig 
1678. 13.; Gervinne 3*, 414 nennt einen Dniek von 1686, 3^ 400 eben von 1679; 
ich selbst habe noch keinen gesehen. (Hideke, Gnnulriss S. 522 führt nach einer 
Aasgabe o. O. u. J. als älteste datierte eine von itiTü an. 17) Dass er an 

den „Eromenen, Arianen, ClöUen, Sophonisben, Cleopatren und andern dergleichen 
Fabeln" keinen besondern Gefallen gefunden habe, lAsst sich schon aus einer 
Stelle im 2 Theil seiner MUeberflOssigeo Gedanken** etc. 8. 399 (Ausgabe von 
not) schliesseu. 
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192 V. Yon An&ng desXTII Ut sum swdtea Vi«rtel dn X?II1 Jahrhonderto. 



§ 213 spielen eine praktische Philosophie und Lebensklujrlieit zu lehren, 
die auf dem sittlichen Gehalt der chriüitlichen Oftenbarung als ihrem 
tiefsten und festesten Grunde ruht Weise's liomaue fanden nicht 
mindera Beifall als der SimplieisaiiDiiB: aueta an sie scliloss sieh 
eine lange Reihe von Naebahmungen, die, wie ea aoheint, selbst 
bei den nicht gelehrten Stftaden mehr oder minder Eingang fanden**. 
— Unmittelbarer als diese Klasse wurde durch den Simplicissimus 
eine andere Art erzählender Werke vorbereitet, die nocli weit mehr 
ein Gemeingut aller Stände wurden, aber erst ganz am Ende dieses 
Zeitraums in Aufnahme kamen und sich dann bis tief in den folgen- 
den hinein fortsetzten, die sogenannten „Rubinsonaden"^ und die 
„AYentoriers". Die ftlteste derartige Qesehiohte hatte nimlieh sehen 
GrimmelBhatisen als den Sehloss der Abentener seines Helden er- 
zfthlt"; den nichsten Anstoss indess zu den vielen spätem Bohin- 
Bonromanen gab erst die im Jahre 1720 erschienene Uebersetzung 
des englischen „Robinson Crusoe" von Daniel Defoe*". Das be- 
merkensueitheste der darauf fol^jendcn deutschen Originalwerke, 
die sogenannte Insel Felsenburg, fällt nicht mehr in diesen Zeitraum 
und wird daher an einer andern Stelle näher bezeichnet werden. 
Yon kleinern Ersfthlnngen, Novellen, Sehwflnken, Anekdoten, 



18) Für wen er vomehiulich „die Arzueien" bestimmt habe, die in seinen 
Bomanen Terboi^en seien, erld&rt er in der Torrede tu den drei Eäffnarren: 

„Ueber Fttrslon und HiTrcn halien Amlro genug gokla,'Ol und ßpschripben. Ilior 
linden die Leute ihren Text, die entweder uicht viel voruohmer sind als ich, oder 
die znm wenigsten leiden müssen, dass ich mich vor ihuea uicht cataetse. — 
Vielleicht wirkt diese ponierliehe ApothekerbQchse bei etlichen mehr, als wenn 
ich den Catonem mit grosann Commentariis hatte auflogon lasson. Plato hat <r(>- 
sagt: imperaro est legitime fallere populum. Es scheint, aU müsste mau die 
Togend aach per piam fraudem der kitzligen und neabegierigen Wek auf eine 
solche Manier boilniii^i a" etc Vgl. auch Gerrinus 3', 4H ff. ( 399 ff.) 
19) Gervinus i'\ 413; 417 (.}», 30U. 402 f.); Thomasiua a. a. 0 1, tit f.; Ebert, 
a. a. O. 2, 932 f. 20) Vgl. darüber besonders Hettner, Kubiusou und die 

Robinsonaden. Herlin is54. 15. 21) Im sechsten Huch. Eine andere Yor- 
läuferin der Uobin.sonadcn findet sich in der kurzen Gcschithte eines Spaniers 
öerrauo, die in Happels Mandorell (r. J. l^yl), S. 313—315 erzahlt wird. 
22) Befse*« Buch wurde inerst London t7t9, die deutsche Uebersetsung I^eipzig 
1"2ü. 2 Bde. 8. gedruckt (und in demselben Jahre noch viermal aufgelegt, vgl. 
Gödcke's Grandriss S. 511); dazu ein 3. und 4. Theil, Leid"» 1721. s. Xun 
folgte von 1722 die lange Reihe deutscher Geschichteu von liobiusoucu und Kobiu- 
soninnen (beiKocli 2, 2tiSff. sind es 4u) mit ihren besondern Benichnungoi, bald 
nach Reichen oder Provin/m , bald nach Wi-^Ronsrhaften , Gewerben etc Eine 
der besten dieser abenteuerlichen i^ründuugeu soll „der schle&ischc liobinson" 
-sein, BreslBu 1723. 2 Thle. 8.; vgl. Fr. Horn, a. a. 0. 1, 3M f. Die „Aven- 
tttfiers" beginnen nach Kochs Yerzeichniis 1, 272 ff. mit dem Jahre 1724. Eine 
„Bibliothek der Kobinsone. In zweckmissi?en Auszügen" inüf einer Kritik aller 
erschienenen Robiuäonc) gab J. Ch. L. llakeu heraus. Berliu i;>u)— S. 5 Thle. S. 
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Enibtoide Dichtnngoi in gemiseliter Form. Schftfereien. 193 

^ Sclmurren etc., die tlieils der Fremde entlehnt, theils von lieimiscbem § 213 
Ursprünge sind, finden sieli viele in den Konianen und in den sa- 
tirischen Schriften zerstreut oder in hesondern Sammlungen ver- 
einigt*'. Das Bessere muss in der Regel auch hier, wenn es anders 
Ton deotielier Erfindung ist, oder dem Stoffe nach aus frabererZeit 
herrflhrt, in den mebr yoUunnäengen Selirifken gesuelit werden. 

§ 214. 

bi Für die in rremischtor Form abgefassten Schäfereien', 
welche Opitz, auch hierzu von auswärts angeregt^, in die deutsche 
Literatur einführte, zeigte sich bald, nicht bloss in dem N(un])erger 
Kreise, sondern auch anderweitig, eine besondere Vorliebe. Sie 
rnhrte, wie die Nei|pung zum Sehftfergediclit im Allgemeinen, yor- 
nehmlich Ton der gleiobfidls ans der Fremde herllbeigenommenen* 



23) An<-f r iü ih n litruhintcrn Eomanon, namentlich in den beiden von Anton 
Ulrich und denen von Chr. Weise, noch besonders in den ecliteu und unechten 
Gesichten PhOanders von Sittewald, In den enfthlenden önd didaktischen Schrütm 
Ton Griraniclshausen , bei B. Schupp und Abraham a Scta Clara (über den mehr 
weiter unten): auch in Happels Romanen, vgl. r. B. den sächsischen Witekind, 
Thl. 4, S. 20 j tt'. (Ausgabe von 17ü9) und in Harsdörfers Gcsprächspielen (vgl. 
Tittmaim, die Nflrnb^er Dichterschule S. 27 ; S2 f.) 24) Icli kenne ausser 
Zinkgrefs Sainnilnnp:. welche aber bloss zur Aufnahme rein ffesdiichtlicher Anek- 
doten bestimoit war, von hier einschlagenden Büchern nur üarsdörlcrs „Grossen 
Schavplatz Inst» und lehrreicher Geschichten**. Frankfurt 1650. 3 Thle. 8. (ea 
muss aber schon von 1C4^ eme Ausgabe geben) und dessen ..Grossen Schauplatz 
jümmerlicher l'.hii- und Mordgeschichten". Frankfurt lOöO. Thlo 1?. (in 
beiden Sammlungen werden die einzelnen Geschichten, die grösstenthcils in trem- 
den Sprachen geschriebenen BQchem entldhnt sind, mitunter aber auch YorfUle 
bericliton, die ITarsdörfer selbst erlebt hat, meist in einer sehr trocknen Kürze 
erzählt ; vgl. Tittmauu S. S3, Note) ; „Zweihundert der allerschönstea neuen Histo- 
rien, hiebevor hundert dnrch den weltberlihmten Boecatknn beschritten, jetit aber 
mit 100 vennehrt." Frankfurt 1*140. (niirnuraus der Anführung in demXovellen- 
buch von I-! v. Bülow 1, S. XLI bekannt); „Des uralten Leier -Matz lustii^en 
Correspoudciiz-üeifrf etc. o. U. 166S. 12.; „Kecueil von allerhand Collectaueia 
und Historien'* ete. o. 0. 1719->24. 3 Bde. 8.; „Hilarii Sempitenü kurzweOigsn 
Historirus * etc. Cosmop. 1731. "i. (alle drei nur aus Koch 2, 327 ff.), und ..Der 
Historien von Thor- und Narrheit dieser Welt erste Centuria." o. 0. u. J. (wohl um 
1700; meist Ideine seliwanlcartige, zum TheO sehr sclunntz^e GeseUelrteD; danmte 
aber auch schon einzelne Lügenmärchen, die nachher im Münchhausen wiederlcelüM.) 

8 214. 1) Dass diese Bezeichnung auch bisweilen für eigentliche Scliäfcr- 
romaue gebraucht wurde, erhellt schon aus dem Titel einer §211, lo augelülirten 
Uebersefarang; TgL auch Koch 2, 247, B, a; 249, d. Eben so worden mitunter 
dramatische Stücke, in denen Schäfer auftraten, Schäfereien benannt; vgl. z B. 
Gottsched, Nothiger Vorrath etc. 1, 194 f. 2) In der Widmung vur der Her- 
cynia bernft er dch in Betriff der schAlierlichen Einitleidnnf scfoea Gegenstandes 
unter den Alten anf Thcokritus, Virgilius, N( mesianns und ( alpumius, unter den 
Ncuorn auf Sannazar, Baltli. Castiglioni. Luur. Gaml)ara. den Bitter Sidnegr und 
den vuu Urfö als seine Vorgünger. 3) Vgl. Scaliger, Poetic. 1, 4. 

BtbMrtcia. QnaMm. &. Aal. IL I3 
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194 y. Von Anfang ^es XVII bis nun sweiten Vkxtel des Xym Jafarhnndertt. 

§ 214 und in Deutschland halil g-angbar gewordenen Vorstellung her, dass 
die Pitosic tlhcrbaupt von Hirten ausg'egangcn sei, und da^s die 
Dichter sie nur wieder zu ihrem Ursprunpre zurlicklenktcn, wenn sie 
Alles, WAS sie dai'ätclltcn, iu einer idealen Scbäferwelt sich zutrafen 
fieBsea und m ein dieser entspreehendes Gewand einUddefen*. In 
ihrer Anwendung ftthrte diese Theorie su den gr4(hsten Yerirningen 
des Geschmacks und su der Sussersten Unnatur ' und den albernsten 
Spielereien im Dichten, wozu gerade die Schäfereien vor allen 
Übrigen bukolischen Erfindungen die Belege liefern. Opitzens TTercynia 
galt zwar seinen Nachf»d;:ern als das Musterwerk dieser Gattung': 
in den spätem Schäfereien, zu denen auch ein lloehzeitsgedicht von 
P. Fleming gehört", das aber Opitzens Uercynia bei weitem Über- 
ragt', ist nicht bloss die Ton ihm beliebte Form in allen wesent- 
lichen Stocken beibehalten; auch auf die besondere Tendenzy die er 
mit seiner Erfindung verband, dass sie eine eigne Art von Lob- und 
Ehrengedicht sein sollte, giengen seine Nachfolger gemeiniglich ein. 
In der besondern Darstellungsweise aber, in dem Anbringen von 
Allegorien und Sinnl)ihlern , in dem Spielen mit Wortklängeu und 
metrischen Formen ■', verstiegen sie sich, zumal die Nürnberger'", 
Bu weit über ihn hinaus, dass, verglichen mit einzelnen Stücken 
ans dieser Schule , wie dem „Pegnesischen Sdhafergedieht" von 
Harsddrfer und Klaj", der „Fortsetzung der PegnitzschSferei'' 



4) Vgl. Ilarsdörfor, Poetischer Trichttr 1, 2 und besonders Birkcus Zusdirift 
und Vorrede vor dt-r Ütdcbiiid- und Dichtkunst. 5) l)io Stiftt^r des Blumen- 
Ordens begeguetexi (in der Vorrede zum „Pegnei>ü>cbeu Öcbutergedicht'') dem Kiu- 
vsnde, d^s ihre fingierte Schaf erwdt der WirkUchkeit widorspriche, tiod dus 
BMneutlicli ciiroiitlicho Hirten dorffleichcn l^ntcrredun'.'rn . w ie sie in den Schäfe- 
reien vorkumou, nie liihron, ja nicht einmal verstebcu könnten, mit der höchst 
albernen F^rklärung, dass ..bei Bcschreibimg der bäuerischen Gespvftche und grobes 
Sitten I wirklicher Sclidferi mehr Verdrusn als Behintigung zu befahren sein Viürde**, 
und dass dir f^rhafor, wolclic in ilircn Werken auttraten . ..durch die Srlinfo ihre 
Bacher, durch derselbcu Wolle ihre Gedichte, durch die Hunde üu:e von wichtigem 
Stadieren mflssigen Stunden'* beseichneten. 6) ,J)ie äste (Schäferei) In 
Peut.'^rldaiid . ^'loichwir auch die edelste, ist OjätzcDs unvi ru'leichlichc Ilcrcynie.*' 
Birken, a. a. 0. S. aoi. ..Wir Deutschen", schrieb Harsdorfer, „folgen billig 
unserm Opitz, dem der Vers niemals lieblicher als in den Hirtenliedern geflossen"; 
Tgl. Tittmann, a. a. 0. S. 57. 7) Auf Hrn. R. Hn»cknianns mit J^^r. Temmea 
Hoduseit (vom J. H>35». liei Lapponberg. P.Flemings deut!,che (ieUichte I, 72 ff.; 
Tgl. 2, 694. Sj Nach Lappenberg 2, i>96. 9) Einzelne Belege dazu sind 
benits § 193, 19; $ 196, 21 ; § 198, 35 namhaft gemacht worden. 10) Ueber 
die Bchftferpoesic und verwandte Chdtnngen der NQrnherirer vgl. Tittmann S. &Sff. 

11) j.P^nesischcs Schufergedicht in den b€rinorj,'ibchen (d.i. nünibergischen> 
Gefilden angestimmt von Strcphon und Clajus". Nürnberg 1644. 4. Der Kern 
dieser Dichtnng Ist jener poetische Wettstreit, der Veranlassung zur Stiftung des 
Blnmenordens gab; vgl § 1S2. S. 'VI: Herdegeu. S. f. ff. tnid Tittmaun. S. lOyff. 
Ausser dieser Tcnzoue kennt Tittmaun kein iSchatergcdicht weiter von Uarsdörfer, 
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EnftUende Diclitniigeik in gendflcbter Form. Schäfereioi. 



195 



▼on Birken und „der Nymphe Neris "'^ von Jobann Helwig", §214 
die Hercynia in formeller Hini^icht den Anschein eines nicht bloss 
verständigen, sondern selbst gescbiuackvolleu Werkes gewinnt. Nur 
in dem Inhalt zeigen die Schäfereien von Birken in sofern einen 
' Fortacbritt zum Bessern, doss an die Stelle der Beschreibung leb- 
loMr G^genBtftndei wUieher oder fingierter, nach nnd naeh mehr 
die Erzählung gesehiehtlicher Eraignine getreten ist, so dass sich 
dadurch diese Werke, namentlieh die Jüngern, „die friederfreute 
Teutonie", eine der Festdichtungen, womit Birken den Osnabrllcker 
Frieden feierte"', „der ostliindischc Lorbeerhain", zu fUircn des 
Hauses Oesterreich abgefasst" und viel Vortrellliehes enthaltend", 
und „die Guelüs'' oder „^Sicdersächsischer Lorbeerhaiu'', zu Ehren 
des QEUifles Brauniehweig-Lttneburg", die auch in der Behandlung 
der Form, zornal der Prosarede, die fltem vdt flbertreffen" dem 
hiatoriächen Boman annfthem^. — Zuletzt möge hier noch der he- 



in den Oesprftehipielen ist beiBplelsweisenür der Anfang cioes solchen zu beliebigor 

Fortsetzung gegeben (Tittmauu S. 09). Auch YonKlaj gibt e« nur noch ein Schafer- 
gedieht, eine roclit dfreiitlicLe Allciioiie (Tittmann S. 6*Jj. 12) ..l'< i tsctztni!-' dcx 
Pegnitzschäferci, behandelnd unter vielen andern rein- und neuen freüuutkigcu Lust- 
gedichten andBefanarten derer Ton Anfung des deatscben Krieges ver- 
8 1 0 r 1» p II e n t ii g (mi d Ii c r ii h ni t c s t e n II e 1 d e u L o b g e d ii c Ii t n i s s e ; abgefasset 
und besungen durch Fluridan, den Pcguitzschäfer, mit Bciätiuunung seiner andern 
Weidgenossen.'* ITfiroberg 1645. 4. (Näheres darüber bei Tittmann S. 66 f. ; 114 C) 
Diese Fortsetzung irard nachher, ,,iu gar Vielem verändert", mit dem ersten peg- 
nfsisrlun Schäfergedichtp von Birken in die ..rfgiiosis oder der Pegnitz Bluniengcnoss- 
bchali r Feldgedichte in neun Tagzeiteu'-, Nürnberg lü73. 79. 2 Thle. 12. (auch 
1683) anüfenommen; Tgl. darDber W. MfiOers BibUothek 9, S. XXn f. 13) 
Die ..Nymphe Xoris in zweien Taf^cs-zcitf-n vnigrstcllt" i rs( liicn zu Nünibcru Iß"»'*- 

4. liier bildet den Hauptinhalt die Beschreibung Nürnbergs, „seiner Kegiments- 
form, adeligen Gescblechter, namhaften Oebiue etc.** — IKe beste Auslnmlt Aber 
den Inhalt und Charktcr dieser drei Schäferei» n -il t Tittmann S. 63 ff. 14) 
Ilolwiir (mit dem Sch.UVTnamcn Moiitano), geb. zu Nürnberfr Ition, studierte zu 
Altdorf, btrasäburg und MoutpeUicr, war Arzt und lebte bis it)4Ü in seiner N'ater- 
atadt, dann als Leibarzt des Cardinab von Wartenberg in Bagensburg« iro er 
1614 starb; vgl. Hcrdetren, S. 2\2 15) Er war in dieser Gattuiii' sehr 
fmchtnar; vgl. Tittmann S. 7U ff. 16) Nürnberg 1«52. J. Vgl. Tittmauu 

5. 80 f. 17) Nürnberg 1657. 12. Ib) Vgl. Tittmann S. T^ f. 19) 
Nürnberg 1669. fJ. Tu die Guolfis siaA larfurere Utere Sachen verarbeitet; wie 
die Dannebergiscbe licidciilu ut fllamhurg 161S. 8.), oder wie andere Ausgaben 
lesen: Ueldenbrut (nach Oervinus 3^, 297, Anm. ISU ist die richtige Lesart aber 
Hddenbhit). 20) Ueber diese Werlte ist die beste Belehrnng bei Gervinns 
32, :ki;! fr. iV, 295 ff.) zu finden. 21) Birken selbst seidenen diese drei 
SchaloreiLii in einom nahen Verwandfschaftsverhiiltniss zu den Ileldenromanen zu 
stehen ; vgl. Kedebind- und Dichtkunst S. 304 f. Am besten kann den Uebcrgang 
die Daunebergische Heldenbeut bezeichnen; „eine THsion ohne alle ichlftriiche 
Beimischung, nur dass di r Glückliclie, dem düe ßealeht eneheiat, diesem Stande 
angehört'*; vgl. Tittmauu S. 75 ff. * 

13* 
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196 Y. Von An&ng des XVÜ bis xam sweitai Tierlel dee XYIIIJAhrhimderts. 

S 214 ßomlern Art kleiner Erzäiilunjren von iremischter Form gedacht 
werden, die sich aus den von Hofmannswahlau aufgehrachten Hel- 
deuhriefeu und den jedem der zusamniengehOreuden Paare voraus- 
gewbickten kuneu i)rosaiBeben Einleitimgen entwiokelte. Indem 
nflmlieli H. A. y. Ziegler, dem Andere darin nachfolgten, in der 
„Heldenliebe der Schrift alten Testaments"" die Einleitungen sa 
seinen Weeliselbriefen weitläufiger anlegte und ausführte, entstanden 
daraus kleine T.iel)esromane'° mit eingefügten gelehrten Errirlcnnigon, 
die jedoch durch nicht? weiter merkwürdig sind, als durch ihren 
lächerlich unnatürlichen Inhalt und ihre bis zumWidcrlicheu aü'ecticrte, 
sUssliche und schwülstige Sprache**. ^ 

B. Lyrische Poesie. 
i 215. 

Keiner iMictischen Gattung lassen sich in diesen Zeiten die 
Grenzen ücliwercr ubgteckeu, als der Lvrik. Der Grund davon ist 
hauptsächlich in dm Umstände ni suehen, dass sie in ihrer neuen 
kmistmSssigen (Gestaltung den Verband mit der Husik nicht mehr 
als dnen durch ihre Natur nothwendig bedingten anerkannte, dasa 
sie vielmehr gleich von Anbeginn an sich in eine musikalische und 
in eine nicht nmsikalisi'he theilte. Denn nur nach jener Seite hin 
schied sie sich nun iioch als eine besondere (Tattung von den übrigen 
schärfer ab. nicht bloss innerlich durch ihre Gcgenstiinde und ihren 
Ton, sondern auch äusserlich durch das Festhalten der rein stro- 
phisehen oder der aus Strophen und RecitätiTen gemischten Formen. 
Für lyrische Stücke hingegen, die bloss gelesen, nicht gesungen 
werden sollten, war die Form ganz in das Belieboi der Dichter 
gestellt, und je häufiger sie hier nach Veraarten griffen, die ihrer 



22) Leipzig lt>'.M. s. und oitn- 23 1 Es siud „sechsdm anmutlUge 

Lipl)< si)C'Lri'l)< !ili< it('ii " /wisrlu n Adam und l-.\a. Abraham und Sara ctc. Diese 
Perüouen senden »ich wecbailbwoise die Helden briete zu. 24) Einen zvciten 
Theil TO Zicken Buch, „Heldenliebe der S«hrift ft1t«n nnd nenen Testameiits*, 
gab G. Chr. Lehms, L('i]iziu' ITKi s lirraus (über einen der darin euthaltonon 
Briefe, der von einer Frauoiihand licrrülut. vgl Lehms, Deutschlands galante 
Poetinnen ete. I. \hh]. Von andern in die^-e Form gebrachten kleinen roman- 
haften Erziihluncrcn will jrh nur des Gegenstandes halber „den denticlien Paris** 
▼Ott Omeis (in der Gründlichen Anleitung etc. S. iT*» ff.) orwiihnen; vgl. Corres, 
dentBchc Volksbücher S. bb ff. — Ob schon M i c b. W i e d e m a n n ( t G59 — 1 7 1 9) seinea 
unter dem Titel „ffistorieeh-poetisehe Oefaogenflchtften" etc. Lrfpzig 1600. S. 
herausgpgnbenen Heldoubricfen (vgl. Prutz, Geschichte des deutschen JouruaIi8-> 
mus 1 , 272 f.) ahnliche Einleitungen wie Ziegler vorangeschickt liatte, weiss 
ich mcbt 
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Lyrische Poesie. 
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Natnr naeli sich nur für andere Zweige der Poesie eigneten', und §21& 
ausserdem noch hei der Wahl und der inuern Behandlung der Stoffe 
in das Gehiet anderer Dichtarten, namcntlicli der didaktischen und 
der beschreihenden, uuvrillkiirlich oder abf^ielitlicb bineingcriethen, 
desto mehr poetische Mittel- und Mischarteu muasten daraus ent- 
stehen, und um so weniger konnte die neae KanBtlyrik rieb nach 
dieser Seite hin innerlieh und flosserlieh fest ahgronzen. Daher 
Iftsst sieh der Umfang der. ganzen Ckittang ohne Abzweigung aller 
Neben-, Büttel- und Mischarten kaum anders bestimmen, als dass zu 
ihr von der poetischen Literatur dieses Zeitraums Alles gerechnet 
wird, was vermöge seines Gegenstandes, seiner inuern Behandlung 
und seines Tons, oder auch nur ^eiuer Tendenz halber, mag die 
metrische Fonn sein, welche sie wolle, den lyrischen Charakter 
* wirklich angenommen, oder deb ihm^mindestens so weit angenfihert 
bat| dass es weniger entschieden dner der drei tibrigen Haupt- 
gattongen zufällt. Diess gilt sowohl von der geistlichen, wie voft 
der weltlichen Lyrik, als den beiden Hauptarten, in welche die ge- 
samrate Gattung sich sondert. Denn beide, diesen ganzen Zeitraum 
hindurch noch gleich stark fxetibt und veilrcten, unterscheiden sich 
• ausser dem einer jeden eigentliünilichen Gruudtou hauptsächlich auch 
nur in den Gegenständen, die sie behandeln, obgleich selbst darin 
mehrfoohe Üebergänge, besonders -bei dem Gdegenheitsgedicht, dem 
nnstrophisehen Hymnus, dem Natur- und dem Sittenliede und bei 
imdem, vorzugsweise schüdemden und betrachtenden Stacken auf- 
gezeigt werden können'; wogegen es von den in der weltlichen 
Lyrik tlhlichen Formen nur äusserst wenige geben möchte, die der 
geistlichen ganz fremd geblieben wären % wenn auch zugestanden 



§ 816. 1) Wdebe metrischen OuiptfonBen für die rein lyritehen und die 

dramatiMh-lyriedien r;f ('H lito, ilie wirklich in Musik gesetzt wurden oder sich 
doch zu masikalischer Bebandiimg eigneten, gebräuclüich waren, und welche 
andern strophischen und reihenartigen Yerssysteme nur za solchen Suchen be- 
natzt worden, die aasBchUesslich odw vonngsweisc bestimmt waren, gelesen, und 
nicht gesungen zu werden, ist oben angedeutet worJm ; vcl besonders § Hts und 
g 197, S. ^JH. Das Lied konnte sich Ilarsdürlcr wenigstens nicht anders als mit 
Musik verhiinden denlcen; denn er bemerkt im poeilsclien Tricliter 2, 6: tJJtA 
ist dieses nicht zu vergessen, dass das Wcrtlein Reim eigentlich auf das Gcbänd, 
das Wörtlein Gedicht auf den Inhalt, das Wörtlein Lied auf den Gesang zielet, 
welcher Unterschied von sehr wenigen bishero geachtet worden.'' (Hier haben 
wir eine ähnliche Untersoheidnog, wie in der nnttelhochdeutscheu Poesie zwischen 
den Ausdrücken lidn , wort , irue\ vgl. § 108.)' 2) Z. IJ. in den Gedichten 
von Andreas Gryphius und von Brockes. 3) Yds haben liier so gut, wie in 
der weKliehen Dichtung, ansser eigentlichen Liedern und Oden in einfiffterLfeder- 
formOden von der pindarischen Art, Arien, Sonette, Madrigale, Sestineu, Alcxan- 
drinerhjmnett, Elegien, Cantaten, £klogen oder Hirtenge^ztche, andere Geeptftch« 
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198 y. Von Anfang deBXTII bis zum sweiten Yicrtel des Xym Jahrhoiiderti. 

§215 werden muss, dass hier einige, die dort .bAofig gefunden weiden, 
seltner in Anwendung gekommen sind. 

§ 216. 

1. Die neue weltliche Lyrik gieng, wo sie den Verband 
mit der Musik nicht aul^b, so ziemlich auf dieselben Gegeustüude 
ein, an wdeken sich im vorigen Zeitraum das welfliche lyrisehe 
Volkslied TonugsweiBe entwickelt hatte. In diesem Kreise beweg- 
ten sieh zwar auch viele von den Sttlcken, die nicht fiir den musi- 
kalischen Satz iJcstimmt waren; die irrosse Masse jedoch bildeten 
hier jene aus den besondern fresellscluiftlieben und finitliebcn Be- 
ziehungen der Dicliter hervorgej^angenen unsiingbarcn (Telegenhcits- 
poesien, die erat mit der Fostijfuug und Ausbreitung der Gelchrtcn- 
dichtung recht in Anfiiahme kamen*. Diese Richtung fahrte am ' 
weitesten, nicht bloss von der Natur der Lyrik, sondern von aller 
Poesie llberhanpt ab, weil man gerade hier mehr als anderwlrts 
dahin kam, die d'rhforiselie Thätigkeit beinahe allein auf die ge^ 
sebicktc Anwendung der Regeln und IlandgritTe der Rhetorik zu 
beschränken ^ Daher finden sich unter der unübersehbaren Menge 



gedichte etc. Dio Srrenat/^ aber scheint immer nnr TOn weltlichem Inhalt peweseu 
zu sein. ludcsseu liatt« auch sie iu der geiaUiehen Poesie wenigstens eine Art 
von Gcfonbfld an dem Ontorinm. Hit der Zeit kam man selbst dahin, beide 
Fonnen der dramalLschcn Lyrik in sofern in einander flbergdien m bssen, daas 
man CMMÜclitp abfasste , die zur einen lI;ilfto Oratorinm , mr andern Soronate 
waren. lieii>pielc, die aber erst aus dtn Dreiä.sigem de» IS. Jahrbinuk-rtä biud« 
finden sich bei Weichmann, Poesie der Niedersaclisen 6, 57 ff.; 6, 44 IT. 

§ 216. 1) Es voisfoht sich nach dem im voriircn § Bemerkten von selbst, 
dass hier nur diejenigen unsaiigbaren Gelegenheitsgedichte gemtint sind, die noch 
am ersten zur iTrischen Gattung gercclmet werden ktanen nnd nicht entschie- 
dener einer andern zufallen. Denn öfter wurden zu solchen Stücken , z. B. tu 
Glückwtlnsdien bei Hochzeiten, lici akademischen und bürgerlichen Befördernn^en 
etc., auch die Formen der Satire, der poetischen Epistel und des in Alexandrinern 
oder gemischten Versen abfefiusten Hirtengedichts gewShlt. üeberfaanpi gab es 
nicht lekllt eine puctisclii- I'onii in dioscr Zeit, die nicht zum Gologenhcifsgodicht 
benutzt worden wäre. So wurde gar hauüg, besonders gegen das Ende des Zeit- 
raums, von allen Mittelformen zwischen der musikalischen Lyrik and dem musi- 
kalischen Drama (iobraiu Ii gemacht, wenn bürgerliche oder höfisclie Feste durch 
die Poesie verhcrrlidit werden sollton: die meisten Cantaten, Serenaten, PastoreUe, 
Maskeraden und Bailote verdanken solchen Anlassen ihre Entstehung. 2) VgL 
Birken, Redebind- nndDichtlranstS. lS7ff. Förmlich in dn System schdnt dieses 
zuerst Chr. Weise in der grünen .Fugend nothwend. (iedanken S. 401 ff. gebracht 
zu haben ; er zeigt hier, wie bei Abfassung von Gelegenheitsgedichten „die meiste 
und gleichsam unerschöpfte Menge von inventionibus von den loei$ topieis her- 
genommen werden könne". Vgl. damit Morhof , Unterricht S. 579 £, (hoeaaf 
Grandliche Anleitung etc. S. Um; f ; i;n ff. und Hunold. die allemeueste Art etc. 
8.525 ff. Uebrigeus kann man nach der Ausführlichkeit, womit Birken, Weise efeC 
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der auf uns gekomiiK neu Preis-, Ehren-, Dank-, Glückwunsch-, §216 
Trost- und Condolenzgcdichte jeder Art vcrhaltnissmässig nur äusserst 
wenige, die sich vor den übrigen durch einen tiefem Gehalt oder 
dureb eine gewisse Eigentbtlmliehkeit der Anlage and AusfOhrung 
auszeichnen, and aaoh diese mass man fast allein bei den allerb&- 
gabtesten Dichtem suchen. Besser steht es am die andern, niebt 
aus solchen ausserlichen Verhältnissen erwachsenen Zweige der welt- 
lichen Lyrik. Im Ganzen bieten sie uns", zumal das Liebesgedicht 
in der Form des Liedes und des Sonetts, das Freundschafts-, Trink-, 
Xatur-, Jahreszeit- und Sittcnlied, in der frühem Zeit auch das auf 
die yaterländischcn Angelegenheiten bezflg^ehe Lied und Sonett '| 
eine der erfrealiebem Seiten der poetiseben Liteiatar in diesen 
Zeiten dar, obwohl die allgemeinen Gebreoben, an weleben diese 
leidet, auch hier noch immer so merklich benrortreten, dass selbst 
unter denjeni{ren StUckcn, die für die irelimgensten prelten müssen, 
nicht so irar viele ^'anz frei von missfälligon Zügen sein uiöcbten. 
Denn auch iu dieser Lieder- und Sonettenpoesie erlangte im Allge- 
, meinen der Verstivud zu sehr das üebergewicht über die Phantasie, 
die gekanstelte Einkleidung des Stoib den Vorzug tot der nattr- 
lieben. So drangen eineiseits Sprucbweisbeit, Lehre, Befiexion^ 
andrerseits todter mytbologiseber Schmuck sammt allerhand anderer 
philologiseher Gelehrsamkeit, Allegorie, Sinnbildnerei nnl alle Arten 
von Reimspiel creien zu mäelitic: in sie ein, als da-ss dadurch nicht 
hätte die Wahrheit, Wärme, Stärke und l'nmittelharkeit des Gefühls- 
und Godankenausdrucks vielfach hocinträchtigt weiden müssen. Am 
meisten litt darunter das Liebesgedicht in allen seinen verschiedenen 
Formen, selbst in solchen Fftllen, wo es wirklieb empfundene und 
nicht, wie so häufig, bloss eingebildete und TOfgespiegelte Heizens- 
gefUblc^ zu seinem Inhalt hatte. Hier kam überdiess in der Regel 
noch das leidige Schäferwesen mit ins Spiel, das schon allein, wo 



in dem Kapitel von der poctiscJien Krfindung die verschiedenen Arten des ge- 
■wöhulichcn Geloijoiihoitsgcdichts behandeln, beurtheilen, welche Wichtigkeit mali 
demselben bcUcgte. 3) Vgl. HaUerslcbcn, zur Geschichte des patriotischca 

Liedes, n, im Anstadter GymnuialpTOgnaiim 1862, 8. 11 ff. 4) Eine ntf 
das bAufige Anbringen von „schönen Sprüchen und Lehren" in lyriaclien Gedichten 
ahsielendc Vorschrift Opitzens in seinem Buch von der deutschen Foeterei (s. §201, 
Anm. 2s) trug gewiss ^chtvenig dazu bei, dftss selbst die nrarikaliBehe Lyrik im 
AUgeroeinen einen so didaktischen Ton annahm. Auch sie hatte er von dem 
Wundormann Scaliger überkommen, in dessen Poetik es B. 3, Kap. 123 von dem 
13-rischen Gedichte heisst: poscit frequeutiam sententiarum. 5) Vgl. § 201, 
8. 118 and Anm. 39, nebst der djuelbst aogecoeenen Yonede von Chr. Weiss 
(S. §217, S. 2m; ^ 205, S. t3S f.; Zcscns Vorrede zum 2. Thoil dos hochdeutschen 
Hslieons und den Anhang zum 3. Theil, S. 1&9 f. (nach der Ausgabe von 16ä6) 
«ad W. M&Uers und K. Försters Bibliothelc 11, S. XYI, sammt der Note. 
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200 Y. Von Anfang des XVII bis mm sweiten Yieitel des XTUI Jalurhunderto. 

§ 216 es sich einschlich, Ziererei und Unnatur mit sich brachte. Andere 
und zttm Tbeil noch gröbere Verirraiigeii bUeben aaeb nicbt ans: 
man saobte nicbt selten das Erbabene und Pbantasievolle in dem 
Uebertriebenen und ScbwflUtigen, sank, wo man einfach und seblicht 
zu sein wähnte, in Nüchternheit und Plattheit, wo bloss natttrlicb 
und derb, zum Rohen und Schniut/ijrcn hinab und verwechselte mit 
der siunliehcn Belebung das frecli lüsterne Ausmalen des Nackten, 
mit der Liebe die Wollust, mit einer geweckten Laune und heiterm 
Scherz plumpe Spässe and seicbte Witzeleien'. Endlich waren selbst 
die TorzUglicbem Diebter auob bier immer bia zu einem gewissen 
Chrade bloss Kaebabmer 'des Auslandes, und so yermisst man zu oft 
auch an ibren Sachen, nocb viel mebr aber an denen ihrer Nacb- 
trcter, die ausser von den Fremden noch von ihnen fortwahrend 
im Kleinen und im Grossen borgten, mit dcui individuellen Charakter 
einer sich darin abspiegelnden Persönlichkeit zugleich den allge- 
meinern der deutscheu VolksthUmlichkeit. 

i 217. 

Vorbereitet ;\ardc, wie schon verschiedentlich angedeutet ist, 
die neue weltliche Kunstlyrik nicht bloss in den Liedern, Oden und 
Sonetten der gelehrten Dichter, die als Opitzens nächste Vorgilnger 
angesehen werden müssen', sondern auch in jenen kleinen Poesien, 
welche bald aus dem Welschen Ubersct/t, bald welschen Gesang- 
stUckeu uaehgeahmt, als Texte in die zu Ende des sechzehnten und 
hn ersten Viertel des siebxebnten Jabrbimderts berausgegebenen 
Xnsikbflober aufgenommen wm'den^ Bei maneben Eigentbflmlicb- 



6) Wenn von dkun Vfrirrmigcn andi manche schon in der enien Rilfte 

des Zoitrauiiis doutlich (^ciuilt wahreoiinTiimon worden kOnnen, so trrton sie ins- 
gesaount doch erst später, ganz besundors aut der Greaze des 17. und 18. Jahr> 
bondertB, in gc6uetet Stfifce und Allgcmembeit hervor. Man wam aasser ver- 
■dbiedenen HochsdtsgedichteD die Liebes-, Wein-, Bier-, Kailee- andTabaledfeder 
lesen , die in diese Zoit fallcD . um sich oino Vorstplliinp machen zu können von 
der Schamlosigkeit, der wiiäteu Kohheit und der uichtswurdigeu Ucineiuiicit, womit 
manche Lyriker, ttamentHch ans HoftnannswaMau*« und ans Webe*8 Schale, ihr 
riandwrrk tiirlini. Weichmann hatte, wenn er nuf solche Liebes» VOd Trink- 
gedichte zielte, volles Bccht, sie „Saudistelu" uud Mschaadbare Unfl&tereien" zu 
nennen (vgL die Vonede lom 1. TiaiäX dar Poerie der Niedersachsen ***St und 
die Vorrede som entm Druck des 1. Theils von Brockes* iidisehem YeignAgen 

B, 6 TW.). 

§ 217. i) S. i 2UU. 2) Vgl. § 14U, Anm. 15, uud das dort augeiübrte 
Badi von Boffinann, so wie das gleichfiüb dort erwfthnte Liederbuch Pauls t. d. 

Aelst. Wie sehr in allen Theilen Deutschlands und unter allen uch für den ge- 
BellBchat'tlichen Gesan;; interessierenden ätändeu schon vor dem Eintritt der 
opitziscben Reformen diedeu romaiuscbenYO&era nachgebildete KunsÜ^nrik ihrm 
CMst und ihren Formen nach vorberdtet war, kann man aus Hojfoanna 
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keiten, wodurch sich beide Klassen von Gedichten innerlich und §217 
riusserlich unterschieden, trafen sie doch darin zusammen, dass der 
Ton des si»ätern deutscheu Volks^jesauges noch vielfach in ihnen 
anklang. Dieser Ton lehwiiidet nun auch noch nicht so bald und 
auf einmal aus der neuen Eunstlyrik. Wenn Opitz seihst und seine 
nähern Anhänger ihn aach selten oder nie in ihren weltlichen 
Sachen boren lassen, und andere Lyriker, die sich etwas freier be- 
wegren, ihn schon mehr zu verfeinern und dem Ton der Kunstpoesie 
zu assimilieren <:esucht haben, so macht er sich dagegen anderwärts 
in der ihm von früher her cigcnthiinilii hen Natur noch vernehmlich 
genug. Besonders ist dies der Fall in den Liedern einiger ober- 
rheinischen und sichsisehen Diehter'. So finden wir von den filtern 
am Oberrhein namentlich Hosoherosch' und Römpler Ton 
Ldwenhalt' und in Sachsen Gottfried Flnckelthaus* und 



Bemerkungen (S. X IL) aber die grosse 2SiiIiI, die "delenTerlagsorte nnd die wdte 

Verbreitung dic>vr MusikbQcher abnehmen. Von den Componisten , denen wir 
dicsellion vordanken, war einor der Ict/tou tnid ItcnUimtcstcti . der sich auch alg 
Dichter einen Namen gemacht hat, Juhaun II er manu Schein (geb. 15SG zu 
GrOnhainbriZwickaii, seit leiSHofcapdlindster ni Wdniftr und swei Jahre darauf 
ab Caiitor und Miisikdircrtor nach Leipzi>; berufen, wo er 1630 starb; vgl. über 
Ihn Lappenberg, P. Flemings latciu. Gedichte S. 547, und P. Flemings deutsche Ge- 
dichte 2. 857 f.). Unter den verschiedenen Sammlungen seiner von ihm selbst in 
Musik ^'esotztcii i:»'istlichai und weltlichen (n-dichte ist die /uei st in Leipzig IG2I. 
4. gedruckte ..Mu5i( n HM«rnrf>rria , Wuldliedcrlein , uff italiaiiisdu', viüantllisrlie 
Invention, mit 3 btimnieu", die bekannteste; sie enthalt auch vorzugüweise seine 
In jener halb wdeehen, halb Yononoftssig deutschen Ibnler nnd in einer stai^ 
mit fremden Ausdrücken geniischten Sinadji i^edichteten Sachen, in die auch 
schon das Schäferwesen Eingang gefunden hat. Vgl. Neumeister, Spccimeu S. <J0, 
£. L. Gerber, Neues liistor. biogr. Lexicon der TonkOnstler etc. 4, 44 f. und 
Qervinns 3^ 27 1. 3) Die Ursachen, denen es sich erUäcen lässt, dass 
gerade am Oberrhein und in Sarbsfu der Ton des Volkstresanges stärker und 
anhaltender in die Kanstlyrik eindringen konnte als anderwärts, deutet Gci'\iuus 
an verschiedenen Stellen an; vgl. beeonders 3^ 124 f.; iseit; 263 ff. 4) Die 
Lieder von Moscherosch sind grösstenthcils seinen wunderlichen und wahrhaf- 
tigen Gesichten" einüofütft : wo noch andre stehen sol'on, die mir unbekannt sind. 
gibt Bittmar (nach Jordens) in seiner Einleitung zu den Gesichten, S. LX\it f. 
an. Ihre Zahl ist nicht gross, und ich weiss nicht einmal, ob ihm alle, dHe in 
den Ansichten stehen, und bei doiiou kein andrer Vcriasser gon.innt ist (wie bei 
Eweien, Th. 2, S. 653; 655 der Ausgabe von 1650, die ihm Koch 2, 9S irrthüm- 
lich beilegt) mit SIcherhdt »igeschrteben irarden dOrfen. 5) üeber ^*in nnd 
die Ausgabe seiner Gedichte §182, 1. 6) Flnckelthaus. oder wie er sich 
meistens vor seinen Schriften uannto. Großer Fedcrfechter von Lützen, geb. zu 
Meissen, lebte 1033— 31> zu Uauiburg, war Stadtrichter in Leipzig und dichtete 
cwischea 1694 und 1667. Er war Ton Leijndg her mit Fleming befreundet, an 
den er sieh in seinen Gf dichten am meisten anlohnt; v]?!. über ihn Lappeubera;, 
P. Hemings deutsche Gedichte 2, 7b2; S57 ; !>62; an erstcrer Stelle ist auch ein 
Sonett Ton Flnckelthaus als Antwort auf eines von Fleming mitgetheilt Auch er war 
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202 y. Von An&ng des XTII Us mm sweitoi Viertel des XVniJAhrhiiiulerts. 

§ 217 Christian BrcUino", die alle in ihren lyiisdicu Gedichten noch 
vielfältig uu da^ spätere Volkslied des sechzehnten Jahrhunderts 
erisneriki sowoU dineh die Vorliebe 'für gewisse Gegenstände, wie 
durch ihren Stil, ihre Spraehe und zum Theil seihst noch durch die 
Art, womit sie die metrische Fomi behandeln. Unter den Jltngem 
ist aber auf diesen Ton auch als L>Tiker Christian Weise am 
entschiedensten eingegangen*: denn die T^ieder seiner Jngend', die 
nicht GelcgenheitsstUcke sind, hat er fast alle weit mehr in der 
Art des Volks- als des Kunstgesanges gedichtet'", nicht selten mit, 
einem glücklichen Erfolge, wiewohl er bei seinem Streben nach dem 
„Naturellen und Ungeswungenen'' auch hier häufig in eine Manier 
yerfollen ist, die viel eher pObelhaft und schmutsig, oder trivial und 
platt, als eigentlich volksmässig genannt zu werden verdient. Sic drehen 
sich nicht um die Liebschaften von idealisierten Schäfern und Schäferin- 
nen, sondern von Studenten und jungen Leipzigerinnen; wir liaben es 
hier mit Stubenmädchen, Hausknechten, Küstern und Biertrinkern 
zu tliun und betinden uns öfter auf dem Dorfe oder in Barbier- 
stubeu". Welchen Sinn Weise aber, wenigstens in seiner spätem 
Zeit, denLiehesliedem untergelegt wissen wollte, berichtet die vor- 



Componist und sang alle seine Lieder selbst zur Laute (Gerber, a.a.O. 2, 123 f.). 
Von seineD weltlichen Sachen konunen hier mnftebst die ma 1640 ni Hamborg (o. J.) 

in Ung üdiem S. erschienenen ..Deutsohon sango" (ob die von Neumeister an- 
pefQhrten „Deutschm Lieder', Ltipziij ItiH. 12. davon ver<i»hicden . odi^r bloäS 
eine neue Ausgabe üiud, muss ich daiiingcstoUt äciu lassen; vgl. Gudeko, (irund- 
riss S. 4S0) und seine «Rüstigen Lieder" (Lübeck 1645. S.) in Betracht. 7) 
Geboron zu Lcipzii;. tmt znorsf in Kriou'^dionste (wofern Xeumoisters Worte, 
a. a. O. S. 1!^ nicht vielmehr so zu verstehen sind, dass er zuerst Stadtlahndrlch 
und dann Vlee-Stadthauptmann za Leipzig gewesen ist); hernach wurde er knr* 
Sichascher Kümmerer und Kibliothekar und zulet^^t Jiürgermeister in Dresden, 
wo er 16i»7 starb. Wir besitzon von ihm ..Allerhand lustiüp, traurige und nach 
der Gelegenheit der Zeit vorgekoniuieuo Gedichte", Leipzig UYM. 4. und eine 
„Neaeffirtenlnst", die er unter dem Namen Ck>iimbo heransgab, Dresden 1647. 8. 
Kr gehörte samnit Finckclthaus dem Lcipztjxcr Diclitorkrciso an. zw den? sich auch 
Fleming eine Zeit lang hielt, und auf den sicii Zcsens Sonett im 2. Theil des hoch- 
deutschen Helicons 8. 14 besieht. Vgl. darobernnd Uber jene beiden Dichter insbeson» 
dere Gerrinns 3*. 272 ff. {:\ \ 265 f. », und über Hrehrae § 2t)4. T. S i Vgl. Palm a. a. 0. 
S. 12 ff. 9) Sie stehen in den .,l 'f ltertlü,-;>;ii:rn Gedanken der ffrünenden Juirend"'. 

\Va8 Weise's andere lyrische Sachen von weltlicheia Inhalt bctriä't, die er in 
Sammlnngen beransgegeben hftt (in^dergrOnenden Jagend nothwendige Gedanken**, 
Leipzig 1075. *<. und in den „reifen Gedanken". Leipzig 1 '^<''^. *^.). so be.>tehen sie 
allermeist aus sehr mittehnüssigen oder ganz schlechten Gelegenheitsgedichten. Uesser 
sind einige unter denen, die er seinen Romanen und Schauspielen eingefügt hat (eins, 
das in den „drei klügsten Leuten", S, 2.i4 f., Ausgabe von l(iS4, steht, hebt auch 
Gervinus a. a.D. hervor). l()l Kine Anzahl ist auf d;imr>l> beliebte Melodien 

gedichtet; vgl. 2ä6. 11) Näheres über ihren Charakter s. bei Gervinus 

3*» 478 (3% 454). 
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geblicb von einem Andern abgefasste Vorrede zu einer der jlingern § 
Ausgaben. ,,Was ^eliet" , heisst es liier ii. ;i. . .ydio Liebe ro irross 
diese Verse an, iiidcni seli>i;;e mulir zu einer annelnnlichen Allci^orie, 
als zu den Gedanken selbst cooperiert bat?'' Denn es habe dem 
Autor beliebt, „sein Stadierea unter dem Bflde eines Idebliabe» 
Torzostellen und bierdureh seine Beg^i^'^o gegen das Fraaenzinuner 
dureb einen gelehrten Betrug abzuweisen". Die grcnse ZabI der 
Abschiedslieder allein mOsste ,^euge sein, dass es fast unmöglich 
gewesen, so vielmal zu ven*eisen. Wenn er ein Cnlle^num bcscblossen 
und deiclisani von einer Diseijdin zur andern i:erei>;e1 w;irc, so hätte 
sich eine verliebte Erniidims' angegeben, unter der Prosopopoeia 
einer Jungfer die angenehme Discipliu nochmals zu bedienen". Soll- 
ten eüicbe Lieder in ihrem eigeoen Verstände diieet anf Liebes- 
Sachen gehen, so werde solches mehreotiieils als eine Satire sn 
Tersteben sein, darin die jungen Leute mehr abgemahnet und bei 
Vorstellung unterschiedlicher Thorheiten zu einer andern und hühern 
Liebe heimlich angewiesen würden. Und Weise selbst sntrt '': ,,Ich 
mllsste fürwahr noch ciiniial so alt sein, wenn alle Begebenheiten, 
80 in meinen Liedern vorkommen, mit mir sollten vorgefallen 8ein"'\ 
— Das lyrische Volkslied selbst verstummte in diesem Zeitraum 
eben so wenig, als das epische". Zwar war sehr Vieles von dem, 
was das Volk jetzt noch sang, von ftlterm Ursprünge**, oder rührte 
auch wohl von einzelnen kunstm&ssigen Dichtem her, die sich nicht 
• zu weit von seiner Gefühls- und Anschauungsweise entfernt hatten. 
IndcBscn gieng ihm seilist da< dielitcnde Vermögen nicht so völlig 
aus, dass nicht noch immer ( iesfinge in seiner Mitte hätten entstehen 
sollen. An neu gedichteten Liebesliedern hat es ihm gewiss nie 
gefehlt; auf geschichtliche Personen und Begebenheiten and auf die 
▼aterlftndischen Zustände bezttgtiohe Lob-, Spott-, Hahn- und BOge- 
lie4,er wurden wenigstens noch w&brend des dreissigjftbrigen Krieges 
häufig verfasst", und ausserdem tauchten auch noch öfter, nament- 
lich bei den ein ungebundneres Leben fahrenden Volksklassen, andre 



12) S. 29S. 13) K. Förster meint zwar a. a.O. S. LÜI, Weise bitte , wohl 
nur fcherzwelse und eine damats hergebrachte Sitte parodierend, in den Lielies- 

liedern Alles für blosse AlIcRorie anzuscheu. Dieser Deutung kann ich jedoch 
nicht beistimmen, wenigstens nicht ohne grosse Vorbehalte.- 14» Ueber Volks- 
lieder, die um das Jahr 1B20 beliebt waren, vf^I. Hoifmaun im Weimar. Jahrbach 
3, 126 ff, 1^) Beispiele von altern eplsclien und lyrischen Yolkaliedem in 
Drucken aus der ci-sten Ilalfte des 17. Jahrhunderts führt Koeb 2. sr> — <J7 : 99 f. 
an. 16) Von solchen Stücken sind verschiedene abgedruckt oder nachgewiesen 
hl den $ 2t0, Anm. 4, genannten Bflchern (v(^. auch S. 170 und Oervinns 3*, 
308 if. [3*, 300 ff.I und Hallerslebcn a. a O S. 27). Eins der besten ältem Ge- 
dichte dieser Klasse, das an die Hansestädte gerichtet, diese zu Einigkeit und 
thatloräftigem Uandelu ermahnt und zuerst im J. 1618 gedruckt worden ist, findet 
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§ 217 neue Stücke auf, wie Soklaten-, Jä^rer- und Handwerksbursclionlieder". 
Selbst manche Studentenlieder sind halb hierher zu reebnen. Im 
Ganzen jedoch starb auch dieser Zwmg der Yolludichtung immer 
Biehtlicher ab, theils in Folge des DraekB, den die nngltteklicben 

ZeitFerbältnisso auf alle Stünde und am stfirivstcn und naclilialti^- 
sten auf die untern ausübten, denen die Pflege des Volksliedes ja 
nun allein überlassen war, tbcils weil dasselbe bei der allmäblig 
immer weiter auseinander tretenden Bildung der Ii übern und niedern 
Klassen keine belebende Anregung mehr durch die Kuustpoesie 
erhalten konnte, als diese wieder einer neuen BlUthe zuzustreben 
begann". 

§ 218. 

An Opitz schlössen sich in der ganzen Art, womit sie die 
lyrische Poesie behandelten, und in dem Charakter ihrer weltlichen 
Sachen insbesondere von den berühmteren Dichtern dar ^^ogenann- 
ten ersten sclilesist-hen Schule am engsten an Jolianii Rist, Za- 
charias Lundt, Ernst Christoph Homburg und Andreas 
Tseherning, der zn Opitx auch in einem nahen persönlichen 
Verhältnisse stand. Bist* war dner der allerfrachtbarsten Lieder- 
dichter des siebsehnten Jahrhunderts und stand bei seinen Zeitgo> 
nossen in so ausserordentlichem Ansehen, dass er Ton manchen 
selbst über Opitz gestellt und als princeps poetarum totius Germa- 
niae gepri :"en wurde. Um 1700 liessen sich aber schon andre llr- 
theile über ihn vernehmen- und die neuere Zeit hat in ihm nur 
einen ziemlieh gedankenarmen und ganz phantasielosen Manu finden 

man bcil^Torhnf, UntomVlit S. :(17 ff. und In riucm neuen Abdruck liri W. Waclvcr- 
nagel, Lesebuch 23'.» ff. Der Vertasser« JobauuesDomau, geboren zuOsua- 
brDck, war Syndicus der &iiae8tftdte und starb 1618 auf einer C^esandtschaft im 
Haag; vgl. über ihn IJarthoUls Geschichte von Rüpen uml Pümraem -I, 2, 448 ff. 
und Hflpfner, Keformbestrebun^fPii S. f. 17) Vf:l- Schade, deutsche Haud- 

wcrkshMler, gesammelt und berausgcgcbeu, Leipzig l'Mio. S. 18) Vgl. Doccns 
IGscell. I, 248, HaU. allgem. Litter. Zeitung von 1807, Nr. 42, Sp. 338 f., Soltan, 
Volk ürdcr S LXXVn ff. und die deatsdie Yierteljahnschrift von 1843, 4. Quar- 
tal, S. 134 f. 

§ 218. 1) Oeb. 1607 zu Ottensen bei Altona, besuchte die Schulen zu Ham- 
burg und Bremen, studierte auf mehrem deutschen und niedrrUindischen Universi- 
täten, hauptsächlich TlieoloLfie , wurde 1(535 Prediger zu Wedel a. d. Elbe lim 
HolstGinischen), erhielt später den Titel eines mecklenburgischen Kirchenraihs 
und vom Kdser sanunt dem Diehterkrans die PfalsgrafinnrQrde and starb za Wedd 
16G7. Vgl. Th. Han.sen. Johann Rist und seine Zeit. Aus den Qj^ellen dargesteiUfc. 
Halle 1S72. luid iWo frühere Schrift desselben: Johann Kist. Zur Erinnerung 
an seinen 20Ujubr. Todestag. Kiel 1S67. S.; auch 0. Frick, ein IIot-Plak-Grafen- 
Diplom Job. Rists. Programm des Gj^nnasiums an Bug 1866. 4. 2) Yj^ 
Neiimeistcr, Speeimen S. S6 nnd lliun'Id, die allerneueste Art S. 170; schon Mor- 
bof, Unterricht S. 393 ist in seinem Lobe sehr kUhl und rügt sogar au lUsts älteren 
Sadien, dass sie so sehr wider die Regel der Kunst liefen« 
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kt'iiinen, der das Dichten durchaus mechanisch betrieb, in seiner § 218 
breitstrriiiiciulcu Redseligkeit die allergcwöhnlichsten Einffillc und 
Gedanken und alle möglichen Stoße , iliochten sie auch noch so 
spröder und prosaischer Natur sein, in Vers und Reim fasste und 
nur selten tob einem sebwaebeB Anflug poetiscber Begebrteraag Uber 
platte Kflebternbeit binaosgeboben ward. Er sohrieb ausser zahl- 
losen liedem auch dramatische Sachen (mehrere Jugendversuche 
sollen noch während seiner Sehlllcrzcit in Ilamhurg zu öffentlicher 
Auft'ülirung gekommen sein), machte Gelcgenhcits- und vermischte 
Gedichte aller Art, gab ])oetische Uebersetzungcu heraus etc. Sein 
eigentlieheii Feld war indess das geistliche Lied (er hat Uber sie- 
bentehalbhundert Lieder gedichtet), das ihm im GanieB auch besser 
gelang als das weltliche uud Bamentlich das Liebeslied. Hit diesem 
hatte er sieh noeh viel in seinea jungen Jahren abgegeben', wtlnsebte 
aber später, als er „die Hand von Venus abzog und das grosse 
Werk der Engel trieb, geistliche Lieder zu schreiltcn", dass seine 
weltlichen Jugendgediidite „möchten vertilget, ausgerottet, ja zu 
Pulver und Asche \('rl»rannt Averdeu"\ Luudt', der schon als er 
iu Leipzig studierte, sich als deutscher Dichter bekannt gemacht 
haben muss*, scheint die meisten seiner uns erhaltenen Gedichte* 
in den sechs auf seine UniTersitätBzdt folgenden Jahren abgeCasst 
zu haben. Seine lyrischen Sachen, von denen sehr viele bloMC 
Uebersetzungen und Bearbeitungen fremder sind, wurden von Mo^• 
hof*, der ihn nur in seinen lateinischen Poesien schätzte, viel zu 
weit gehend neben die tou Jacob Balde gestellt Horn- 

3) In der ,.^Iu9a Teutonic«, d. i. deutscher poetischer Miscellaneen enter 

Tbcil". zuerst Ilamliurjr MVM , dann llamburc: 12. oder kl. 8., nuch l(i40. 

4) Vgl. Uber üm Gerviuus itii ff.; 3&b f. (3^ 257 ü".; 347 f.j; über seiue 
Werke und deren Aiugaben (ne erschienen seit der Mitte der DTdB8iger)Wetnls 
Hymnopoeographia 2, 86t ff., JOrdens 4, 307 ff., W. Müllers lJil)liothck 9, S. XII ff. 
und (Jö(U'kp, Grundriss S. 453 ff. 5) Geb. 1609 zu iSübcl iu ISchleswifj, stu- 
dierte iu Leipzig, Witteuberg (wo er Bucbncrs Schüler ward) imd Königsberg, 
gab tkh dann mit dem Unterricht junger Leute , zuletzt in Hamburg, ab. kdvta 
nach M tschinlcnon Tirinon mit cin^i lncn seiner Zöglinge HM.S in seiTic Hoirnath 
zurück, erhielt bald darauf ein bchulanit, spater die Stelle eiues Üibliothekars bei 
einem dftnischen Beiehsratbe, ward endlich in Kopenhagen HeAeerettr nndViear 
des Stiftes Aarhua und starb 1667. 6) Vgl Zcäeus Sonett im hochdeutschen 
Ilelicou 2, 14. Urber das Vorhältniss zvrisrhon Lnndt uud Fleming, die sirh nicht 
persöulich getroffen zu haben scheiueu, vgl. Lappenberg, Flemings deutsche 6e- 
dichte S. 816. 7) Sie steihen in der unter dem Titel «Allerhand artige deatsehe 
Gedichte, Poomata, sanimt einer zu End angehängten Probe auscrlesr tirr. scliarf- 
siuuiger, kluger lloi- uud Scherzredeu, Apophthegmat« geuanat" zu Leipzig 1036. 
4. herausgegebenen Sammlung. 8) Unterrieht 8. 398. 9) Vgl. auch 
Keuroeister, a. a. 0. S. (U.. In neuerer Zeit haben besonder.s Boutervek (10, 177 ff.) 
und K. Förster (Biblinthek IUI. \:\) wieder auf ihn anfmerksam gemacht, den 
Werth seiner Gedichte aber wohl hoher, als sie es verdieueu, verauschlagt. 
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218 bur}?"' war einer der fleissiirstcn Nachahmer der Holländer und Fran- 
zosen, dessen „Schimpf- und ernsthafte Clio*', die er unter dem Namen 
Erasmu!* Chrysophilus Hoinburgensiö " herausgab, im ersten Theil 
hauptsächlich weltlicUe lyrische Sachen, im zweiten lauter Epigramme 
enthält Als ihn später schwere Krankheit und häusliehe Noth traf, 
und er sich zur gpelstlichen Dichtauf wandte", hereute er, was er 
in der Clio gedichtet hatte". Tschcrning'% aus dem die Minner 
des siebzehnten Jahrhunderts sehr viel machten wenn es auch 
gegen das Ende des Zeitraums schon nicht an einzelnen Stimmen 
fehlte, die es missbilliijtcn , dass man ihn mit Opitz in eine Linie 
habe stellen wollen '*', ist wirklich auch nichts weiter als einer seiner 
treaesten und glUckUehslen Naehahmor. Sdne bessern Saehen, mei- 
stens Gelegenheitspoesien, sind zum grössten Theil enthalten in der 
unter dem Titel „Deutseher Gedichte Frühling''", herausgegebenen 
Sammlung, gegen die eine zweite, „Vortrab des Sommers deutscher 
Gedichte'", durch iiiren Inhalt im Naclitheil steht; aber aucli in jener 
ist schon „viel auf Befehl und gegebene ]\Iassc der Zeit hingeschrie- 
ben": er nuisstc oft dichten „nicht wozu er .selber Lust getragen, 
sondern was ihm v orgeschriebeu worden". — Schon etwas selbstän- 
diger und viel gemtlthToller und empfindungsreicher zeigten nch die 
Königsherger Freunde'*, Robert Roberthin**, ein warmer Freund 
der Poesie und der Musik, der, wo er konnte, ihre Aufnahme in 
seiner Vaterstadt förderte", Heinrich Albert**, einer der belieb- 



10) Geb. 1005 zu Muhla bei Eiseimch, lebto als (inrichtüactuar ujid lloclita- 
consulcnt zu Naumburg a. d. S., ward IdAb üi die fruchtbringende (icgelbcliaft 
anfgenonmen und starb ICSI. 11) Zuerst 1638 (o. 0.). danu .um die Ilälfte 
vermehrt- und vorbisscit zu Jena 1642. S. 1'2> ..(ieistlicLe Lieder", 2 Thle. 

Kaumburg 165b und Jeua lü59. 8. 13) Vgl. Gerviuus 273, Note 179 
286). Was er sonst entweder selbst abgefasst oder abersetzt hat, gibt Jöidens 
2, 400 f. an. 14) Geb. 1611 zu Banzlau, seit 1044 Professor der Dichtkunst 
zu Rostock, wo er auch, seinem VoniAiiücr im Amt. Vt tvr Laurembcrg, des Sali- 
xikers älterm Bruder, von Opitz warm empfohlen, seine akademischen Studien 
begonnen und nach dner Iftngem, ihm von sehen YermOgensamstiiideB abge- 
iintliifjtni rntcrlirt'cluuig vollendet hat!«' und lO.')«» starb. 15) Rirkcns 

Kedebiud- und Dichtkunst S. Gl; 174; Morhui (Tschemingü ächulcr) im Unterricht 
8. 389 f. und Nenmeister a. a. 0. 8. 107. 16) Ygl. Nealdrcfa In der Vorrede 
zu des Herrn v. HofmannswaldftB etc. Gedichten b, i und Weichmauns Vorrede 
zu Posteis Witrkind, Iii. :{ rw. 17) Breslau 1042 und 104'J. 8.. auch Rostock 
0. J. Ib) Kostock 1055. 8. 19) S. § 183, S. 37 . 20) Geb. IGOO 

sa Saalfdd In Frenssen OOddce, Onmdriss 8. 1167), gest. fai Königsberg als 
ktirbrandenburg. Rath und Obersecretar bei der prenss. riogiorung 1648. 
21) Von seinen weltUcben und geistUdieo Liedern haben sich nur wenige in der 
mnsikalischen Hauptsammlnng H. Alberts erhalten . die gleich naber bezeichnet 
werden soll; vgl. Jördens 4, 373 f. 22) Geb. It,(i4 zu Lol'cniätein im Voigt* 
lande, studif-rtp in T.cipzig die Rechte, leiftf i.ich aber besonders auf die Musik, 
in der er äick uaciiiier zu Dresden weiter ausbildete, _kam 1020 nach Königsberg, 
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testen Componisten seiner Zeit , dc^sp^i -weltliche und rrcistliche § 218 
Lieder , vou ihm selbst coiiiponiert , mit vielen andern von seinen 
Freunden den von ihm herausj^cgcbenen musikalischen Sammlungen 
einverleibt sind -' und Simon Dach"', zumal der letzte: von seinen 
Liedern" dflrfen manohe den besten ihrer Zeit zur Seite gestellt 

vard dort fünf Jahre später Organist uikI i^faH) IfiC)«^ (nach ^J/idoke, Grundriss 
S. 4(H>, schon Itidl). 23 J I>ie bodtutCQdste, .Arien oder Melodeien etlicher 

ihflib geistlicher, theUs -weltlicher zu guten Sitten und Lust dienender Lieder etc. 
YOn n. Alberten" ist zu Königsberg in 8 Foliohcften (oder Thellen) von t03S bia 
1050 orsdiit-ncn: v<:l. darüber und dltrr die foltrenden Ausgaben, die entweder 
Albert seU»st oder Andere besorgt iuiben (auch unter dem Titel „roetiscli-nmsi- 
knlisehef LustwUdlein"), E. L. Gerber a. a. O. t, 41 ff.« Jördens G, 541 ff., 
Müllers Bibliothek 5, S. VII ff. und risihon (der frühere Angaben mehrfach be- 
richtigt), Denkmäler 3, 161 f. (besonders Anmerkung 3) und ä. 1&5. 24) Geb. 
1605 zn Monel, hetnchte ansser nehrera andern Ikhulen auch eine Magdeburger 
zu der Zeit, wo Opitzens riiihin und Ansehen in den mittlem Elbgegenden schon 
fest begründet war. studiortc <lanuif zu KönifrsbcrL' , ward U-^fM an der doiiiifcn 
Domschule angestellt, kam durch Albert und einen uudcru Mu&iker, Stobaub, mit 
Roberthin in Terhindung, der sich des jongen krftnklichen nnd schttchtemen 
Mannes wohlwollend annahm und ihn dnrrli riafli und Zuspruch rrmunterte, sich 
mit grösserm Eifer als zeitber der deutschen Dichtkunst zu widmen, und wurde, 
als er sich durch einen poetischen Glückwunsch der Gnade des grossen Kur- 
fürsten empfohlen, von diesem 1639 zima Professor der Dichtkunst an der Königs- 
berger Universität ernannt, auch spiUer nnt einem kleinen Landgut bcsrhcnkt. 
Er starb 1659. Vgl. Kahlert, Mitthciiungen über bimon Dach, nach llandschrilteu 
der Rhedigenchen Bibüetbek in Breslau in Hennebergers Jahrb. f. deutsche Litter.- 
Geschichte 1 (Meiningen 1S55. S ), 42— Ol (eine Nacldese biographischer Notizen 
aus den Papieren des Arletius und aus den von Arletius ah ungedruckt bezeich- 
neten Gedichten), und Friedrich, Simon Dach, Beitrag zur Literaturgeschichte 
des 17. Jahrhunderts. Programm der Realsdiulc in Neustadt -Dresden lfK»2. 
8i. 25) Die vielen Gedichte, dii- or vcrfasbf liu( . sind lucht alle ge- 

druckt und die wenigsten in Sammlungen vereinigt worden (das vollstun» 
digste Yerzeichniss daron gibt Gottscheds N. Bftchersaal 9, 349 ff.; 10, 1&.1 ff.). 
Seine besten Lieder stehen in Alberts eben angefidirter Sammlung; vgl. Jördens 
G, M ff. Die auf das kurfürstliche Haus bezüglichen Gelegenlieitsiioesien , die im 
Ganzeu vou geringer Bedeutung sind, betiudeu sich nebst zwei allegorischen 
Schauspiden in „Simon Dachs poetischen Werken, bestehend in hen^hen Ge> 
dichten (■(( '■ K'Uiiirsht rg 169»). 4. Das Vorhandensein einer angeblich frühern 
Sammlung ,.Kurbrandenburgische Kose, Adler, Löw' und Zepter, von Simon Dachen 
poetisch besungen", Königsberg o. J. 4., vdche dieselben Gelegenheitsgedichte,' 
aber mcht die Schauspiele enthalten soll (vgl. Gottsched a. a. 0. 7, 262) bezwei- 
felt Pischon a. a. 0. nicht ohne Gnmd, doch vgl. Güdekf. Gruudriss S. Itio. rrbor 
andere Bücher, worin Sachen von Dach gedruckt sind, s. Müller, a.a.O. S. XXXII; 
▼1^ auch Pischon, a. a. 0. Anm. *). GOddte a. a. 0. führt noch an, «SunE- 
weiliger Zeitvertreiber- etc. o. O. 1668, der sich ,als zweite vermehrte Ausgabe 
bezeichnet (die dritte ersckiMi 1678) nnd dessen Vorrede mit Chasmindo (Ana- 
gramm TOQ 8. Dach) unterzeichnet ist; dodi war, bemerkt J. Grimm in der Ger- 
man 2, 446, ,.Dach bereits Hi^'.» todt"; und auf dem Titel wenigstens der 2. (3.) 
Ausgabe nennt sich als Herausgeber U. A. M., «und diese Buchstaben klingen 
wieder in CbAaMindo'*. 
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§ 21S werden**. Zur ficic^tou und schönsten Entfaltung über gelangte die 
weltliche Kunstlyrik während der ersten Hälfte dieses Zeitraums ia 
den Gedichten Panl Flemings''. Der grosse Abstand der fleming- 
schen Lyrik Ton der opitslsoben zeigt sich besonders im Liebesge- 
dicht: Flemings Liebesliedern und Liebessonetten hört man es gleich 
an, dass sie nicht blosse Kopfarbeit, dass sie vielmehr zunächst aofl 
demHmen geflossen sind-'. Mit seinem Geist und seiner Richtung 
bewahrten Georg C reflinger-" und Jacob Schwieger^'^ die 
meiste Verwandtschaft, vtimelimlich im Liobcslicnlo ; jener berührt 
sich ausser mit Fleming in den Gegenständen und in dem Ton 
seiner lyrischen Stttcke mehrfach mit den derbem Diebtem des 

2(i) Dach liezoichnctc sirh seihst als dcisjcniiron, von dorn Prcusson. wo man 
so lauge ^ohuc Gcscltick uud Zier gesuugeu", die neue .Kuuäl der deutücUeu 
Refane** fdlenit habe; rgl. MODar, Bibliothek h, S. XXYI f. od«r Gmians $*, 254, 
Note ir.5 (3S 241). Noto l l^i. 27) Vel § 202, S. 2<i2 f. 2Si "Wie er das 
alexaudiinischc Gelegenheitsgedicht zu iudividualisicreu uud zu beleben verstand, 
kann man u. a. aus seiner .Liofliindischen Srhncei^äfin'' ersehen (Jen. Ausgabe 
von HJ51, S. !(■>:! ft'.K Seine Sonette setzte Morliol . l uteiTicht S. 389 und 574, 
mit Recht ilber die aller iiliri^'en Diilitrr d(s 1". .I.ilii liuisilrrts. 29) Vcjl. 

§ 210, Amn. 16. Seine besten lyrischen Sachen hat man bebouder» iu folgenden 
SammhiBgeii zu suchen: »Scladous beständige Liebe", Frankfurt lft44. 8.; 
IV Meusebach) Zur Recenaipn der deutschen Graunnatik etc. s. ^; _SeladtMil 
wi ltliehe F>ic(ior, nebeust einem Anliaii<i von sehirai»f- und enisthal'ten Gedichten", 
1 ranklurt 1051. (daraus ein Lied in v. Soltau's histor. Volksliedern S. 514£F.; 
vgl. Mone*s Anzeiger t^.tn, hp. 3gg, Kr. 31); uud .Poetische Rosen und DOmer, 
Hülsen und Körner", Hanilmrc; irir,5. S. 30) Geb. zu Altona im dritten 

Zehntel des 17. Jahrhunderts, uni dessen Mitte er iu Wittenberg studierte. Seit 
1634 hielt er sich abwechselnd in Hamburg, wo er von Zesen in die devtachgesiniita 
Genossenschart aufgenommen warde, su Stade und andern benachbarten Orten 
auf. l"».')T ward er Suldar tind zoej im Ileoro des Kimiirs von Dänemark nach 
i'üleu gegen die Schweden. In dioaer Zeil dichtete er seine schönsten lyrischen 
Sachen, die er nachher unter dem Titel ,Di« gehamschte Venus, oder Liebes* 
lieder im Kriege ^mmIIc htet etc. von Filido dem Dorferer" iso hiess er als Mitglied 
des Schwaneuordeus), Hamburg lUüU. 12. herausgab. Schou gegen das Ende des 
Jahres 1667 kehrte er wieder nach Hambui^ «irflck und scheint dann in Glflek* 
Stadt angestellt gewesen zu sein, doch nur kurze Zeit, lionn bereits lHü5 befand 
er sieh ain trraHichen Hofe zu Kudolstadt. Tn demsellHMi Jahre .-iull er auch se- 
storben sein; \ielieicht lebte er aber noch U>07. Vgl. Uber ihn K. T-Pabst iuden 
Bttttem f. titer. Unterhaltung 1847 Nr. 260—271. Von den saUMichen Samii- 
luni;eii. in denen er >^!U! Gedichte vereinigt hat. /eiv'on ihn als Lyriker von der 
vurtheilhalt^stcn 8cite ausser der schou angeführten noch die «Liebesgrülen, d. L 
Last*, Liebes-, Scherz- und Ehrenlieder'^ etc. 2Thle. Hamburg 1654 u. 56. 12. 
und die ..Adelige Rose- etc. 3 Thle. Glückstadt AUhw. vi. In den übrigen, 
welche in Müllers und l'ürster.s Hibliothek Ii. S. XVLLl fl'. i\<x\. 'iödeke's Oriuid- 
riss S. 455 f.) aufisel'ührt sind, tindeu sich nur einzelne hübsche Lieder. Huss die 
pgehamschte Venus" ihm angehörte, wusste schon Neumeister nicht: vgl. Spedmen 
S. 97 und S. *»2 (unter Psentli iiyuius! : rr-t Kot Ii iliereits in der ersten Au>2abe 
seinesCompeudiumsS. 21S) uud zwei Jahre sputer Eschenburg (in Bragur 2, 420 ff.) 
wieiui nach, dass »FUidor der Dorferer" niemand anders wäre, als Schwieger. 
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Leipziger Kreises** und leitet ron diesen gewissennassen za Cbri- § 218 

stian Weise's Jugendpoesien Uber*, dieser darf unter den erotischen 
Dichtern dieses Zeitraums, wenn nicht den ersten, doch gewiss einen 
der obersten PlAtze in Anspruch nehmen. Wo er sich von dem 
Schäferwesen und Uberliäuftrm mythologischen Zierwerk frei erhal- 
ten, nicht, wie in seiner frühem Zeit, bloss im Auftrage Anderer • 
gediebtet hat und hiebt Ten ebiem ihn Idelitbesebleieliendenlfntli- 
willen itt Sobmntz und- Zoten verleitet worden ist (wie namentlich 
in dem siebenten Zebent seiner ,,gebamBcbt6n Venus")» flberrasebt 
er oft durch die Natur und Wahrheit, so wie durch den schlichten 
und doch innigen und warmen Ton und die Zartheit und Beweg- 
lichkeit seiner Liebeslieder Von den Nlirnbcrgcrn. deren Dich- 
tungsmanicr fast durchgehends in Spielerei und Unnatur ausartete", 
zeichnet sich keiner durch lyrische Stücke von weltlichem Inhalt 
SO Yortbeilhaft aus, dass er besonden herrorgeboben zu werden yer- 
diente**, Harsdorf er" etwa ausgenommen ^ dem mit am besten 
Natur- und Jahrzeitlieder gelungen sind, denen er aber gegen das 
Ende eine geistliehe Wendung zu geben liebte; einzelne StQcke der 
Art'" sind von einem leichten, angenehmen Fluss der Sprache und 
haben etwas Musikalisches in ihrer Bewegung. Die Ulti igeu Dichter 
aus der altern Zeit, die hier noch in Betracht kommen können, wie 
Philipp von Zesen'", Georg Neumark^ und David Schir- 



31) Vgl. $ 217, 7. 32) Vgl. Aber ihn und Oi«fliog«r Oervims 3* 279 ft 

u. 2M {:\\ 272 ff. u. 20H. 33) Uobor die Lyrik tlor Nürnberg« yji TiVtr 

mann a. a. 0. S. 107 ff. 34) Viele weltliche Lieder der Nürnberger sind 

ihren Sch&fereien einverleibt. 35) Seine meisten veitlichen Lieder und Sonette 
sind den .Gcsprächspiclen- cingeschaltot ; vsl. Koch 2, 90 ff. 36) Vfjl. Müllers 
Bibliothek 'J, ;{ ff. 37) Seine hinlicr fulloMiUMi Sachen sind /.wm alleri;ri>ssten 
Theü in folgenden bammlungeu cuthalieu: ^Frükliuj^lust, oder Lob-, Lust- und 
LiebesHeder*, Htmburg 1642. 12. (nnd Mter angelegt; wie er selbst Ober den 
Inhalt dieser Sammlunir urtheilte, kann man bei Jörtlens r.. lesen; über die 
Liebeslieder ans seiner frühen Jngend spricht er sich auch in der Vorrede znm 
2. Theil des hochdeutschen Ilelicons aus, in den ebenfalls viele lyrische Stücke 
eittgerUekt sind): ..Dichterische Jugend- und Liebesflanunen* etc. Hamburg 1651. 
12., und vornehmlich in dem „Dichterischen Kosen- und Lilienthal- etc. Ham- 
burg l(j7U (auch lt>72). s. (hier sind ausaer neuen Stücken sehr viele bereits 
froher gedraekte aufgenommen). Dnza kommen noch die Ihrer volksm&ssigen 
Tendenz wejjen merkwürdigen „Reiselieder zu Wasser und zu Lande, für Schiff-, 
Fuhr- und Handelsleute", Hamburg 1t')77 r.uuU Itis7) s. Ich kann, soweit ich 
SSesens ijTische Gedichte kenne, dem Lobe nicht unbedingt bcipüichteu, das ihnen 
OervinuB 3, 2S7 ff. ii \ 279 ff.) ertbeilt. Allerdings leuchtet aach daraus ein nicht 
gemeines Dieliterwient hervor; allein in der Hauptsache lauft doch zu Vieles auf 
eine blosse Uedankenschwärnerci und auf ein Spieleu mit der metrischen Form 
UnaoB, dem es an Seele fehlt. Ich will jedoeh nicht verhehlen, dass ich mir die 
Sammlung, welche Gervinus als die wichtigste bezeichnet, nicht habe verseluit^Vn 
können. 3b) Vgl. § 21U, Anm.30. Am beaciitenswerthesten Ux sein «Poetisch 

K»t>er»t«iB, OviadrU». Aofl. Q. * 14 
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218 mer**, liielten gich mehr oder weniger bald an Opitz oder tüa. Fle- 

mingj bald an die Nüniberg-er, oder sie bereiteten auch sebon, was 
sich vorzügiidi an vielen < ledichteu Sclnrnicr» lierausstellt, die prunk- 
hafte und si'hwiilsti^'e Manier der ifUiirern Selilcsier vor. Nur An- 
dreas Gryphius ^icn^; auch als Lyriker soineu eigenen Weg. 
Er ist indess Tiel Mentender durch seine gdstlichen als dureli seine 
weltlichen Sachen g^eworden und hat, wie bereits angedeutet ist, 
selbst diesen häufig eine religiöse Färbung gegeben. Die vonflg- 
liehBtcn hierher zu rechnenden Stücke finden sich unter seinen So- 
netten von denen viele rielegenheitis^redielitc. zum Theil aber sehr 
ßclK'Mie sind, namentlich unter denen, die sich auf seine Lage und 
Innern Zustände zu gewisj^en Zeiten, so wie auf seiue Angehörigen 
bezichen. i 



mnsfkaliach Ltttt-Wftldgen", Hamburg 1 652. 1 2., mit Zus&tsen ato ,Fort0e|iflantzter 

poetischer Lnstwald" in drei Alitli(Mluiij;i ii iTSrliicnni, Jt'iia liln7. S. Vgl. MUUen 
und Försters Biblioüiek 11. S. XXXlli f. und üervinus 275 f. i3«, 2üS f.) 
39) Geb. um 1Ü23 zu l'apin-iulorf bei Freiberg, war, wie Zesen, dn Schüler von 
Chr. Guein/ und Budiner. ll>50 ward er von Lrip/if?. wo er rieh damals auf- 
Li<'lt , als Hüfjioot nach Prcsdcn bmitVn, wit wuhl nicht mit dicsrtn. erst später 
aulgobrachteu Titel (vgl. ^ IS4, 4U) und ubcriuiupt auch ohue tci>te Austelluiigf 
die ihm jedoch drei Jahre nachher za Thefl ward; auch ernannte ihn der Kur» 
fiknt 16r>ri /nm Bibliotlicliar. Piiscni Amte hiand er bis His2 vor. wo er, be- 
Bchuldiat seine Pflicht veriiachlässijxt y.u haben, seine Entlassiinp erhielt. Kr lebte 
darauf noch mehrere Jahre in Dresden: wann er starb, ist unbekannt. Unter 
seinen weltlichen lyrischen Gedichten sind sehr viele Hchaferliche nnd Gelegen- 
heitpstücke. sie stellen in den „Poetischen Rosrnpebuschon", wovon das erste 
Buch wahrscheinlich schon 1(*43 und bereichert Halle lUdU. b. (auch Dresden 
165/i). die vollständiinte Aas^ahe aber in zwei Bachem erst 1657 zn Dresden hk. 

erschien ; den -Sinnenden Rosen, oder Liebes- und Tueendliedern" etcj Drei- 
deu Hi">4. b'l. (meist in das zweite liuch der Hosen^fihiischc aufgenommen); nnd 
den -Poetischen KaiUcu{{obuschen", 7 Dilcher, Drcbden IGJii. b. (sie euthalten 
die fnr den sAchsischen Hof gefertigten Sachen): 2. Ansg. 1663. Schinner ist 
WCkhl nicht (jan/ sdileeht, wie ihn (ier\inns macht {^-. 274 f. 3\ 26<> f U noch 
viel weniger aber ha gut, als er nach K. Fiirsters Schilderung (BibUothck 13, 
S.XXXIII ff ) erscheinen muss. Am besten nimmt er rieh noch in seinen laebea- 
Sonetten ans; allein fiar viel ist auch i.m nicht. Dass er der erste gewesen, 
der einem dcntt^chi ii <>edichte die TelM ix luitt „Püecie" '.'eeelien habe (Koch '2. 
131; Fotbter a. a. U.), ist ein Imhuin; bihou Opitz hat diesen >ianieu gebraucht; 
Vgl Poetische W&lder B. 4, S. 1A7. 40) Die Sonette von gans oder dock 
hau pt ■sachlich weltlichem Inhalt stellen bis auf eins, das letzte von allen, vennisfcht 
mit geistlichen in den drei ersten Büchern der von seiuem Sohn besorgten Aus- 
gabe. Zu den bereits 1639 (nicht 16:tS; vgl. die Nachschrift zu den Sonetten, 
Ai^tabe ron 1609, S. 44S| in' Leidoi gedruckten .'^ind in den »p&tem Ausgab«» 
neue hinzuL'ekommen. T>.is!? aber das 2*» Sonett di s ersten lUidis von ihm pclion 
1627 abgetanst sein könne, uuiss ich. bei reitiicburer Erwägung seiueä Inhalt«, 
bezweifeln, nnd die Ausgabe dea ersten Bncha o.O. 1643, weiche ^637 statt 1627 
hat, zeijt. dass ]<'tzteii- Zahl nur auf einem Druckfehler beruht; Tgl. Zncher, dlA 
deutschen bprichwörtersanunlungcn, Leipzig lbä2. b. Ö. 35. 



» 
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§ 219. 

Die jungem Dichter theilteu sich im Allgemeinen znnilcbst nach 
zwei, durch einzelne von ihnen wicdenmi mehrfnoli venriittclte Ilaupt- 
richtungen, je naclulcm sie entweder den Gründern der /.weiten 
schlesischen Schule, namentlich Hofmanuswaldau ' , als ihren näch- 
Bten Mustern folgten , oder sich mehr fttr die Lehre und die Dicht- 
weise ChriBtian Wdse's entschieden. Die Einen haben wir besondem 
unter den Schlesiem, die andern unter den Sachsen zu suohen. Dort 
sind vor den flbrigen zn nennen Heinrich Mtthlpforth', dessen 
Hofmannswaldau, sein grosser Gönner, in der Vorrede zu den deut- 
Behcu Uebcrsetzungen und Gedichten als eines der besten lebenden 
Dichter gedenkt, und den Neukirdi' nebst Hans von Assig', von 
Abschatz und Christian Gryjdiius als diejenigen Schlesier bezeichnet, • 
die man „nach dem Abgange" des ftitera Gryphiosy Hofinannswaldau's 
und Lohensteins „unter die 8t&tzen'' der schlesisehen „verfallenden 
Poeten zfthlen dürfe'"; femer Hans Assmann Ton Abschats% 



§ 219. 1) Ueber ihn und Ijolunsteiu als Lyriker vgl. § 205, wo auch An- 
merk. 6 n. 13 die Saiuinhiiigeii genannt sind, in denen dch ibre lyiiechen Gedichte 

bcfindon. 2) Geb. zu Broslau, studierte zuerst Arziieiwisseiiscliaft in 

Leipzig, vo er sich auch schon verheiratbete, dann die Rechte in Witteoberg 
Dod kehrte, nachdem er sich hier den Doctor^ad erworben, in seine Vaterstadt 
zurück, wo er .il.shal«l als* Notar angestellt ward. Später führte er den Titel: 
-■Resfistrator und ab exiioditionibus bitinis". Kr starb icsi. Seine .Deutsilicn 
Gedichte", wie seine lateinischen erat uuch seinem Tude (jeduch nicht voUfitäiidig) 
benHiflgeKeben, Breslau 1SS6. 87. 2 Thle. 8. (der 2. TbeH nmfasst nur deutsehe 
Gedichte), bpstcbiMi zum allcrgros^ten Theil in 'idi'geuheits-stückeii , die i)ini ganz 
au88at>rdentlich leicht von der IJaud gegangen sein mutiseu (darunter ist eine be- 
sondere Art von Hochzeitsgedichten in der Form Ton »Wechselbilcfen* swisehen 
Brtntigam und Braut, die gegen das Ende des Zeitraums sehr üblich geworden 
zu seiu seht'int ; vgl. Hmiold, die alh rnt>iit>!o Art etc. S. \{):\\, und ans^serdeui in 
vermischten Uedichten, „geisthcheu Gedichten und Liedern", geistlichen und welt- 
üoben Sonetten und „Tet^ebten Gedanken*. Ygl. Aber Ibn Kahlert in den schle- 
sisehen Provinzialblilttcm , l'^:?G. Stck. f. und denselben im Weimar. Jahrbuch 
2, 304 ff. 3) Vorrede zu des Um. v. Uolmannswaldau etc. Gedichten b, ti vw. 

4) Geb. zu Hreslau 1K50, gest. 1694; seine 1719 in Breslau herausgekommenen 
"Werke habe ich mir noch niclit verschaffen können. 5) Ihm stimmt Ümeis, 

GründUchc Anleitung etc. S. .t(> f. vollkominon bni, setzt aber zugleich Neukireben 
selbst „in die Mitte dieser fUrtrcfilicheu {)ichter". ü) Geb. 1646 zu Wurbitz 
im Ll^itsiselien , lebte, naebdem er in StraBsbnrg vnd Leiden die Rechte und 
Staatswissenschaften studiert und die Niederlande, Prankreich und Italien boreist 
hatte, mcistentheils als Privatmann auf seinen Gütern. Nur eine Zeit lang, nach 
dem 1875 erfolgten Tode des letzten Piasten, übernahm er die Verwaltung mehrerer 
bdien Acmter im FUrstenthum Liegnitz und Sendungen an den Hof tu Wien, 
WO er bei seiner letzten Anwesenheit von dem Kaiser in den ireiheErUehen Stand 
eriiobea wurde. Er starb lüUi). 

IV 



212 Y. Ton Anfang des XTII bis stun zveiten Viertel des XVIII JahrbondertB. 

§ 219 der zu Lohenstein in einem nahen Frenmlschaftsverhültniss stand 
und dcüseu Gedichte^, wcuu sie iiuch nicht immer frei von Prunk 
und SehwnUt sind, doeh aiiolk dfter wahre Empfindung enthalten und 
Ton einem schon edlern Geschmack, einzelne auch von einer wür- 
digen Taterlfindischen Gesinnung zeugen, wie sie bei den Dichtem 
dieser Zeit nur noch selten laut wird'; und, sofern man ihn nur nach 
den frcdichteu ans seiner frühern Zeit l»enrtheilcn will, Benja- 
min Ncnkireh der sich die iran/e liDtinannswaldauisehe Manier 
am meisten anjrceignet hat, wahrend Mühlpforth in vielen ZUjjeu 
uoch au die ältere, opitzische Zeit erinnert, und Abscbatz iu seinen 
ernsten Sachen sich zu Andreas Gryphius hinneigt Auch darin 
unterscheiden sich beide sehr merUich von Neukirch, das» dieNei- 
gung zu uusaubern Zweideutigkeiten und zu sehlflpfrigen und un- 
. züchtigen Schilderungen, die dieser mit Ilofniannswaldau tbcilt, bei 
MUhlpforth nur mitunter dnrclil)richt . bei Absehatz aber fast nie 
siebtbar wird. Aus der weisesehen Schule ist, wenn man vielleicht 
den Meckleuburig'er D. G. Morbof"* und den Seblesier Christian 
Gryphius" ausnimmt, von denen wir aber ausser geistlichen Poe- 
• sien auch nicht viel mehr als eine Menge von Gelegenheitsgedichten 
bestlsen", kein einziger Dichter hervorgegangen, welcher es in der 
weltlichen Lyrik auch nur mit den zuvor genannten schledischen 



7) Sie viirdon auch erst nach seiium Tode gesammelt und beratisgegiebeD : 
«Poetische üebersrtzunsrrn und Gedichte-, J.i'ipzigiund Breslau 1704. 2Thle. 8.; 
yiele Stücke seistli- Ik n Inhalts oder -Himmelschlüssel-, Gelegenheit»-, Ehrai- 
und vermischte Gedichte. „Ancmons und Adoiiis Ühirnrn-, d. i. LiolK'Sijedichte etr. 
uut«^r allen viel Sprucbartiges'; dann die schon früher in wcuigen Kxemplarcu 
gednidcteüebertnguDg von Gnariars putor fido nnd andere «ui demlttlienischca 
Obmety.te Sachen. S) Vgl. Müllers Uibliothr k ti. S. XXV ff. 9l S. §207. 

Tide Lieder, Sonette, Madrigale und andere spruchartige Stücke von verliebtem 
Inhalt stehen nebst poetischen Liebesbriefen tmd allerhand Gelegenlieitä- und 
Ehrengedichten in des Hm. t. Ilofmannsvaldau etc. Gedichten. An diese Samm- 
Inng und sodann an „dos s<ldepisolieii Holirniis aiisrrlesene Gedichte- (bcraos- 
' gegeben von Gottir. Balth. Scharfl'j, Frankfurt und Leipzig t«)U9. 1700. 2 Bde. S. 
hat man sich auch besonders su halten, wenn man dietreltliehen lyrischen Sadicn 
von andern, weniger berühmten Dichtem der zweiten sclilesiBcheD Schule Icennen 
lernen will. 10) Vgl. § IS". Anm. 32 und Ausser den seinem „T*nterrirbt 

TOn der deutscheu Sprache und Poesie" (über welchen auch zu vergleichen ist K. 
Treltschkc in Prutz' litcrar. Taschenbuch 6. 4SV tt.) Torgedmekten Gedichten befindet 
sich hintt r d' iiisclben eine Bearbeitung, oder wie «t ^Ir nennt, U( bersetzung Ton 
17 borazischeu Udcu als nExempel von unterschiedlichen Ueimgebänden*. 
11) 8. f SOI, Anm. 3 and 4. 12) Zn den Gdegenhdtspoesien gdiflien Mich 
die lyrischen Studn fton geistlichem und weltlichem Inhalt), welche er in die 
unter seiner Leitung aufgeführten lateinischen und deutschen Schuidramen ein- 
gefügt hatte; sie stehen in der Abüieiiuug der poetischen Wälder, die er ..Dra- 
matische Gedichte" ttbenehrieben hat 
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aufnehmen k«nntc. Johanu Kiemer'-', Ei timaiiu Neuinei(>ter §219 
Johann Burkhard Meiicke"^ und Christian Friedrich Hen- 
ri ci", ausser jenen beiden mit die bekanntesten und zum Theil 
nieltt ohne alles Yeidieiuit in andern Gattangen, haben in ihren Ge- 
legenheitspoesien nnd in dem, was ihnen sonst Ton weltliehen Lie< 
dern, Oden, Sonetten, Cantaten etc. zugehört, fast nichts als die 
elendestoi und schalsten Reimereien hinterlassen, die völlig anwi- 
dern, wo sie mit gemeinen Spassen und faden Witzeleien, auf die 
man besonders bei Neumeister und Henrici hanfig stosst, -^ewllrzt 
sind. Dieses theils nüchternen und phitten, theils niedrigen und 
gemeinen Verfahrens beim Dichten machten sich indess nicht allein 



13) lieb. I(j4ä zu ILalie, trat zuerst in Jeua, wo er aucb studiert hatte, als 
■kademiseher Lehrer auf, ward danit Wdse's Nachfolger am Gymnasiam zu • 

Weissenfeis, verwaltete von ltis*< an geistliche Aemtor zu Osterwick. Ilildeslieira 
nn<l Hamburg (wo er 1704 Pastor an der Jacobskircho wurde) und starb 1714. 
ür war eüier der lleissigsten Nachahmer Weise's im Drama und im Runian (vgl. 
Oervinus 3*, 403; 461); eine satirische Schrift, die, wie Gervinus ('l', Note 
lO'i bonin-kt li:it, oineiii Iatciiiis< li<Mi Werke niichtrfbildet ist . und i\io Hiemer 
unter (U^m angcuurameuen Namen „Hartmaun Ueinhold" zu NordhausCu 1073. 8. 
berausgab (vgL Meriiof» Unterricht S. 896 f.) Iit oben { t88, Anm. 3, angefillirt 
worden; von seinem »i^phthegmatiachen Vormund- etc., Merseburg ir.s7. 6., 
der ältesten Sammlung von deutsehen Aphorismen, wie Hoffmann meint, aiht dieser 
Nachricht und Auszüge in den Spenden 1, 127 ff. Als Gelegenheitsdichier kann 
man Ou besonders aus den Stucken kennen lernen, die er seinem ..Ueberreichen 
Schat/moistf-r aller hohen, Standes nnd bürgerlichen Freud- und Leid-CoiDiiIi- 
meute" etc., Leipzig und Frankfurt 16b 1. n. eingeschaltet hat. Ausserdem gibt 
es von ihm «Leiehen- und Frettdengefflehte bd Geburte- nnd Namenifieeten hoher 
Standespersonen", die ich aber nicht näher kenne. Vgl. ancli Neumeister, Spe- 
cimen S. 85. 14) Geb. Iü71 zu Uechtritz bei Weissenfeis, studierte in Leipzig, 
wo er auch eine Zeit lang Privatdocent war. 1704 wurde er, nachdem er schon 
an mehreren andern Orten lYarrer gewesen , Hofdueonaa nnd ^iter Hofprediger 
zu Weissenfeis und gab sieh hier viel mit dem Abfassen von Oratorien und gfist- 
licheu Cantaten ab. Doch schon 1706 vertauschte er seine Stelle mit einer andern 
in Soran, von wo er 1715 ab Riemers Nachfolger an die Jaeobsidrdie nach Ham- 
burg berufen ward. Er starb erst 1756. Am bekanntesten und auch noch am 
achtungswerthesten ist er als [foi.Htlicher liiederdicliter Seine weltliclien, hier ein- 
schlagenden Sachen, die vornehmlich in „der alkrueuesten Art zur reiucu uud 
galanten Poesie sn gdangen" etc. (vgl $ 1S7, 31) enthalten sind, entsprechen in 
ihrem Inlialt nnd Tun u'anz ih n Lehren, dir in diesem Huche vor«retra*ren werden. 
Das Uelt, welches iiunold, wie er in der Vorrede wenigstens versichert, „ wider 
Wissen und Willen des hodigelehreen AnÜMrif der OeSiniktiiclikeit ftbergab, rOhrte 
noch aus der Zeit her, da Neumeister b Leq»ig Tort^^te hielt. 15) Vgl. 
§ 183, 10. Seine eigenen lyrischen Sachen ans dar 7Mt, wo er ein Anhänger der 
weiseschen Schule geworden, stehen besonders in den drei letzun Theilen der ' 
Gewehte. , Froher, da er noch za sehr ,m Hofinannswaldan's OMebiiine verliebt 
war", hatte er sieh diesen, namentlieli in iJei)irn meist im .Tahre verfertiL'teu 
Ueldeubricfen, die im ersten Theüe stehen, zum Vorbild genouuneu. lüj Geb. 
1700 zu Stolpen im Heissnischen, studicacte za Wittenberg und Jueipzig und er» 
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219 die Anbäng^er Weise's in Obers;icliseu selbst stlmUlig:: es drang all- 
mühlig auch anderwärts ein und fand ^einc Han)>tvertreter nament- 
lich in dem Hamburger oder niedersächsischen Poetenkreise an 
Christoph Heinrich Amt h or'', obgleich er ein eifriger Bewun- 
derer und auch Nachahmer Hofmannswaldau's and Lohensteins war, 
und in Sehlesien an Daniel Stoppe", dem Haupte der sogenann- 
ten hirsehbergiseben Diebtersebule , des letzten Nachwuebses der. 
s( hlo^isclicn Poeten", die sieh aber allmählig immer mehr an Gott- 
sclicd an><clilos3. Und im Ganzen trieben es ilie Dicliter ans der Schtile 
Can it zens*", die sieb besonders um die (Inn-it der Höfe bewarben und an 
ihnen den Stört" zu ihren Ehren- und Lobgedichteu fanden, wie Besser", 



warb ;$ic'lt (Liselbüt seinen Uiiterliah vuriH-liuilK'h ilurch seilte (.leiiichtc. 1727 
wurde er beim Oberpostamt in Lnjpzif^ ann^cstellt, später auch im StenerfMb. 
Zuletzt führte er den Titel ciiifs Oberpostcommissarius. F.r starb l"t»4. Vor 
seinen Sohriftcn. die zwar uarh «lor Zeit ilin s Kiseheiiiens fast alle in <iio fjott- 
Bchciliiictie reriuilf lalL-n, deren ganzer tliarakiiT aber noch viel mclir d&h Ge- 
präge dieses als des folgeudeo Zeitraums hat, nannte er sich «Picander*. üober 
die ScJiauspiclc w r ifi^r <iiif r ii : die „Krnst-, seherzhattPii und satirisclien Gedichte" 
erschienen tu 4 Haudeu, Leipzig 1727 — 37. S (zulet/.t mit einem 5. Bande 174'» 
bis 51); Tgl. Jördens 2 . 349 ff. Er ist auch der Verfasser des Textes an Se- 
bastian Bachs berüliniter ra^sionsmusik (172U). 17) Geboren 1ß7^ zu 
Stoiber}?, war znersf Professor der Urchtc und Staatswissctiscliafffn zu Kiel, 
zuletzt l<önigliGher Juslizrath in liopcnhai^en . wo er 1721 starb. VerbcUicdene 
Preis - und G^egeubeitsgedichte von ihm findet man in Weichmanns Poesie 
der Ni('iItr<;H}i-i'n : die vollstaiidiLTt-fe S,itniiiliiii_' seiner -Deutschen Gedichte 
und l'cbersetzuageu- etc. kam zu Rendsburg 17-14. b. heraus (erste Ausg. „Poe- 
tischer yersneh dniger denlachen (Sedichte und Üebersetcungeu'*, Flensburg 1117. 
8,». tiuffst lieden galt er noch für einen der vorziiijlicheni Dichter seiner Zeit. 

ISl 'ieb. Hi'.lT /.u Uirücliberfj, besuchte die I iiiversität lieiji/.i,!; . ward 1742 
(jourector in seiner Vatersta^lt und starb daselbst 1747. ^Als Mittelpunkt seiner 
Jugetid{>oeine-, worin er Gttnthem nacbznabmen sncht«, «Deutsche Gedichte", in 
zwei Saiiinibniirt n, Frankfurt und Leipzig IT2S und "iU. „erscheint die Freiheit 
de» damaligen Junggesellen- und Studentcnlebens : Talndi, liier oder KaÖee, und 
die Liebe. Der Tabalc steht obenan.-* (Ueber die Tabakslieder aberhanpt t^. 
HoÖuiann v. Fallersleben . il<>r Tabak in der dcntschen Litteratur, im Weimar. 
Jalirhuch 2, 'H'\ — 2('.o. bi-oniltTs S. ■jrii; IV.) (Jehaltener. aber atuli \if l trork.'iier 
zeigt er sich in einer spatem Sammlung, .Der Parnass im Sattler, oder scherz- 
und ernsthafte Gedichte*, Frankfurt und Leipcig'l735. 8. (meist GelegeaheitH- 
Btttcke). Zuletzt ffah er noch zwei Theile , Neuer Fabeln oder moralischer Ge- 
dichte, der deutschen Jugend zu einem erbaulichen Zeitvertreib", heraus, Breslau 
17.1S und 40. 2 Theile. 8. Vgl. über ihn Hoffmann, Spenden 2, 179 ff. 10) 
Vgl. Kahlert. Schlesiens Antheii etc. S. (»2 f. 2U) Unter seinen wenigen 

lyrischen (;edichtru von weltlicliem Inhalt ist das einzrtje heinerkensworthe ilie 
§ 2U(>, S. 147 erwähnte Trauerode. 21) Vgl. § 21U, Anm. 17, und über seine 
▼erliebten Jufendeedichte | 207, Anm. 1. Fr. Horn, deutsche Poesie und Bered- 
samkeit etc 2. 310 f. hebt unter diesen nur zwei als „wahrhafte Geilichte- hervor, 
^welche nie untergehen konnten-. Das eine (Ih sscrs Sdiriften 2, untent ist 
wirldieh recht zart und zierlich und gefiel auch Lessingen, der aber den Ver- 
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König**! PietBch*', auch Neukirch in seinen spfttern Jahren §219 

und andere , nicht viel anders : denn ergiengen sie sich auch 
nicht in Schmutz und schamloser Gcmoinlieit, oder in jenem 
widerwärtijircn Humor, so waren ihre Sachen doch auch nichts 
weiter als uUcbtcrne und wä^srigo Keimcreiou, nur in eiuem pruu< 
kendern und Tornebmer seheinenden Kleide. In wiefern erst Gün- 
ther, TonOglich in seinen Liebesgediohten, nnd Broelces in den 
lyrisoh-didak tischen Naturscbildeningen und Naturbetraohtongen sei- 
ner frUhern Zeit die weltliehe Lyrik von den Abwegen , in die sie 
gerathen, hcsseni Hahnen znzulcnkon begannen, ist oben angedeutet 
worden"'. Darf ncl)eii ihnen hier noch irgend einer ihrer Zeitge- 
nossen ausgezeichnet werden, so ist es Michael Kichey", weil 
er deu Ton des Gelegenheitsgedichts, das sich bei ihm in den Ver- 
hältnissen eines wohlhabenden nnd gebildeten BOrgerthoms bewegt, 
zu yerfeinem nnd zn beleben Terstand. Er r^eht damit aber sehen 
weit in den folgenden Zeitraum hinein, dem noch viel mehr der 
dritte nnd berilhmteste Lyriker des Hamburger Kreises, Fried- 
rich von Hagedorn angehört, weshalb seiner auch erst wdter 
uuten näher gedacht werden wird. 

§ 220. 

2. In einem weit Tortheilhaftem Lichte als die weltliehe er- 
seheint im Ganzen genommen die geistliche Lyrik, ja sie darf 

unbedenklich nbcr alle andern Dichtungsarten gestellt werden, wenn 
der Rang einer jeden /.ugleich nach dem Innern Gehalt und der 
Zahl ihrer bessern mul Ijcsten Krzeugnisse bestimmt werden soll. 
Insbesondere gilt dicss von dem geistlichen liiede, oder um es 
noch genauer zu bczeiclinen, von dem protestantischen Kirchenliede. 
Wo es uns in seiner echtesten und reinsten Natur und in seiner 
ToUendetsten Gestalt entgegentritt, dürfen wir es als die erste geeunde 



fiuser nicht wasste (Briefe die neaeste Litterator betreffisnd, Br. 43); In den 
andern (2, 7.15 ff ) kann ich aber nichts weiter finden, als einen nicht misslungenen 
Versuch in dem zürhtiL'em Stil Hofmannswaldau's. 22) In der von Rost l>e- 
sorgten Sammlung seiner (Vedichte; vgl. § 210, Anm. 24. 23) In den $ 210, 
Anm. 21, angefBlirten Samnihmgen. 24) S. f 308. 25) Geb. 1678 n 
Hambur?, stmlierte in Wiftr^n))er!i iinfl spÄter iiarh einer lanpwicrijjoii Kranklirit, 
wilhrend welcher er schon einen Ruf zu einer Professur in Greifs wald erhalten, 
aber abgelehnt hatte, noeh eine Zeit lang in Kiel. 1704 ward er Rector zu Stade 
und 1717 Professor am akademischen (lymnasiom SB Hamburg', wo er 1761 starb. 
Vieh? seiner (iel< L'^('n)i(Mts?oiiio)ite . darunter eine prosj?e Za)il von Cantaten und 
Serenaten, hat Weichmanu in die „Poesie der Niedersachsen " aufgenommen; eine 
mm 3 TheOea beetdunde Sanmdaig erfner nDentieheii Gedfehte* gab Gottfried 
aehot/.e. Hanibnr!:: 17P.4— 66. s. herau.s (vor den S. TheOe eteht Rtehey"* BfaH 
giMphie). Vgl. über ihn Oerrinus 3*, 512 ff. 
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216 V. You Anfang des XYII bis »tm xweUen Viertel des XYUI JAhrkundert«. 

§ 220 1 1 ucht betrachten, welche die neue Poesie in Deutsehland getrieben 
und bis zur Reife ausgebildet hat Sie entwiokelte rieh aui dem 
lebendigen Reise des neuen Kirehenglaubens, den sehen Luther auf 

(leu Stamm der Volk8<lirlitun^c impfte', und wurde g:ezeitigt in jenen- 
Jahren der Prllfung, da in der evanfrolischen Freiheit das kostbarste 
Allgemeingut der einen Hälfte der Nation :L:efährdet war, das craiize 
Vaterland unter den Gräuoln dcü Bürgerkrieges und dem grausamen 
Uebcrmuth der Frcuuicu blutete, uud Drangsale und Leiden aller 
Art fast jeden Einzelnen, vom Vornehmsten bis zum Geringsten herab, 
bestOrmten. Das Kirchenlied des riebzehnten Jahrhunderts wurde 
nicht, wie andere poetisehe Gattungen, als ein blosses Werk de» 
Vd-taüdes und Witzes oder als ein Spiel der Phantasie, nicht um 
dadurcii nur zu unterricliton nnd zu ergötzen , oder um sich damit 
einen nnsehuldigen Zcitvortreil» zu maeben, geübt; vielmehr war die 
Beschäftigung damit, da das Dichten hier immer entweder einem 
eigenen gemUthlichen BedUrfniss gcnilgcn, oder Andern Mhxcl zur 
Erbauung und zum Anhalt bei äussern und imiem BedriagmiaeiL 
darbieten sollte, eine heilige Herzenssache' und blieb es selbst da 
noch, wo ein trockener Verstand oder eine ausschweifende Phantasie 
die Dichter Yom rechten Wege am weitesten abfahrten. Das Kir- 
chenlied war daher auch eigentlich gar kein Erzeugniss der Gelehr- 
tenpocöic, wie sie Ojiitz begründet hatte; diese fand es liercit.s vor, 
zog es nur in ihren Bereich und gab ihm eine etwas kunstmäs- 
sigere Gestalt': seiner Herkunft^, seiueu Gegeustäudeu , seiner 
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§220. 1) Vgl. !J In'' 2) HarsdfrrtVr^lauhtfMlaher «lif'jrniu'fn, «lie L'iigOld»» 
Diclitcn in der Muttersprache and j.'ogt'n die ADWciduniftn dazu die Stimme er- 
hüben , am sichersten Kum Schweigen zn bringen, wenn er sie an die hohe Be- 
stimmung der ^geistlichen Lieder (..zu I^rweckun*^ her/brUnstiger Andacht") er- 
innertf. die auch uirlit ..ohne kunstrichtigcu IJoricht vcrt'asst werden knnutcn"; 
Tgl. Toctischer Trichter 1, Vorrede § 9. 3) Opit2 selbst meinte, als er in 

seinem Psalter den dnzebien Stocken die Form von Kirchenliedera gab {s. i 201, 
Anm. 2''>i dass „poefische Umschweife und Farben zu pebmuchen sich in solchen 
Schritten nicht anders schickte, als in Beschreibungen der \Velt<L!( schöpfe, Zeiten, 
Landschaften n. d^l.'', und erlaubte sich dieses auch nur, „wo es sich gefüget, 
nnd sehr sparsam" (v((I. Vorrede znm Psalter 8. Iii. liirkcn aber bemerkt ana- 
drücklich »Uedcbiud- und Diclitkunst S. 19<i|. ufistliche Lieder mflssfen 80 abge» 
fasst worden, dass sie jcdcruiau, auch der Lugelehrte verstehen konnte. 4> 
Das geistliehe Ued verdankte im t7. Jahrhundert nicht einem einselnen Stande 
seine Pflege; die Dichter {^chitrt^'n sowohl dem Laien-, wie dem i^eistlichcn Standft 
in; neben den Gelehrten betheilipteu sich dabei, ungleich mehr als lici andern 
Dicbtarten, auch Ungelehrte, neben Mainieru auch Krauen. Dies«, nebst der 
ansserordentlidi grossen Zahl derer, die sich mit der geistlichen Liederpoesie ab- 
gaben, würde schon allein beweisen. tla>s dieselbe nicht etwas bloss Krkiuisteltes 
war, wie zum allergrössteu Theil die welthche iJichtmiL'' dieser Zeiten, sooderu 
daas sie nnndttdbar aus der damals noch die ganze itroteetantiBChe Hüfte der 
17ati<m lebendig durofastrOmenden Religiosititt hervorgieng. 
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Sprache'', seinen Formen' und seiner Rc^itinimung nach war es mehr § 220 
als irgend ein findeier Zweig der neuen Dichtung volksthUmlich, 
und es uiusstc auch durchaus volksinfij^sig sein, so lange die Dichter 
nur die Sprache des Herzens redeten, in Vorstellungen und Äus- 
dnicksweise, in der Wahl der Bilder und Oleichnissreden nicht - 
Uber die Bibel hinausgiengen nnd, aller weltiicben Gelehrsamkeit 
vergessend, ihre Anspielnngen nur anf Stellen in dem heiligen Texte 
besehriinkten. Denn verfuhren sie so , so waren sie wenigstens 
allen ihren (Tlaubcns;?enos8on, wes Standes sie auch sein mochten, 
vorständlioh, und ihre Lieder konnten wahre Volksgesänge werden. 
Und in der That, wenn in diesem Zeitraum noch von einer Volks- 
poetie in dem Sinne die Bede sein kann, wo sie ein Eigenthum 
aller Stünde ist, allen gleich ftuwlich, gleich tranlich und gleich 
Werth, so hat sie sich sicherlich allein in dem geistlichen Liede ent- 
wickelt, nur dass hier leider wieder die unglückliche Religions- 
spaltung ein Besitzthum, dessen sieh die eine Hälfte der itiation er- 
freute, der andern so gut wie ganz entzog. 

f 221. 

Von den beiden Hanptzweigen , in welche sich der Stamm 
der geistlichen Liederpoesie im siebzehnten Jahrhundert theilte, 



5) In den Liedern, die vonnssweise' in der Kirche und b«i der hftnslichen 

Aiuliiclif in 'n hrniK Ii ffokoinmon sind, erkennt man mehr als in irjrrnd fiiioni 
auderu Diclituugszweige des 11. Jahrhanderts das gesunde Korilebcn uuddie kräf- 
tige Nachwvkung der Sprache der Intherschen Bibel und des hitherschen Oe- 
Sanges. 6) Vgl. § 19S, 8. 101 f. Selbst die gtrengo Durclifuhriing dor 

opitziarhen Versrotrcl hielt man nnrli Ülnirorp Zeit im pfistlichfn T-iciic nicht für 
SU durchaus uothweudig. wie anderwärts. Eine darauf iiiuzieleude Stelle bei 
Schopp habe ich berdts | 194, 36 angefuhrt; Lieder odo* andere Aensserangen, 
die zu weitpfor Prstatigune dienen können , findet man bei Rambach . Anthologie 
christlicüer (xesüuge etc. 2, 317 f.; 321. Sogar noch A. Gryphius hat sich, wie 
aadt Oerrfaim 3*, 350 aftdentet, in seinen „Thrinen Ober die Ldden des Herrn'* 
fibersoliriebenen PasRionsIirdern. die er 1652 herausgab, dreimal Uber die Accent- 
repel in anffallfinifr ^Voise hinwetrgesetzt (S. I!»7, V.\\ 202. 0; 224. .1». und er 
gewiss nicht aus Lukeuntniss oder Nachlässigkeit. Die erst durch Bucbucr wie- 
der anljfebraehten daktylischen und anaplstischen Masse der Knnstpoesie wollten 
strniL't r -iiinte Manner Ton der geistlichen Dichtung, in die sie Zesen zuerst 
einzuiuiiren versuchte, ganz ausgeschlossen wissen (vgl. Zesens hochdeatschcr He- 
licon 3, 10 ff.>. \f>\h ward'lwie Lappenberg, FIcmingB deutsche Gedichte S. 799 
anführt) eines der uii-lit ganz verschollenen Werke Martin Kinkarts gedruckt, 
seine „CateohismuB-Woldthaten und Catcchismus-Licdor, Goschichts- und Gesang- 
wcis^' (Leipzig, s.); in der Vorrede fuhrt er ein von ihm selbst jüngst aus- 
gegangenes TTactfttldn von vteieriei Reimarten an, die lutherischen Gesangsweisen 
daktylisch und anapiistisrh zu erweitern. — Dagegen dauerte auch noch in diesem 
Zeitraum das Abfassen geistlicher Texte auf beliebte weltliche Melodien fort; 
vgl. Birken a. a. 0. S. 119 uud Kinderiiug in Bragur 5, 1, 26. 
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21» y. Von Aatuig des XVII bis mm sweitea Viertel dM XVmJahriiiiadflrtB. 



§ 221 eniprioii^' der eine die treil>eiHlen und nährenden Säfte vwrnebndich 
aus dem kirchlichen Ghiubcu* und dem christlichen Gemeiudebe» 
' wusstsein der streng? Lutberiseheii, der andere theils ans dem mehr 
Bubjectiren Oefttblsleben und den innem Erfahrungen einzelner, 
sieh dem Mysticismn^ und dem KathoHcismns zuneigenden Dicbteri 
theils aus dem Kreise der bosondem, Ton dem Lutberthum, wie ee 
in dieser Zeit gefasst wurde, mclir oder minder abweichenden reli- 
giösen Vorstellungen und Lehren verschiedener Secten, die sich 
innerlialb der evangelischen Kirche bildeten. Au beiden entwickelte 
sich eine Fülle schöncc BlUtheu; au beiden drängte »ich aber auch 
neben vielen marklosen Sebösslingen -eine Menge krankhafter und 
bflaslicher Auswllebse hervor, letztere jedoeh noeh mehr an dem 
Ewdten als an dem ersten. Viele Fehlerund lA'helstände» an denen 
die weltliche Liederpoesic litt, kamen auch in dem schlechtem 
Theil der geistlichen zinu Vorschein; zu ihnen gesellten sich andere, 
die sich dort entweder gar nicht einstellen konnten, oiler wenn es 
dennoch geschehen ist, bei der Verschiedenheit der Vorhältuisso 
und Bciiiehuugeu weniger Anstoss erregen, hier dagegen desto schäd- 
licher geworden sind. So yerläugnete sich die Vorliebe der Zeit 
fdr Allegorie, Sinnbildnerei, Beimgeklingel und sehAferliebe Ein> 
kleidung, wenngleicli in religiösen Dichtungen von anderer Form 
noch bei weitem wahrnehmbarer, auch in dein eigentlichen Liedc 
nicht ganz. In der Uichtung, welche sich strenger an den luthe- 
rischen Kirchenglanben hielt, finden wir oft troekene Lehre an die 
Stelle warmer Emptiuduug gesetzt; in der andern hat nicht minder 
häutig eine weieUiehe und üppige GefAblssehwelgerd oder ein theo- 
sophisches ünrchwnhien der Religionsgeheimnisse die Oberhand ge* 
Wonnen. Dort begegnet uns eine ausserordentlich grosse Zahl von 
Liedern , deren Stoff sich schon gegen eine poetische Behandlung 
sträubt', oder die, bei besserm Stoff, mechanisch hingereimt, stets 



§ 221. 1) Im Allgcmeineu verweise ich bei diesem § und den drei uaclistcn auf 
Rambachs Anthologie chnstUeher Gesänge etc. 2, 195—201; 264— -t, :{6T, Pischons 
Donkmiilcr etc. :<, 2tt:i-;<l .'>. ( Jorvinus H»,337— ÄTo (3*. 324— H5r.), und auf .1. MatzcIlS 
treffliche Sammlung. (ieiMtlicho Lieiler der evan-jelisrhcu Kirche aus dem 17. umi der 
ersten Hälfte des Jahrhunderts, liraunschweig 1^5S. 8. 2) Ausser der 
grossen Menire von freier ensengten Liedern entstanden noch immer sehr viele 
durch I>i ar1)( itiiiiv' dor PsalniPii. di r Sonn- und F(-tt;ii,'s-Kv;inL'( li('ii und EpisCdn, 
drr Gcburts- und Leideusgoschichte Christi, dann auch der Propheten, des Hohen- 
liedes und anderer Hibelstücke und Bibelstellen. Zn andern entlehnte man den 
Inhalt ahm oder theil weise aus den Kirchenvätern, den Kirchenlehrern und den 
Myßtikem dos Mittelalters, oder auch aus Prodigtoii und Krbauun^jsbürlifrn <ler 
neuem Theologen; noch andere waren gereimte Umschreibungen des lutherachen 
Kstechismiis oder lieferten gar voUstftndige Bearbeitnogen von den L^irea des 
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wiederkelireiLde Gedanken in einer nur dnrch die äussere Form § 22t 
von der gemeinen Prosa untersdiicdenen Spraclie 1)reit austreten. 
Viele andere sind liberladcu mit un^'elinriirem Sclimuck und l^ilder- 
schwall , Wortschwulst und g'csuchten Aiisjiit'lnniren , oder er^^eheu 
sich, von einer düstcrn Aseetik jjetra^eu, aujiführlich in geschmack- 
loeen and oft bis zum Ekel Beheusslieben Scbildeningeu , zumal wo 
es sieb Ton der Sflndbaftigkeit der Menscbennator bandelt, oder 
wo die Sobrecknisse des Todes veranscbaulicbt werden sollen. 
Hier da^rejren finden sich kaum minder oft Stil( ke, die in einem 
aller religir>scn und poetischen Sehickliehkeit und Würde wider- 
fttrebcnilen Tone geschrieben sind, indem darin nicht bloss mit Bil- 
dern und (Heii'hnissen , sondern mit den heiligen Gegenständen 
selbst fromm gespielt und namentlich mit der Person des Heilandes 
eine sOssUehe, ganz weltiieb klingende Liebestfindelei getrieben Ist, 
die in ibrer endlosen Gesehw&tzigkeit niebt selten ins Possenbafte 
und Läppisebe verfällt und bisweilen selbst /m den gröbsten und 
ungeheuersten Ausschweifungen der Phantasie und zu einer rohen 
Berührung der anstössiirstcn Dinge gcfdbrt hat\ Von allen soleheu 
Verirrungen ninss denn freilich abgesehen und nur der nocii immer 
sehr ansehulichc Vorrath der guten und vortrefllichcn Stücke be- 
rDeksicbtigt werden, wenn der geistlichen Liederpoesie der Rang 
gesiebert bleiben soll, der ibr oben fttr diese Zeiten angewiesen 
wurde. Diesen bessern Tbeil aber bilden TorzOglieb diejenigen,' 
durch die Gesangbücher ' grossentheils zu einem Wabren Volks- 
eigentlnim gewordenen Trost-, Lob- und Danklieder, so wie Fest-, 
PassioiH- unil Abemlmablsgesänge, die sich den Charakter frommer 
Glaubcnszuversiclit , wie er dem protestantischen Kirclienlicde des 
sechzehnten Jahrhunderts eigen war, bewahrt haben, in denen die 
objectitm Wabrbeiten des Evangeliums dnreb die subjectiTe Em- 



beiTschcuileu tbeolugi^chon bystems. Doch ei'Bcliieucn ganze i^aiumJungen von 
Liedern dieser letzten Art erst im vierten Zelintel des 18. Jahrlianderts. 
3) VkI. Hambach 4. 3— (i: II — 15, wo auch Bei.'jpiol«' von cini^'cn Hauptverimingcn 
der Liederpoesie mitgotheilt sind. 41 Zu den merkwürdigsten unter den in 

diesem Zeitraum zu Staude gekommenen gehören das zuerst 1ii44 von dem liuch- 
dnu-ki r Christ. Kunge io Berlin allein und seit 1658 in (iemeinscltait mit dem 
Mnsikdiroctor Johann Chi'-'<'r beporpto. 'vreb'bcs dciiTifil ..I'raxis pietati;! molioa" 
fuhrt uud im JaJire lU^S schon in dem 2'i. Druck erschien ; iiaunövernche 
Oemngtrach, weichet cwei in Haonover lebende Theologen, Juetns OeBcnius.und 
Dadd Denickc, veranstalteten und zuerst 164G oder 1641 herausgaben, zan&chet 
zur Beförderung der Privatandarbt (es ist das erste von denen, worin sieb die 
Herausgeber erlaubt haben , mit treradeu Liedern eigL'nmachtige Veränderungen 
vorzunehmen): und dritten» das, welchee von Johann Anaetsdna Pr^UnghBOsen, 
dem Srh\vii'i;('rsobn und Narhfolß(>r Angnst Hermann FFaneke*a henrflhrt, zuerst 
gedruckt Halle 17U4, 2. Tbeil 1714. ». 
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220 Y. Ton Anfang diaXVII lui nun xireiten Viertel des XVm Mirbnnderts. 

221 pfindunji; iuiicre Erfahrunjren der Dichter ^reworden sind, und die 
jene» „eiircnthUmliclie Gei>räge von Einfalt und Würde, von Herz- 
lichkeit und Kraft" zeigen, welches in diesem Zeitraum besonders 
Paal Gerhardt und Simon Dach der geistliehen Liederpoeeie 
gaben; und sodann eine Anzahl derjenigen y,Je8nstieder" oder, wenn 
die Bezeichnung dafür erlaubt ist, geistlichen Liebesges&nge , die 
sich durch ihren Inhalt und ihre Fassung niclit zu weit von dem 
Geiste des biblischen Christonthunis und der lutlierschen Lehre ent- 
fernen. Doch finden sich auch nocli in andern Klassen, namentlich 
unter den lyrischen Morgen- uud Abeudaudachten und unter den 
religiösen Natur- und Sittenliedem manche sehr werthroUe Stttcke. 

§ 222. 

Von den Männern, welche die atif die ßebandlnng des formalen 
TlieiN <1( r deutschen Poesie abzielenden Gesetze Opitzens in die 
kirchliche Liedcnlichtuuir einführten und von dcra filtern Stil der- 
selben zu dem neuern, mehr kuustmässigen überleiteten, war Johann 
H e e r m a n n ' einer der allerersten. Er stand bei seinen Zeitgenossen 
in sehr hohem Ansehen, wie man schon aus den Gedichten entnehmen 
kann, die Opitz' und Andreas Gryphius' an ihn und auf eins seiner 
Werke abgefasst habend Am nftohsten stehen ihm unter den berflhmten 
geistlichen Dichtem, weichein ihren Liedern dem Geist und Ton des alt- 
lutherischen Kirchengesanges am treiicsteu blieben, nicht bloss der Zeit 
nach, sondern auch durch innere Verwandtschaft, Martin Rinkart', 
von dem wir nur weuigc Kirchoulioder", darunter aber eins der 



§ 222. i) Geb. 15S5 zu Randen im Fftrstenthnn WoUau, wurde teiaPrcdi^or 
zu Kuboii im Cdogaidschen und Zi\<s, nachdem er wegen fortwährenden Siectuliumg 
schon vier Jahre zuvor das Prediircn liiitte aiitVehen müssvti . HVA^ nach Lissa, 
wo er 1647 starb. I*ie besten gt-iäUiclieu Lieder von ihm entlialt seine „Devoti 
Mosica «ordii, Haus- und Hen-Mnsiea'* etc.. raent (Leipzig?) 1630. It., dann 
16:M und öfter. Die erste Austrabe seiner „SonnlaijN- unil Kestevangelia'' etc. in 
Liederform ist fnach Rambach 2, '2ti5) auch schon IG3Ü erscliienen; vgl. über 
diese und andere Sammlungen, in denen sich Lieder von ihm befinden, ausser 
Rambaeh auch Pit^chon uti und b««mdcrs Ph. Waekemageb Ausgabe, .Toh. 
Heermanns geistliche Lieder, SUittgnrt l««'ir. kl s. 'h i'. :u\ f. 3) 2, 

91 ff. 4) £r bat äicli auch als lateinischer Dichter bckunut gemacht (vgi. 

Koeli 1, 31S), und es ist mehr als wahrschrinUeh, dass tr als sdleher, und ni«^ 
nm seiner deutschen Lieder willen, schon IGOS den Lorbeer vom Kaiser erhielt: 
vgl. § ist, 2. 5) Cieli, i:.*»»; zu Eilenlmrg in Sachsen, wo er atich /nhtzt 

als Arcbidiaconus angestellt war uud KHM starb. Vgl. über ihn Plato, M. Riuckhart, 
nach seinem Leben und Witten, Leipzig 1^29, dazu Lappenberg, P. Flemings 
dfutscJii. Gedichte S. "'.»S ff. ()) Sit- sind iiir in einer eiirciirn Sammlung ge- 

druckt wurden, l'eber andere gcistUche i Achtungen von ihm vgl. Neomeister, 
Specialen 8. 85 f., die Fortsetsung Ton Jöchers Gelehrtenleodcon 6, 2181 1 und 
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allcrbekanntesten , ..Nun danket alle Gott'" b{il)cn, Matthäus §222 
A pell es von Löwe u.stern^ ilon Tseliernin^r , dessen Gönner 
er war, wegen seiner zierliclK n l itcinischcn und deutscheu Verse 
rtilmit", uud David vou Schweinitz'". You den übrigen, die 
iiooh i& die «nte HftUte dieses Zeitraams foUen, sind mTörderat 
mehrere zu nennen, die schon unter den weltlichen Lyrikern haben 
anilBeftthrt werden mttssen und als solche rieh zum Theil einen noch 
gröSBem Namen erworben haben, wie Johann Rist", Paul Fle- 
ming", der eigentliclie Lieder von ^reiBtlichem Inhalt nur sehr Aveniire, 
darunter aberdasallbekanntc und vielgesungene „In allen meinenTha- 
ten" hinterlassen hat'\. Andreas Tscherning'*, Heinrieb Al- 
bert", Simon Dach'*, von dessen geistlichen Liedern " sehr viele 



Lappenberg a. a. 0., wo auch von sdnea dmnatischeu Arbeiten die Rede itt; 
* Tgl. auch $ 220, i> gesell Kode. 7) .Angeblich auf die Feier des westphlli- 

sdini Frirdrn^ godiclitft ; vgl. Lappoiilx ri: n n (». S. 79S. 8) Ocb. 1594 7u 

lieuttUult im FUrätcuthum Oppeln, war autauglich Schulmann und Musiker uud 
wurde spiter ktiserlicher Rath, von FercBnand III geadelt und itarb als Kammer* 
director des Herzogs von Müiisterbcrg vtc Ifils. 9) Seine geistlichen Lieder, 
die (lfm alton bnslauischeii GcsaiitfbiK'h (..Vrillstaiulitr«' Kirchen- und Hnnsiimsik" 
etc. Breslau o-J. vorgedruckt waren, wurden nachher vou J. D. Major unter 
dem Titd „FrOhHuge-Meyen", Kiel 1678, heraiugegeben. Ob Kahlerts Angaben 
(Schlesirns Aiithcil i tc S Aimi \) in IJcfreff der Jahreszahlrn jrnir/. richtig 
sind, weiss ich nicht. 10> Geb. iüuu zu äeifersdorf iu Schlesien, war zuletzt ' 
Landeehaaptniann des Fflrstenflrams Lichta nnd atarb t66T. Zn den Liedern 
aeiner „GeistUchen Henenaharfe" etc. Danaig 1640. 12. (und sonst lioch) hat 
er tlic Anfan'jsworto grossenthoil« ältfru Gesängen entnommen; vgl. Hambach 2, 
32Ü f. uudGerviuuh 340 f. 11) Vgl. §218, l ff. Seine ersten geistlichen 
Lieder atehen in dnem Anhange zum „Poetischen Luatgarten**, Hambuig 1638. 8. 
Zunächst gal) fv fünfzig „Himralisc he Liidn", Lüneburg If.4t ff. S. heraus, 
worauf bis zum J. 1064 noch viele andere Sammlungen iolgten: „Passiousandach- 
ten", „SabbaÜhische Seelenlnst**, d. h. Lieder Aber alle sonntäglichen Evangelien, 
„Alltügliche Hausmusik oder musikalische Andachten", „Neue musikalische Fest- 
andachten"', sleidifnlls Evangelieulifdcr, „Neue musikalische Katochismusandarh- 
teu", „2«ieuc muäikaliächc Ivrcuz-, Trost-, Lob- und Daukschule ', „Neues musi- 
kaUschea Seelenparadiet", d. L Lieder aber bibliicbe SprQcbe, n. a. w. 12) 
Vgl. § 202, S \T1 Da es in der ursprOnglichen Abfassung roin per- 

sönliche Beziehungen enthält, hat es für den kirchlichen Gebrauch iu den Ge- 
sangbüchern abgeändert werden mtlsaen; vgl. W. Wackemagel, Lesebuchs, S.XIV, 
Anm. 2, und Lappenbergs Ausgabe von P. Fli iniugs deutschen Gedichten S. 732 f. 
875; es scheint nach Lapponbcn^ kurz vor l-lpmiii!,'H .\iif<'iithalt in Riira (vom 
14. Nov. bis 14. Dcc. 1633) gedichtet zu sein, während dessen in der lieiuiatU 
seine geliebte Stiefonitter starb. 14) Sefaie .religiösen Lieder Siethen in den 
§ 218, Anm. 17. l«i, niiirpfiUirfen Sammlungen. 15) Vgl } 218, Anm. 22. 

Zehn geistliche Lieder sind in A. Gebauers Buch. „Simon Dach und adne Freunde 
als Kirchenliederdichter', Tübingen 1828. >>., S. 139 ff. abgedruclct 16) 8. 
§ 21h, Anm. 24. 17) £a sind deren Aber 150. Eine Auswahl der beaten, 
die bi.s 104!» herausgekommen waren, wurdrn in 11 .Vlbcrts Sammlung, von den 
spätem eijie grosse Anzahl iu die Köuigsberger Gesangbücher, am vollständigsten 
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§ 222 bei be>snii(lorn Veranlassungen, v^H-zilfrlicli bei Sterhefällen angesehener 
und dem Dichter befreundeter Persoueu erschienen, und Georg Neu- 
mArky doMon beniliiatestet und tebiiiateB unter den besseni hlerber 
gehörigen Liedern '* bereits oben erwähnt wurde**. Unter den genannten 
Dichtern ist Dach bei weitem der vorzilgliehste: in seinen Uedem 
nähert sich der streng protestantische Kircheugcsang zumeist seinem 
Höhepunkt; in denen von Paul Gerhardt*", von dem wir nur 
geistliche Sachen besitzen", erreicht er ihn, und in den besten von 
Johann Franck" behaupteter sich noch darauf. Nach ihm aber 
gleitet er wieder nielir und mehr davon hinab. Solleu einzelne 
aus der Zahl der jun^eru Lyriker, die in dem allgemein fthlich ge- 
wordenen Kirehenstil der Lutherisohen dichteten nnd nnr etwa in 
der mehr ftnsserlichen Behandlung ihrer Gegenstände sich davon 



in die Aasgabe vou li>U«) aufgeuommeu- Kine retclic AuäwaliJ gibt A. Crcbauer 
fn sfiinem eben angeführten Bneb. 18) Sie stehen in den beiden $219, Anm. 

3»* bi zf'iohncteii Sammlongon. Aushcnli in ^rab or nocli vertitlikMlciio in seinem 
ItUi"^ riÄohirncncu „Täglichen Aiulacht-uiittT" uml in den „(leistlichen Arirn", 
Weimar Iblb. b. heraus. lÖ) V«!. 21o, 3ü. 20) S. § 2ü2, S. 122 tf. 
„Dichtete P. 6. nicht auMrQeklieh fikr die Gemande, nicht so unmittelbar im 
kirchlichen Iiitcr«--! . wie Lutlicr, soiidorn aiiK iKTsmiliilifm Uc<hti-fiiis'< . in por- 
söuUchen Aiit'echluugea, so war der Puksclilag seines iunern Lebens duch das 
gemeinsame kirchliche Bekenntnias, nnd seine Empfindungen, so persönlich sie 
sein mochten, waren doch nur Wellen der hcili<^en Tiiuf- uml Liln usHuth, in 
welcher jimIo aii<lfiv Glied der Kirrlie mitathniete und iiiitcniptand. Sein Leid 
nnd Uottcb Liebe, der Seele fragen und üottes Antwort, bubject und Übjcct, 
beides ist in ihm wie in schien Liedern Eins, ao Bfns, irie ee nur dann sein kann, 
w(iin die EinpfindiiiiEr nicht allein persünliclie Wahrheit hat. sondern die hrdiere, 
gemeinsame des Vulks und der üirche. Jbbeu aus diesem Gründe sind seiue 
Lieder Volkslieder.** Ph. Wackemagel in der Yorrede ta seiner Ausgabe t«ii 
(i's Lie<lern: Damit v^'l. die im Ganzen vortreffliche Charakterisierung Gerhardts 
bei GiTviiuiH :t-. :^iit; ff. \A\ ff.) 21) l>i iin auch seine wenigen Gelegen- 
heit .sgedicbtc schlagen dabin ein; vgl. Tischon 3, 236; 25ü tt'. 22) Geb. lOlh 
so Gnben^ stadierte in Kenigslrärg die Rechte, ward 194S Rathsherr in seiner 
Taterstadt, später IJUrpermeister und zuletzt Laudesaltesler in der Niedorlausitz. 
Er starb iß77. Schon lon> tiAh er das erste Hundert seiner „Yatcr-Uuscrs-iiarfo," 
heraus (333 kurze, meist einst rophigeJ^ieilchen ftber das Vater^Unaer) : sein Haupt- 
werk, „Deutsche Gedichte, bestehend im s^i'istlichea Zion, oder neuen goistlichon 
Liedern und Psalmen" ete. (worin auch die Vatir-Urisors-HaHe und ein ..Irdisi lier 
Uelicon, oder Lob-, Lieb- und Leidgedichte" etc^ erschien erst 1G72. 8. zu Guben, 
in sweiter Avsgabe 1674. (J. Franeks geistliche Lieder. Nach der Auagabe letater 
Hand onverftndert herausgegeben von .1. L. Pasig. Grimma l'^lfi- Andere 
geistliche Dichtungen, aber nicht Kirchenlieder, sind indem bereits 164b au Frank- 
furt a. d. O. in gedruckten ersten Theil seiner „Poetischen Werke** enthalten 
(B. Pischon 3. 25S ff.). Von viel geringerer Bedeutung als seine gsiatKehea Uedar 
sind Franeks weltliche Gedichte (vgl. (Jervinns 2f.M ff.; :I5«). wenn sie auch im 
17. Jahrhundert sehr bewundert und gerühmt wurden; vgl. Murhof, Unterricht 
S. 393 und Neonuister, Specimen S. 36. 
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Abweiobungen erlaubten, noch besonders berausgeboben werden, so § 222 
dttrfen nadi Heriog Anton Ulrieb, wen dem wir mebrere sohäte- 
bare, einst sehr 1)cliebte Lieder besitzen, die er noch in semen 
früLern Jahren ab^efasst lint^, wobl Christian Weise und von 
€ a n i t z . so wie B e n j a m i n S e h ni o 1 c k und E. "S e u in e i s t e r aus 
verschiedenen Gründen dabei zunächst in Betraclit komnien. Denn 
von jeuen beiden Übte der erste, von dem wir über zweihundert 
geistliebe Lieder besitsen, wonmter er aber nur sehr wenige der 
bessern selbst bekannt gemacht bat**, doreb sein Beispiel imdsdne 
Lehre auch auf die geistliche ENcbtung seiner 2sit einen bedeuten- 
den Einflu88 aus, und hier keinen guten, indem er voniehmlich dazu 
beitrug;, das» Kists wassriirc und nfichterne Manier darin bis in den 
Anfange des achtzehnten Jahrhunderts nicht bloss fortdauerte, souderu 
noch viel weiter um sich grill'-'; wogegen der andere, mehr noch 
mittel- als unmittelbar, die Veräuderungeu uud Verbebserungen vor- 
bereiten half**, die mit dem Beginn des folgenden Zeitraums auch 
in der geistlieben Lyrik eintraten. Sobmolek'^ and Keomeister* 



23) S. § 212, Anm. 25. Sein „Cbristfürstliches Davids -IJarftuspiel" ele. 
(61 Lit'dci ) crsrliii'u zu Narnbrrs; lfi*;7. \m«l (vcniii'lirti/.u WollViiluiftcl If.To 8. 
24) Siebe Hambach 3, 2S9 ; die übrigen, allcnneiät prosaiscbe und schale Kciniereieu, 
«ndüeneii erat nach sdnem Tode In drei SanuDloiigen : „TegendHeder^, ,,TnM^ 
und Sterbandachten" und „Buss- und Zeitandachtt ir*. die i rsto Budissin 1719. 8., 
die beiden andern ebenda 1720. b. 25) Vgb Palm, Cbr. Weise S. 17 f. 
26) Vgl. § 20«;, S. I4ß ff. 27) Geb. 1672 zu Brauchitscbdorl" im i- iirsten- 

thum Lic^iitz, studierte zu Leipzig Thcoltitric ward I7(M seinem Vater imPretbgcr- 
amt adjuiijriert . aber sclion im nuchstt ii .lalire als Diacunns nach Schweidnitz 
beruteu, vo er zuletzt Pastor Prüuariu« war uud nach mehrjährigen achwerea 
Ldden t737 starb. Er ist von alien ansem gdstUeben Dichtem einer der aller- 
firnchtbarstea gewesen, da er mehr als tauHond Liedor verfasst bat ivgl. I'umbach 
4, 21); der Mitwelt galt er auch für einen der besten. Dies» ist er zwar nicht, 
aber auch gewiss nicht so schlecht, wie er nach dem wegwerfenden l'rtheil, das 
GenrinuB 4*, 3U (4^ 27l Ober seine Lieder fällt, ei-bcheiuen muss. liillit.H'r haben 
ilin beurtheilt, ohne sfiiif Si !i\v;ichni zu verdfckfii. Uariibach 1. 1< und Ilüffinann, 
Spenden 2, 7ö ä. (wo auch sein Leben ausführlich hcsi In it beu ist; vgl. dazu noch 
HofiDBamn Findlinge S. 165 f.). Die erste Sammlung geistlidier Gedkhte von 
SduoBokk erschien unter dem Titel „Heilige Flammen der himmlisch Kesinnten 
Seele in 5» Arien". Striognu ITol. 12., von der in den iiiic]i!<fen beiden Jahren zwei 
neue und stark vermehrte Autiagen (die erste mit lou, die andere mit 14u Liedern) 
veranstaltet wurden. Deber andere die von Holfinann a. a. 0. S. 114 ange- 
führten Schriften. An; vollständigsten finden sie!) seine Lieder beisammen in 
^m. B. Schmolckeus — sämmüicben trost- und geistreichen ächriften" etc. 
Tobingen 1740. 44. 2 Thie. 8. 28) Sdne in verschiedenen Sammlungen seit 
1705 gedruckten Lieder, von denen nnr wenige den bessern ihrer Zoit zugerechnet 
werden dürfen, die meisten farblos, matt und eintönit; sind, tindt ii sich von iiiii't 
in „Hrn. E. N'» P&almen und Lobgesängen uud geistl. Liedeni" etc. ilamliurg 
(niieteti I7is. 8.; vide darunter rfnd Parodien vtm OcsSagea iltnrer Dichter. 
Ueber ihren allgemebiea Charakter vgl Bambadi 4, 9 f. 
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222 aber sind vor Auderu hau])töäcblich des ungomeiiieu Beifalls wegeu 
beacbtenswertb, womit ihre überaus sabiretehea lieder Ton den 
Zeilgenossen aufgenommen wurden. — Unter den Dichterinnen des 
siehoehnten Jahrhunderts, welche sieh in weltliohen und geistlichen 
Sachen Tersucht haben, ist in älterer und neuerer Zeit, besonders 
viel Wesens gemacht worden von Sibylle Schwarz**, die Mor- 
hoft'^, der ihres Lobes kein Ende linden kann, .,ein Wunder ihrer 
Zeit" nennt''. Sonst /eiehnen sich im jrcistliclien Liede besonders 
mehrere den höchsten Ständen augchorigc Frauen aus: einige der 
schönsten, Ton eeht evangelischem Qeist durchdrungenen Eirchenge^ 
singe verdanken wir ihnen, namentlich der Kurfttrstin Louise Hen- 
riette von Brandenburg^-, der Verfasserin des berühmten ,,Jesus 
meine Zuversicht"", der Landgräfin Anna Sophia von Hessen- 
Dannstadt und den beiden Gräfinnen von Schwar/burg- Rudol- 
stadt, Ludämiiia Elisabeth^ und Aeiuilie Juliaue''. 

i 223. 

Die zweite Hauptart der geistlichen Liederpoesle, sich schon 
bei einzelnen Dichtem der,Toropitzigchen Zeit, namentlich bei Phi- 



29) (lob. HV2I zu Groifswald und schon 1<);<s gestorben. Ihre goistlichon und 
weltlichen LiudtT, Sonette etc. bteheu iu S.S. deutschen poetischen (jedlchteu — 
ans ihren eigenen Handschriften herausgegeben durch Samnd Oerlach (ihren 
Ldirer, oinon pchwabisclH-n Magister, später Pfarrer bei Danziir . Daiizi«? 1650. 4. 

3Ü) LuteiTicht S. 3UN ff. 3 1 1 Von Neuem hat besonders Fr. Horn (deutsche 
Poesie und ßeredsanikeit l, 21li« tf.) sie gepriesen und gewiss luehr, als sie es 
verdient; vgl. auch Harthold, Geschichte der fruchtbringenden GeaeUsdiaft 
S. 219 ff. 32) Au.s dem llaii.so Oranien, ijeb. 1627 im Haa«;. dem grossen Kur- 
fürsten vermählt i(i4G, gest. iu Berlin IGtiT. 33) Man hat behauptet, dass 
die vier ihr zugeschriebenen Lieder von einer andern Hand TerfSuat seien , oder 
mindestens gemeint, die Kurfürstiu habe dieselben vielleicht holländisch gedichtet, 
und ein Anderer habe sie dann ins Uochdcutsche übertragen: für das Eine, wie 
für das Andere fehlt i>8 indcss au /.urelchenden Gründen. Gedruckt wurden diese 
Li« ih r zuerst in dem von Chr. Bunge hcrausg^benen Gesangbndi, „D. M. Lnthcn 
und anderer ^'l■i.streichen Miinner geistliche Lieder undPsalme" etc Berlin lfi5:? 
8..; vgl. liambach 3, ü3 f. und Pischon 3, 212 ff. 34) Geb. Wi.iü zu Marburg, 
«dt 1666 Pröbalin und suletst Aehtissin des Stifts au Quedlinburg, wo sie 1693 
atarb. Von iliren 32 Liedern gehörton verschiedene geraiune Zeit zu den belieb- 
teren; gedruckt in „dem treuen Seelenfreund Christu.s Jesus — abgebildet und 
fürgestellet durch Fräulein Annen Sophien" etc. Jena 166's. s. 35 > Geb. 
1640, gest. als Braut 1672. Ihre 215 Lieder, von denen einzelne schon frflher 
bekannt gemacht waren, wurden erst nach ihrem T()dc ircsamnirlt . ..Die Stimme 
der Freundin", Rudolstadt IttbT. 12. 36) Tochter eines Graten von Barby 
und Mühliugen, geb. 1637 zn Rudolstadt, vermfthlt mit Albrecbt Anton, Onfen 
von Bado I Stadt , gest. 17U6. Nach Eambach die fruchtbarste Licdordicbterin , da 
sie beinahe 600 Gesiini^e abgefasst hat Mi hrere davon erachiencn bereit,-; It.**."!, 
gesammelt wurden sie erst 1714, „Der I reuudin des Lammes geistlicher iiraut- 
8chnlnck^ Bvdolstadt (vollatlndiger 1742. 2 Thle. 8.) 
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lipp Nicolai' ankündigend, theils in einem von dem sclilicbten §223 
und einfach ernsten Stil des lutherischen Kirchengesauges mehr oder 
minder abwdehenden Ton frommer Empfindaamkeit, theils in dem 
Hinneigen zu einer geeehmOektem Darstellnng und zu einem Spiel 

mit biblischen Bildern, entwickelte sich vornehmlich aus der reli- 
giöeen Vorstellung von der innigen Gemeinschaft des Menschen mit 
Gott im ni:ui])en und gewann in demselben Masse an innerer Aus- 
bildung und iiusserm Umlange, in welchem diese Vorstelhing unter 
der biblisch dichterischen Form einer Braut- oder Gemahlschaft der 
Seele mit der Person des Heilandes bei einzelnen Individuen oder 
ganzen Gemeinden Eingang fand und gleichsam TiAgerin aller ihrer 
religiösen Empfindongen wnrde. Oer^erste neuere Diehteir, bei dem 
sie sich in voller Stärke wirksam zeigte» und der daher die Reihe 
der geistlichen Erotiker dieses Zeitraums erdflinete, war ein Katholik, 
Friedrich von Spee^ Auf die protestantische Dichtung wnrkte 
sie zunächst nur mehr iuisserlich und fornigchtüRl ein, in soweit 
sich diese ihrem Inhalt und ihrer Darstellungsweise nach an das 
Hohelied anlehnte, in dessen, an den Ton der weltlichen Lyrik 
str^enden Bearbeitung Opitz' zahlreiehe Nachfolger' hatte. Denn 
das Hohelied war es ganz yorzttglich, woraus die eigenthtlmliohe 
Form jener Vorstellung erwuchs, und in seiner Bildersprache und 
demnächst iu der symbolischen Rede der Propheten und der Apo- 
kalypse fand sie nucli hauptsächlich ihr dichterisches Gewand. Bis 
zu dem Lel)enskern der evangelischen Lieder|)oe8ie zu dringen und 
ihn zu voller Kntwii'kehing einzelner, in ihm bis dahin noch mehr 



§ 223- 1) S. § 159, Ajim. 41 , und Kambach 2, 215; Uber andere vgl. Ger- 
Tinns 3* 39 f. (3^ Sfl f.) 2) Tgl. 9 202, S. 121 f. 8p«e bUt die Mitte zwf-^ 

sehen einem geistlichen Volks- und Kimstdichter. Auf einen Gebrauch beim 
kirchlichen (inttesdienst hat er es als Katholik bei fsciiien Liedern natürlich gar 
nicht abgesehen. 3) S. § 2ül, S. 117. £r seib&t lulilte, dass er darin dem 
kirchlichen Ton nicht gua troa geblieben war. „Wiü jemand rermeinen", sa^ 
er in der V(trrp<l(' S. R. ..eine und autiorr Knlo sei etWfB tn buhlerhaftig und 
veitlich, der erwäge, dass hiesige Lieder nichts sind, all eine Historie der aller- 
ketnchesten Liebe, die Salomon nach Ablegiing der Terfllhreriachen üppigen Be- 
gierden zu Bezcupuiit! seiner Busse aus göttlicher Regung dnraiaseen herausstreicht, 
dRss sfine zierliche Wortf 30 weit über anilöi'' u'«'lien. so weit zeitliche Wollust 
von der himmlischen ubertrotlen wird. Er gedenke, dass die Poeterei so wenig 
ohne Farben, al« wenig derFrOhlin«; ohneBlnme^ «An soll. Wie er dann, als 
der von einem ;uiil«>rn Geiste wulor ilii' heidnisclien rooten nn(rcbluen wird, fin 
diesem Orte alle Zier, Art und Eigenschaft der Eclugen oder Uiitengedichte be- 
gritien hat etc.** 4) Einen der berühmtem in Ph. v. Zeeen („Salomonis, des 
ebxftiflchen Kaiiigs, geiitiiehe Wolhut oder Hoheslied" etc. Wittenbert; l* Ii 
Vgl .Tördens 5. rill», der auch jrerade für diesen Gegenstand der creistlicliini Hirli- 
tuug zuerst hupfeude daktylische Versarten oder „Datteircime" zu gebrauchen 
wagte; Tgl. § 220, Anm. 6. 

lobanUla, Oxindrin. b, Aal. IL IS 
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§ 223 gebunden gewesener Keime zu befrucbf en, vermoclite sie nicbt eber^ 
als bis bei den Dicliteru eine GcmUtbsricbtung: eintrat, der ein 
lebendi^'cres und innerlicb wärmeres Cliristcntliuui, das von der 
allein für rcclit^Mriubi^ geltenden jirttto.stantischcn Kirehe gelehrte 
zu »ein schien, zum uuabweisliehcn Bcdürfniss wurde. Diess geschah 
um die Mitte des siebzehnten Jahrhunderts) Ton wo an die Zahl 
der' aus dieser Richtung hervorgehenden sogenannten JesosUeder 
his zuro Ausgange dieses Zeitraums nach und naeh erstannlieh an- 
wuchs. Die ältem Dichter von lU deutung sind hier unter den ZOm 
Katholicismus oder zur Cabbalistik neigenden Mystikern zu ptieben, 
die Jüngern unter den Anhängern IMi. .1. Speners und A. II. Franeke's, 
oder den I'ietistcu der hallischcn Schule", so wie in einzelnen 
JMännern, die, wenn sie auch nicbt iu einem äusscrlicheu und uu- 
mittelbaren Verbände mit ihnen standen, den Pietisten doch in 
ihrer Oemttths- und Glanbensrichtung nahe Terwandt waren. Die 
ausgezeichnetsten unter jenen ersten sind Joliann Scbeffler, 
auf dessen Poesie höchst wahrsehcinlicb Sj)ee einen nicbt geringen 
Einflnss geübt hat% und Christian Knorr von Itosenrotb. 
Scheffler, noch l)ekauutcr unter seinem aou einen» spaniselicn 
Mystiker, Johannes ab Angelis, angenommenen Namen Johanne:» 
Angelus, auch Angelus Silcsiusi 1624 zu Breslau geboren, 
besuchte, das Gymnasium seiner Vaterstadt, studierte in Strass- 
bürg Medicin, bereiste dann Holland, wurde 1648 in Padua zum 
Doetor der Philosophie und Medicin uromoviert, wurde nach 
seiner Heimkehr Leibarzt eines seblesisehen FUrstcn und erhielt 
dabei den Titel eines kaiserlichen Il(»fmedicns. Ein in ihm früh- 
zeitig hervortretender Mang zur Mystik, die sieh in Selilesit n schon 
seit längerer Zeit aufij'ethau uud Boden gewonnen hatte', durch ein 
* fleissiges Studium der Schriften Taulers, Sehwenkfields, Jacob Böh- 
Öle's und anderer Mystiker und Schwftrmer deslfittelalters und der 
neuern Zelt immer mehr Tcrstftrkt, bewog ihn im Jahre 1053 seine Stelle 
aufzugeben und von der evangelischen zur 1 ntlioliscben Kirehe Uber/.u- 
trctcn. Zum Priesfer geweiht und zum bischüfliehcn Kutli ernannt, 
lebte er nun grossentheils in einem Kloster zu r»rcslini. wo er 
auch 1G77 starb ^ Die meisteu und besten sciuer geistlichen Lie- 



5) S. § 178. . 6) \gl. Rambach 2, 302. 7) VgL Kahlort, a. a. O. 

S. 19. 8) Vgl. über ihn und sein lieben Angchis SilcsiuB und St Martin. 

AuszOge und Bemerkungen von Halicl, horaiiRgog. von Varnhajrcn v. Ense, '.i. Aufl. 
Herlin ^-J (' Y. (iaiipp. <iie ri iiii-^i !ir Kirche Ixleiiclitet in einem ifirer 

Proselyten. Dresden 1840. 8.; l'utriciuti WiUuiuun, Angelus bücsius als C-ouver- 
tite, ab iDjrstiBclier Dichter ond alt Polemiker. Angcborg IS42. 8.; W. Schräder, 
Angelus Sil siiis ui.il »eine Mystik. HftUe 1S5.'{. -l.; A. Kahlert. Angclus Sileti ins. 
Eine Ulcrar.-hislor. Untersuchung Mit zwei urkundlichen Beilagen. BresUa^ 
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der*i und es befinden sieh 8ebr schöne danrnter, ^ewoU nadi er sehen § 223 
im Gnnzen zu yiei tSndelty soll er noeh vor seinem Csnfessions- 
Wechsel gedichtet haben'**, und manche von ihnen haben in pro* 

testantische Gesangbücher Eingang gefunden". Rosenroth, 1636 
zu Alt-Raiideii, unfern Hcerraanns Geburtsort geboren, beschäftigte 
sich wälu'Cnd seiner üniversitätszcit besonders mit Chemie und ori- 
entalischen Sprachen, besuchte Holland, Frankreich und England, 
wurde IGGS pfalzgräflich - sulzbachischer Geheimrath und Canilei- ^ 
diieotor und starb su Suhsbaeh 1689. Sdne Neigung zu den soge- 
nannten gehdmen Wissensehaften yerrftih sich auch In dem mjsti- 
Bchen Ton seiner geistliclien Lieder die aber nicht alle sein 
ToUes Eigenthum sind; denn ausser denen, die Uebersetzun- 
gen lateinischer Hymnen oder Erneuerungen älterer deutscher 
Lieder sind, giebt es andere, deren Inhalt er hauptsächlich aus 
dem Boothius entlehnt hat'\ Als Vertreter der bessern Liederdichter 
pietistischer Ilichtung, von deren Begründern Spener und Francke 
nur wenige Lieder besilzen", können Tomehmlich gelten 



lä53. 8. ; liofimasu v. Jb'aUerslebeu, Johann ächeülcr (Angelus Öilesius) im Weimar. 
Jahrbneb t, 3S7 — wo aucb Jugendgedicbte Schefflers mitgetbeilt Bind; 
G. Schuster, Angelus Silosius Ein historisch-kritischer Versuch. In Niedners 
Zeitschrift für die historische Thcoloffic ISö7, S. 427— 45S; und die Einleitung zu 
D. A. liosenthalä Ausgabe, Johann Schefflers (Angelus Silesiuä) äamuitliche poe* 
tbcbe Werke. 2 Bd«. Regauban; 18S2. 8. (vg3.*duftber Rflekert In den Blättern 
für litcrar. Unterhaltung l*>f)4. Nr. 24, S. -1.1'» ff) 9) Sie stt li< n iu der 

Sammlung „Ucilige Seelenlust, oder geistliche Uirteulieder der in ihreu Jesum ver- 
liebten Psyche, gesungen von Job. Angelo Sflesio** etc. 4 Bttcher, Bresfan 1S5T. 
8.; mit einem 5. Buche vermehrt 166** und "öfter; neuerdings München 1S26 (vor- 
pcblich Tinrh d<r 1. Ausgabe , aber nur 3 Bücher), dann (von "NVinterer und 
Sprenger) Mauuheim li>3s, ferner Stuttgart 1S45. b., und endlich bei Kosenthal 
(Anm. 8)> Ueber andere Schriften Scbefflere Göddce^ Ornndriss S. 470; von 
seinoa „Chembinifichen Wandersmann" wird noch weiter unten dir IJede sein. 

10} Vgl* jedoch Rückert a. a. 0. 11) Neumeister meint, Specimeu S. 8, 
ea stdie niditi im Wege, quo minns hymni plnrind a LntherAno adUbeantnr. 
12) Sie sind gedruckt in dem ..Neuen Helicon mit seinen neun Musen, d.i. geist- 
liche Sittenlieder" etc Nürnberg IHSI. 12.; über zwei Schauspiele, in denen er auch 
seinem alchymistischen und mystischen Hange nachgeht, vgl. Gottsched, Köthiger 
Vorrafh t, 23S; 24S, Freieslebens Nachlese etc. S.49 nnd Gcrvinns 8^ 412; 4IS. 

13) Ueber seinen Antheil an einer Uebersetzuncr von Bocthius' Trost der 
Philosophie vgl M. Richcy's dem 3. Theil von Weichmanus Poesie der Nieder- 
sachsen vorgedruckte Aufsätze S. 59 ff. 14) Des erstem elf, deren mebrere 
schon in den Siebzigern erschienen, und die zusammen 1710 herau.sgegeben wur- 
den (..Frommer Cliristen erfreuliche llimmelslust*'). gehören aiu li nirlit einmal zu 
deu ausgezeichneteren ihrer Zeit. Francke hat nur drei gedichtet, vou denen das 
best« bertits 1694 gedruckt wurde; alle drei incrst in dmi ,JHts«ebicben Gesang- 
buch*' 0. 0. 1S95. 
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§223 Johann Caspar Scliad''', dessen Lieder zu den ersten der pieti- 
stischen Schule gehören, aber sieh nicht durch l)e8onderen poetischen 
Werth auszeichnen, Gottfried Arnold'', aus dessen geistlichen 
Liedern'* eine dichterische Begabung, aber auch ein starker Zug zur 
Mystik hervorblickt, der ihn oft irre geleitet hat. Johann Ana- 
stasius Freylinghausen*' und Jobann Jaeob Rambach**, 
der in sich die Gemathliobkeit der halliscben Sehule und den Qeist 
eebter, Yon unlaatem Betmiscbungen gereinigter Ketit mit ausge- 
zeichneten Talenten und gründlicher wissenschaftlicher Bildung ver- 
einigte*'. In der dritten Reihe sind die merkwürdigsten Joachim 
Neander", der Verfasaer des bekannten „Lobe den Herren den m&ch- 



r 



15) Geb. Kit'.!) zu Kuiulorf im Hcuncbeif iscliou . staml nnf «It r I iiivei sitiit 
Le^zig iu ualiem Ycrhältaiss zu A. U. Fraucke, wurde KtUi Diacouus zulierliut 
WO er sich durch leinen theologischen Eifer viel tiam sosog, vnd starb 1698. 
16) Sie sind mcistcntheQs schon 1fiU2 gnliuckt. mid erschieneu nach seinem Todo 
gesammelt als .,Fasciculus cantionum, d. i. zusammengetragene geistliche Lieder 
eines In Christo Seeligen Lehrers'' etc. Cüstrin o. J. (tG99) 12. 17) Geb. 
1665 zu Annabe^g» itaidierte in Wittenberg und wurde später in Dresden mit 
Spoiior bt kiinnt. Ifi«i7 nahm er don Ruf natli «liosscii als Professor d«T fn schichte 
an, legte diese stelle aber bald nieder und privatisierte nun bis ITüu, von wo an 
er nftdi einander geistlidie Aemter inAttstldt, Warben und Perleberg verwaltete. 
Er starb am letzt £:cnanntaiOrt 1714. Am berOhmtestcn hat er sich durch seine 
„Unparteiische K'irrlion - und Kr>tzcrhi>torie" etc. gemacht . wovon noch woiter 
unten. 18) Ilire Zahl bciuutt sich uuf 130; sie steheu zerstreut iu verschie- 
denen seiner Sduiften, nanMatUeb in den „GattUehen Uebesfnnken** etc. 1697, in 
dem „Geheimniss der gottliclieu Sophia odrr Wcislioit", Leipzig 1700. nml in 
andern, worüber zu vgl. Rambach 4, S7 f. oder Piscliun 3, 304. Neu herausgeg. 
sind sie von A. Rjmpp, Stntlstrt 1845. 19) Oeb. 1670 au Gandersheim, 1695 
von Francite als Inspector an das Pidagogium zu Halle berufen, im nin bstcu 
Jahre ihm im Pretligframt zu Glaucha und ^nt 171') im Pastorat zu Ilallf ad- 
jungiert, dann 1723 unter ihm mit der Leitung des Waisenhauses etc. beauftragt 
osd endUch 1727 sein Nachfolger in beiden Hauptftmtem. Er starb 1739. Seine 
Lieder stehen (nebst vielen andern aus der hallischen Schule) in dem von ihm 
besorgten „Geistlichen Gesangbuch" rtc. vgl. § 221, Anro. 4. 20) Geb. 1693 
za Halle, seit 1723 .\(^unct der dortigen theologischen Facult&t, in der er 1727 
zum ordentliciieu Professor ernannt wurde; vier Jahre spUer gicng er als erster 
Professor der Theologie und Superintendent nachGicssrn. wo er 1735 starb. Als 
Kirchenliedcrdichter zeigte ersieh zuerst den „GcistUchcu Poesien", Halle 1720. 
8., denen die „Poetischen Festgedanken von den höchsten Wohltbaten Gottes etc. 
Ißt einem Anhange anderer geistlicher Lieder" etc. .Tena 1723. 8. und dn 
„Geistreiches llaus-Gesancbuch'' etc. Leipzig t7.i.i. '^. folgten; in dieser letzten 
Sammlung wird die Ueihe der Lieder eröffnet, die bis daliin in den Gesangbüchern 
onbearbeiti^ gebliebene Ldiren des theologischen Systems abhandelten; Rambaeh 
4. IT). 21) Rnmbach 4, 10 f. 22i Kiirrntlich Xnnnann. geb. IßlO zu 

llremen, soll in seiner Jagend unordentlich gelebt habcu^ durch eine Predigt aber 
bekehrt worden sein. Nachdem er znvor Reetor in Dflsseldorf gewesen, kam er 
1679 als Prediger nach Bremen, wo er 16SS starb (nach Rotermimd, Fortsetzung 
za Jöchcrs Gelehrteniexicon 5, 427, nach der gewöhnlichen Angabe [auch in 
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tigeu König der Ehren", mit Spcncr Ijcfreundet und im nicb- § 223 
zehnten Jahrhumlert der erste berühmte Liederdichter'" der Refor- 
mierten in Deutschland^', Gerhard Ter Steegen^, der zu dea 
Mystikeni der refoimierten Kirche gehltaie*, und der Stifter der 
littrrahatisohen BrOdergemeindey Nieolaus Ludwig Graf toh 
Zinzendorf. 1700 zu Dresden geboren, zuerst von seiner GrosB- 
imitter, der auch als Verfasserin geistlicher Lieder rühmlich bekann- 
tcn Freifrau Henriette Katharina vonGcrssdorf-", dann auf 
iV m liallisclien Pädagogium unter Franckc erzogeu, studierte er seit 
17 1<) in Wittenberg die Rechte, beschäftigte sich danchen alx r viel- 
fältig mit theologischen Gegeustäudcu. Nachdem er UoUand, Frauk- 
rdeh und die Schweiz hesucht, entschloss er sieh auf den Wunsch 
sdner Anverwandten, die seinem Vorhaben, sich dem Lehramt oder 
dem geistlichen Stande zu widmen, entgegen waren, 1721 eine 
Stelle bei der Landesregierung in Dresden anzunehmen. 1723 legte 
er auf seiner Besitzung in der Lausitz, wn einige mährische Brüder 
wenige Jahre zuvor mit seiner Erlauhuiss sich niedergelassen und 
einen neuen Anbau, Herruhut, begonnen hatten, den Grundstein zu 
einem „Gemein- und Anstalts-Hause". Die kleine Gemeinde nahm 
binnen wenigen Jahren bedeutend an Mitgliedern zu, der Graf selbst 
wurde ihre Seele und somit der GrOnder der hermhntischen Seete. 
1734 trat er zu Ttthingen öffentlich in den geistlichen Stand und 
wirkte von nun an rastlos durch Beispiel, Rede und Schrift für die 
Ausbreitung der Brüdergemeinde innerhalb und ausserhalV) Eiiropa's. 
Er starb als ihr Ordinarius und Bischof 17G0 zu Herrnhut. Von 
seinen geistlichen Liedern"^ reichen die ältesten bis in seine Kuaben- 
zdt (1713 und 1714) zarttek. 



Gödeke's Gnindran S. 472) schon 16Si»)- 23) Er schrieb „Glaub- andLiebes- 

Uebuiig: aufgemuntert durch einfältige BundesHedcr und Dankpsalrneir' etc. 
Bremen lüT9. 12. und ötter. 24) Vgl. & 15», S. 3ö(). 25) Geb. mi 
zu Mörs, lebte als Bandmacher In Mflblhdm an der Rahr, wo er auch 1760 
starb. Vgl. Stursberg, das Leben Gerhard Tcrsteetreiis. Zur (TcdAchtnissfeier 
des liMi jiihripcn ToJestapes. nach Dr. M. üöbcis «iesrliiclito d. s < hiistlicli*n 
Lebcus.'* Mülheim a. d. K. Ib<>9. 8. 26) Heber den Ciiurakler seiner 

Lieder, die er selbst, vidlddit ichon 1731 (oder aodi froher?), gewiss aber 
173^ lioransgab („Geistliches Blumengärtlein inniger Seelen etc.": neaeateAnflag» 
EsB^ lb41. 12.), vgl. Hambach 4, 11. 27) Geb.Freim von Friesen 
1726). 2S) Sie finden sich zuerst gedruckt thetls in dem von Ihm besorgten 
herrnhutischcn Gesangbuch („Si^iniiilnng gcist- und lieblicher Lieder" etc., er.sle 
Ausiralic Lfipzin 1"25|, theils in dem (allohi erschienenen) ersten IJande seiner 
„Deutscheu Gedichte", Ilennhut llib, und auderwärts. In neuester Zeit sind 
^e „Geistlichen Gedlehte des Grafen v. Z., gesammelt und gesichtet von Alb. Kupp, 
mit einer Lebensskizze" herausgegeben, Stuttj^art undTQbintron IS45. gr. S. Ihre 
guten unil sclilechteu Eigenschaften beortheilt Kambach 4, U IT. gewiss weder zn 
günstig noch zu hart 
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§ 224. 

Opitz hatte, wie wir sahen, geistliche Gegenstftnde ;nielit allein 
in der noch mehr yolksmässigen Form des Liedes bearbeitet; er 
hatte auch andere Einklcitlunjrsarten dafür jrcAvfililt , die cr-^t ron 
ihm und nudorn gelehrten Dichtern bei uns ciuircführt wurden. 
So le^^te er den Grund zu einer neuen Art von rcligi»"».ser Kuust- 
lyrik, die sich seitdem, wenn man nur auf die Masse der dahin 
zn rechnenden Stttcke sieht, auch zu einer ausnehmenden FftUe 
entwickelte und, wie schon anderwärts bemerkt wurde, mit der 
weltlichen fast alle in diesen Zinten tlblicben Formen theilte. Den 
unzähligen, in Alexandrinerversen abgefassten hymnenartigen Ge- 
dichten' der ältorn Zeit gcircnllbcr stehen in der spätem die kaum 
minder zahlreichen Oratorien, geistlichen Cantaten und sonstigen 
musikalischen Andachten, jene oft. in die epische oder didaktische 
Gattung (Ibergeheud, diese an die dramatische rührend; und zwischen 
beiden Gruppen mitten inne breitet sich die grosse Menge der 
tthrigen, theils in einfitchere, theils in künstlichere Formen gefossten 
religiösen Poesien aus, die unstrophischen Umschreibungen von 
Psalmen und andern hihlischen Stücken, die Elegien, unter denen 
besonders die von Kaspar Zieglcr' bewundert wurden', die 
Hirtengesprache und Schäferlieder, dergleichen viele besonders aus 



§ 224* 1) Darauf legten sich besonders viele jimge Diciiter, die zu den un- 
mittelbftnrtea isiSaaiftmi OpitieBa und Bnehners gehSrteni ^1. G«rnBi»3*, 245; 

33 t f. l.'ntrr ilnirn ist, mehr in Folsro ziifiillicrrr Urastilnde als seines Vonlionstes 
halber, Andreas Sc ultetus (von dessen Leben nicht viel mehr bekannt ist, als dasa 
er ans Bnnzlan gebflrtig war, wit 1639 das Eliaabcth-Gpanasinm in Brealaa be~ 
suchte, seine Gedichte noch als Gymnasiast schrieb und wahrscheinlich schon un 
1642 starb) durch Lossinu zn einem gewissen lJuhm i^elangt. Wim war des jungen 
Dichters bedeutendstes StUck, die „Oesterliche Triiunphposaunc" (Breslau l(>42. 
4.), hl d«n Yierrigeni des Torlgm Jahrhunderts in di« Hftnde gerathen und hatte 
ihm so viel Interesse abgewonnen, ilass er es. als rr nnch einige andere Sachen 
von demselb^ Verfasser aufgefunden („Ulutschwitzenik-r und todesringcndcr Jesus", 
Bmlan o.J. 4., und vier Gelegenheitsgedichte), mir diesen wieder abdrucken Hess: 
„Gedichte von Andreas Scnltetus etc." Urannseliwcii; ITTl. s. du Lacllliiaims 
Ausgabe von J.essings Sclirinrn v, 'jn'i ü'i. N:u!ilt'?eii ihizn lirferten .1. (i.. lach- 
mann, Breslau rn4. 8. (dazu Beitrage zu Jachmanns Nachlese von ivlose iu 
dessen Neuen literar. üntorhaltnnfren , Breslau 1774 . 8. t9&~212; vgl. 6ödeke*s 
Gnuidriss S. 1167) und II. Scholtz. Hie.'-lau tT'«:^. : < ii:e dritte Nachlese von 
drei Gedichten gab Hott'manu von Fallcr.Hlcbcu im Weünar. Jahrbuch ;t. 224 ft". 
Vgl. Jörilens 4, 0*^6 ff. und besonders Guhraucr iu Lessings Leben 2, 2, 32 fl". 
und S. 2 f. der Heilngen. 2) Vgl. § 196, 2. 3> ..Jesus, oder 20 Elegien 
über die Geburt. Leiden und Aufi rstehnnu lui-ers Ilrihndes - etc. Leipzig lf549. 
8.; vgl. Neumeister, Specimen S. 117 uud Gcrviims 3', •i il: 312. Ich selbst ver- 
mag aber Ihren Werth nicht an urtheilen, da ich sie noch nicht tinmal gesdien 
hahe. 
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der Nürnberger Schule hervorgiongen , die AndacbtsgemäUle ' , wie § 224 
Hftrsddrfer dne Art lyriBGh>didakt&elier diter in die Parabel über- 
gehender Erfindongen genannt hat, die ihn Tomehmlich als emble- 
matiiehea Dichter charakterisieren, die Sonette, Madrigale, lieder« 

artigen und pindariscben Oden, sammt den grdssern strophischen 

Gedichten, unter denen zu den merkwürdigsten wegen ihres wUst- 

mystischen Inhalts und ihrer hnuschigen und vcrstic'rcneu Sprache 

die mir bekannten Stücke aus dem KUlilpsalter* von Quirin us 

Kühl mann", einem Anhänger Jacob Böbme's, gehören. Wie 

dnioh ihren metrischen Bau, so haben sieh diese GedUehtklassen im 

Allgemeinen und Besondem auch doreh eine gesuchtere Sprache, 

durch grössern Bilderreichthum', gelehrten Prunk und nnbiblischen ' 

Schmuck aller Art', überhaupt durch eine freiere uu^l weltlichere 

Behandlunf^ ihrer Geireiiständc vielfach von der kirchlichen Lieder- 

dichtun^ entfernt. Damit sind sie aber auch weit mehr noch als 

diese auf all die Ab- und Irrwege der weltlichen Kunstpoesie ge- 

rathen, so dass hier des Gelungenen Tcrbältnissmässig viel weniger 

zn finden ist als unter den eigentlichen Liedern. Den meisten An- 

sprueh auf Auszeichnung dürften wegen ihres dichterischen Werthes 

die geistlichen Oden und Sonette Ton A.Glr7phius*, die er seihst 



4) Einxdne dieser „Andachtsi^einilile" stehen in seinen Gesprfiehspielen (darans 

eins bei Pischon 3, 53" f.), die moiston und intcrossantcstcii in iloii ..Ilorzbowcp-' 
liehen Sountags&ndachten, nach deu Evangelien verfasset" etc. Nürnberg ir>49. b. 
und in den „HerzbewegÜchenSonntagsandscbten, nach den »onntilglichcu Kpistel- 
textcn ausgemahlet*' etc. Nürnberg 1G51. S. (in beiden aussi r.i. ni noch prosaische 
Gebote und Kci.stliclie Liedor). Eine anschauliche Upschrf ii)un^ ilavon gibt üer- 
vinus 3', 20U f.; vgl. Tittiuauu, die Nürnberger Dichterscliule S. 99 ff.; U5 f. 
U«ber die gdsüiehe Lyrik der NSrnberger Oberiurapt bemo'lct Httmann S. 139, 
sie soi von iteiner Hi dcutunir in der Entwickelung df-r deutschen Hymnolngie, 
Sic halte sich in dem grossen Zuge der Liederdichter des Jahrhunderts, ohne dass 
nur irgend etwas aus dem MittelmftBsigen sich erhöbe. 5) „Her EQhlpsalter, 
oder die Funfzehngesänge". Amsterdam lij^i. 12., mit mel»reren Forts» tzungen^ 
iv^l. Ebert, billiogr. Loxicon Nr. 11.555); Proben daraus in Wackonmgcis Lose- 
buch 2, 499 ff. lieber seine geistlichen äonette, „liiuunlische LiebcskUssc", Jena 
16T1. S. (sie worden, wie Gödeice, Grundriss S. 477 l>emerltt, schon t66S oder 
ir.(>f. gedruckt) vgl. Gorvimis V. 341 ff. (und da/u § 19S, Anm. :ni. 6) Geb. 
1651 zu Breslau, gestorben zu Moskau auf dem Sclieitorhauten ltiS9. 7) So- 
gar aus der Mythologie gcheute man sich nicht, ihn zu entlehnen. Zunächst und 
zumeist benutzte man diese Art von Schmuck für die Uymnenpoosic. Schon 
Daniel Iloinsius. der zu dieser Dichtart in Deutschland durch Ojiitz ihn Ansto.ss 
gab (siehe § 2UI, S. 116) hatte dies« eingeleitet und sein Verlahreu selbät zu 
rechtfertigen gesncht; vgl. die Schweizer Ausgabe von Opitzens Gedichten, 8. 662 f. 
Dtss ein solcher Missbrauch abor auch vielfaches Aergemiss erregte, ist in § is^, 
Anm. 3. durch Hinwebung auf Stolleu bei vor<cliii^lenoii aneosohoncn Schrift- 
stellern belegt worden. 8) Das erste Buch derüden gab er 1043, das zweite 
164«, das dritte t6&5 hoaas. Yen sdnen Sonetten und die in den beiden letiten 
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% 324 als Grediehte von dner nioht bloss Susserlieli y sondern auoh inner* 
lieh konstmässigern Behandlung, seinen mehr im einfachen Kirchen» 
Stil gehaltenen Sachen ^ namentlich den „Thränen über das Leiden 

des Herru". eiitirosrcngcsetzt wissen wollte "', und die besten der from- 
men, ciintatenaitigen Katurbetrachtungen von Brock es" haben, 
deuniachst aber verschiedene Sachen von P. Fleming", A. H. 
BuchhuU' , Katharina Regina von Greifenberg" und H. 
A. von Abschatz**. 



C. Dramatische Dichtung*. 

' § 225. 

"^Cirgond liatte die neue Kunf^tpocsic. sobald sie es nicht, wie 
im Kirc'licnlicde, auf eine fricdliclu' Ausgleichung mit der altern 
Volksdichtung, sondern auf deren Verdrängung anlegte, mehr 
Schwierigkeiten zu tlberwinden, als in der dramatisehen' Gattung. 
Sie war von allen, die während des Mittelalters in Dentschland 



Bttchem (1(>39) (lurcliwCf,' von roliL'in-« in Tii!i;\lt, das Scbhiss^outtt ansüf-nomiiv ; 
über den Inhalt der drei ersten lUicher vgl. § 21'*. Aum. 40. Von den ühri^'cu 
geistlichen Gedichten seiner eigenen Ertinduup sind noch besonders merkwiirdig 
die „Gedanken über den Kirchhof** etc, 50 achtzeilige Strophen (lü.>C): sie sind 
"woltl da? Scliaucrlichsto und Finsterste, was üryphins gedielitet hat *.M Na- 
mentlich den „Thrauen Uber das Leiden des ilerm*-, 1652. lü) Denn er 
„war der Heinmifr gar nicbt zniretbaii , die aHe Bliunen der WoUredenheit und 
Sdunuck der Dichtkunst au- f M» « Kirche bannet" etc. (Vorrede zn den „Tlirü- 
nen" etc. 2, l'.il ff.» 1 Ii V-l. § i«»*^. S. loö f. und § 20»». 12) Ein län- 
geres „Klaggedicht vom unschuldigen Leiden Christi ', Umschreibungen von l'saUnen 
und einige kldnore Stficke, Alles in Alexandrinerreihen und das erste Buch der 
poetischen "NVäldor bildend; dann noch ein Buch Sonette (das erste; nur das 
ächlusssouett ist von weltlichem Inhaltl. 13) S. § 212, Anm. 14. Von seinen 
religiösen Gedichten gehören besonders hierher Terschiedene, die im 2. Theü der 
,,OeiBtlichcn deutschen Poemata". Braunschweig lü51. 12. enthalten sind (im 
ersten steht sein zuerst 1640 «rednukter ., Deutscher Psalter"); vgl. darüber Ger- 
vinus 3*, 34b f. 14) Au» dem irciherrlichen Geschlecht von Seysscnegg, geb. 
1633 ni 8egrn«iegf hi Qestemich, war MÜg^ von Zesena deutschgesinnter 

Genossenschaft und Vorsitzerin der LUienznnft . lebte meistentheils in Nürnberg 
und starb daselbst U>u4. Am meiäteu zeichnen sich unter ilircn verschiedenen 
religi()spn Dichtungen, dleWeteel in der fiymnopoeograpbia 1, 345 ff. verEeiehnet, 
die Sonette aus: „Geistliche Sonette, Lieder und Gedichte — pcsctzet durch 
Friinlein (' H Fr. v. G." etc. NOmbexg 1662. 12. 15) In den „Himmel* 
schlüsseln"; vgl. 219, 6 ff. 

*) Vf^ sn diesem AbichnittW. A. Passow, das deutache Drama im 17. Jnhr- 
hmdert, Meiningen 1841. 
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aufkamen, in iiaturgeniässcm Gange zuletzt cimretreten. Ohne zur §225 
lieife zu gelaugeii, ja oliuo aucli nur einmal sich einer gewissen 
kanstiDSsBigen AnsbUdung atusuniheriiy batte sie doeh im Laufe dfls 
seehzebnten Jabrbtmderts einige Fortsebritte gemaebt, und leebnet 
man die religiöse Liederpoerie ab, so gab es krine poetisebe Gattung 
weiter, die beim Boginn der neuen Gelehrtend iditnng im protestan- 
tischen Deutschland so tief und fest im Volksleben wurzelte und 
so glcichmässig von allen .Stünden gepflegt ward. Das Volksschau- 
spiel war gerade auf der Scheide des sechzehnten und des sieb- 
zehnten Jahrhunderts in der vollsten Regsamkeit. Aus den Kirchen 
und auB den bfligerlieben Kreisen der Stftdie batte es den Weg in 
die Sebulen, su den UniversitAten und selbst sebon an die Höfe 
gefunden. Die englischen Komödianten mit ihren eingeführten 
Stücken, ihrer bessern Buhneneinrichtung und ihrem Spiel, und 
» Dichter, wie Ayrer, Mauritius, Spangenberg und Herzog Heinrich 
Julius, hatten für seine Aufnahme und Verbreitung gewirkt, neue 
Gegenstände und neue Fonnen aufgebracht, die dem Geschmack 
der Zeit zusagten, weil auch das, was darin der Fremde entlehnt 
oder nachgebildet war, volksmfissigen Zusehnitt und Tolksmfissige 
Farbe zeigte. Sebon bieraus eigab sieb für die getebrten Diebter 
des siebzehnten Jahrhunderts, die auf die Einführung geregelter, 
dem Alterthum oder den neuem Ausländern abgeborgter Kunst- 
formen ausgicngen, ein ganz anderes Vcrhältniss zu dem Volksschau- 
spiel, welches sie vorlandeu, als zu Dichtartcu, die entweder schon 
Uberhaupt im Absterben begriffen waren, oder wenigstens nur noch 
in den untern Schiebten des Volks ihr Leben fristeten. Ein wieb- 
tiger Umstand kam dazu, die TolksniSssige Form des Sebauspiels 
in ibrem guten Rechte zu sebützen. Dramatische Werke müssen, 
wo sie zu voller Geltung und Wirksamkeit gelangen sollen, vor 
Zusehaiiern wirklicli ges|)ielt werden; das Theatcrpublicum besteht 
aber überall nur zum geringem Theil ans eigentlich gelehrt Gebil- 
deten: das Schauspiel musste demnach auch damals, wo es an 
Höfen oder in Städten aufgeführt werden sollte, für den Geschmack 
einer in einem bestimmten Baum Tersaomielten, an Bildung keines- 
wegs unter sieb gleiebartigen Menge eingerichtet sein und konnte 
nicht, wie andere Erzeugnisse der Poesie, bloss durch Vermittelung 
des Buchs sich ein räumlich weit zerstreutes, den gelehrten Ständen . 
allein angehöriges Publicum aufsuchen. Andererseits jedoch war 
das Volksdrama zu Ende des vorigen Zciti-aums noch bei weitem 
nicht so seiner Kindheit entwachsen, noch lange nicht so gekräftigt » 
und geadelt in seinem Gehalt und so gefestigt in der Form, wie 
. das Kirchenlied. Die Zeit des dreissigjährigen Krieges, die diesem 
I eher gttnstig als nacbtbeilig war, stdrte und unterbrach jenes viel- 

I 
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234 V. Von Anfang des XYU bis zum zwtiieu Viertel des XVllI Jahrhunderts. 

§ 225 &ch in seinem Entwickelungagange*. Als es daher nach dem 
FriedeassobloBB wieder aufgenonnnea wurde, und dne neue regsame 
Theilnahme dafür dch Überall zu zeigen begann, war es zwar noch 
immer kr&ftig genug, sich aus seinem ultcu Ttcdite von der untor- 
dess schon stark gewordenen Kunstdichtuni; nicht ganz verdrängen 
zu lassen; allein dazu war es bereits zu unselbständig, zu haltlos 
und schwach geworden, als dass es sich ihrer nachtheiiigen Einflttsse 
iu ähnlicher Art, wie der bessere Theil der geisUiohen Liederpoeeie, 
klftle erwehren können. So behielt dieser Zeitraum bis zn seinem 
Ausgange allerdings noch ein yolksmässigcs Schauspiel; aber viel- 
illtig mit fremden Elementen der verschiedensten Art versetzt, oder 
dem Auslande, namentlich den Niederlanden, Frankreich, Italien 
un<l Spanien, in Stolf und Form geradezu abgeborgt und dem deut- 
schen Geschmack, so gut es eben gehen wollte, anbequemt, zeigte 
es fast nirgends mehr eine reine organische Fortbildung des alten 
heimischen Gewftehses und ein eigentlieh yolksthUmliches Gepräge. 
Danehen entwickelte sich ein Kunstdrama, romehmlieh in iwei 
BiehtUDgen: als Trauerspiel in niederländisch-französischem Stil, als 
Oper nach italienischen Mustern. Das erstere konnte nicht zu all- 
gemeiner Geltung durchdrins-en und wurde mehr nur von den höher 
Gebildeten im Buche bewundert, als von der Menge gern auf der 
Buhne gesehen; die Oper, weil sie im engsten Verbände mit der 
Liebliugskuust der Deutschen stand, auch in mehrem Beriehungen 
sich dem Geiste des Yolksdnuna's nah aasohloss and in den Chap 
rakter und den Ton desselben bisweilen ganz ttbcrgieng, gefiel desto 
mehr und fand ausser an den Höfen auch in mehreren St&dten 
aufperordentiiohe Begünstigung. 

§ 226, 

Eine feste, durch die Xatur oder das Hcrkoninien geforderte 
Abgrenzung der verschiedenen dramatischen Arten und eine be- 
stimmte und kunstgerechte Ausprägung des Charakters einer jeden 
darf Yon einer Zeit nicht erwartet werden , die sich einerseits so 
schwach und yerworren in allen ihren Begriffen von dem Wesen 
und der Bestimmung der Poesie überhaupt, so wie in der Auffassung 
der bezeichnenden Merkmale ihrer einzelnen Gattungen zeigte, und 



§ 22Ö. 1) Aus GottBcheds ndiliig«m Yorrath nur Gesciuchte der deutschen 

.dramatischrn Dichtkunst uml rreiesk-bens Kadlleie duu, w^rin für den Inhalt 
der folfTfiiilfn §§ über das Drama viele Belege gesm-lit wordi'ii ni(i<sf'n. kann man 
sehen, wie wenige uene Stücke namentlich während der andern Hälfte des Krieges 
im mittlem Deutsehland enddeoen, wo bis daUn docb haupt^blich daa Yo&a- 
Bcbaoapid gediehen irar. 
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in der audrcrseits die dicbtciische Thätigkeit selbst sieh immer mehr § 22G 
oder weniger Ton den gangbereii Theorien Idten liesf, dabei 
fortwährend onter den mannigMtigvten Etnflttsaen Ton aussen her 
etandy zugleich aber auch dem Geschmack der schaulustigen Menge 
genflgen wollte. Was Uber den Unterschicil der Tragödie und der 
Komödie in den Poetiken des siebzehnten Jahrhunderts gesagt wird, 
läuft, wenn man von den Uber die äussere Einrichtung der Schau- 
spiele gegebenen Regeln absieht, im Ganzen auf nicht viel mehr 
als auf folgende Siltze hinaus, die schon Opitz \ nach Scaliger* aufge« 
stellt hatte: „Die Tragödie ist an der Majestät dem heroischen Ge- 
dichte gemäss, ohne dass sie selten leidet, dass man geringen Standes 
Personen und sohlochto Saehen dnAlhre; weil sie nur von könig- 
licheta Willen, Todtschlägen, Verzweiflungen, Kinder- und Vater- 
morden. Brande, Blutschanden, Kriege und Aufruhr, Klagen, ITeulen, 
Seufzen u. dergl. handelt. Die Komödie besteht in schlechtem 
Wesen und Personen, redet von Hochzeiten, Gastgeboten, Spieleu, 
Betrag und Schalkheit der Knechte, ruhmräthigen Landsknechten, 
Buhlersaehen, Leiehtfertigkeit der Jugend, Geiie des Alters, Kupp- 
lerei und solchen Sachen, die tägUeh unter gemeinen Leuten Tor- 
laufen. Halmi derowegen die, welche heutiges Tages Komödien 
geschrieben, weit geirret, die Kaiser und Potentaten eiugeführet, 
weil solches den Regeln der Komödien schnurstracks zuwider lauft'". 
Der allsrenieinstc Ausdruck filr ein dramatisches Werk war in dieser 
Zeit „Schauspiel**, seltener, und mehr nur in der ersten Hälfte des 
siebxehnten Jahrhunderts wurde das ältere „Spiel" ohne weitem Zu- 
satz gebraucht Dabei aber kamen nun noch nnsfthlige andere Bezeich* 
nungen auf*, unter denen die häufigsten sind: Tragödie, Komödie, Tra- 
gico-Komödie, Komico-Tragödie, Oper, Pastoreil, Ballet (Maskerade) 
und die Verdeutschungen davon , Trauerspiel, Freuden- oder Lustspiel 
(auch Scherz-, Schimpf- und Posseuspielj, Trauor-Freudenspiel, Freu- 



§ 226- 1) Im 5. Kapitel des BucIds vun der deutscbeu Poetcrei. 2) roetic. 
3, 96. 3) Da«u nehme man noch, was Opits In der Zosehrift vor seiner 

Judith saf,'t. luid vljI dninit dio Theorie der Nünib(T£»rr vom Trauer- und Freuden- 
spiel (als dritte Hauptart galt ihuea das Hirtenspiel) bei Uarsdörfer, Poetischer 
Triehter % 70 IT.. Birken, Redeblnd- nnd IMch^nnst S. 314 ff. nndOmeis, GrQnd- 
Uche Anleituir^ S. 226 (Kiheres über die ^leorie des Drama's in der Närn- 
bergrr Sohiili' L'iltt Tittmann n. a. O. S. 152 ff.) Morhof will sich (rnterrioht 
S. (>66) bei den LehrsuUen vou deu Komudicu und Tragüdieu nicht aufhalten, 
wefl sie in ganzen Bttchem bereits „ansfahrltch und grfinÄieh dargethan** worden. 
Wie Chr. "Weise TOn der Natur des Drama's Qberhaniit darlite und wie über die 
Behandlung ernster nnd komischer Gegenstünde, will ich lieber weiter unten an- 
deuten. 4) Belege dazu kann man beim Durchbluttt ru dcü guttächedi;>chea 
Buches Idcht finden. 



236 V. You Anl'aug des XVII bis zum zwcitcu Vicitel Ues XVIII Jalulmudcrts. 

§ 226 den-Traaerspiel (Ittr beides auch IGsehepiel oder Trauer- und Lust- 
spiel), Sing- oder Gesangspiel, Scliftferspiel oder SchSferei, Tanz- 
spiel. Dieselbe Benennung ivuidc aber oft sehr willkürlich 
Stücken vorgesetzt, die ganz verschiedenartig an Stoff und Einrich- 
tung: sein konnten. "Nur das kunstm:issi;;c Trancispicl und die 
eigentliche Posse treten aus der Masse der dramatischen Erzeu^^- 
nissc dieses Zeitraums mit etwas schärfern Zügen hervor; alles Ueb- 
rige, was zwischen beiden mitten iuuc liegt , lässt im Duichschnitt 
niehts weiter wahrnehmen als eine wiUkttrliche und rohe Mischung 
der Terschiedenartigsten Elemente, sei es in den Gegenständen, der 
äussern Form und der inncrn Einriclitung der Stücke, sei es in 
ihrem Ton, oder in dem Antheil, welcher in der dramatischen Com- 
position der Musik, dem Tanz und dem äussern Schau.irc])rängo cin- 
jrcräumt ist. Nach ihrem Iniialt lassen sich nnterscheiden : gcist- 
lichc Schauspiele (Tragödien, Komödien, Singspiele, Openi), Stücke, 
deren Stoffe aus der antiken Mythologie und Sagengeschicbte ent- 
lehnt sind (Tomehmlich Opern), historische Dramen, mehr aus der 
griechischen, römischen, byzantinisehen, tttrkischen und andern ori- 
entalischen Geschichten geschöpft, nl- a is der vaterlündischcn und 
fuis andern ncueuroi)äi8chen (besonders Trauerspiele und Opern), 
Novellen- und l\nmancust(icke iLnst-, Trauer- und Misehsi)iele, auch 
Oiiern, nacli italienischen und spaniselien Novellen, den epischen 
Gedichten der Italiener und den beliebtesten heimischen oder aus 
der Fremde eingeführten Romanen bearbeitet), zeitbezUgliche Schau- 
spiele, namentlich in historischen, satirischen, moralischen und 
sehaferlichen Allegorien (vielfach als Featstacke benutzt), allego- 
riscbe Moralitilten und andere didaktische Dramen, endlich deutsche 
Sittenstücke und Darstellungen von Scenen und Verhältnissen des 
städtischen Bür^rerlcbcns (als Lustspiele und Possen, bisweilen auch 
als Opern). Neiien weltliclien Stoffen wurden noch immerfort preist- 
liche, sowohl neu-, wie alttcstamentlichc für alle Arten des Schau- , 
Spiels benutzt; hier wie dort wurde das Gesehlehtliche oft entweder 
ganz in allegorischer Weise behandelt, oder mindestens mit allego- 
rischem Bdwerk versehen, und weder da noch hier nahm man An- 
stand, in die ernsten und trag:ischen Handlungen Possen und 
Schwanke einzuschieben und neben den Helden, Göttern imd heili- 
gen Personen auch dem Lustij;raaeher das Wort zu irönnen. Die 
Einmischung' komischer Personen und Auftritte in ernste Handlun- 
gen hub in unserm altern geistlichen Schauspiel schon sehr früh 
an und kam und seitdem Erscheinen der englischen Komödianten aueli 
in Stacken von anderm Inhalt zu allgemeinerm Gebranch*. Die 



b)V^% 161« S. 370 f. 372, und f 162, 8. 3^2. ' 
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deutsche BUliuc fulgtc liicriu einem Zu^^'C, dor au dem ueueru Dra- § 226 
ma, ao lange es seiner TolksthOmUehen Grundlage nielit entrttekt 
wurde, flberäll berrorgetreten und ihm auch da noch eigen gehlie- 
ben ist, wo es auf eben dieser Grundlage sich zur höchsten Kunst- 
vollendung, wie in England und Spanien, entwickelt hat. Aber 
freilich, zu dieser kam es 1)ci uns nicht; es blieb davon in diesem 
Zeitraum vielmehr noch unendlich weit ab uud verlor zugleich seine 
frühere Unschuld und Unbefangenheit, und darum eben erseheiut 
uns in den ötUcken des siebzehnten Jahrhunderts auch die Mischung 
des Tragischen und des Komischen oft so unsäglich rob und ge^ 
sehmacklos'. — An durobgftngig gebundene Rede hielt sieb ausser • 
dem Singspiel und der eigentlichen Oper, worin sie schon durch 
die Musik bedingt war, zwar das kunstmässige TrauerspieU, ander- 
wärts jedoch verfuhr man freier: im Lustspiel namentlich und in 
der Posse gelangte fast Qberall die Prosarede zur Herrschaft, bi])li- 
sche uud allegorische Dramen, so wie weltliche Trauer- uud Schau- 



6) Gleichwohl halte ichBdt dem Bekenntoiss nicht surttek, das« mir in einigen 

litstorischcn Scliauspiclcu, die in diesem Charakter abgefosst sind, namentlich von 
Cluf. W^sc, bpssore und |j?osüntloio Klomente für ein volkstliflmlich deutsches 
Schauspiel niedergelegt scheinen, uls in allen Tragödien vuu üryplüuü, Lohcuiiteiu 
u. t. w. Als Less^if die Feesein gesprengt hatte, die dem deutschen Drama des 
IS. Jaluhuiiilerts von Gottsched angelcfft waren, lenkte Goetlio in don Werken 
seuier Jugend, im Gütz, im Faust uud in den früher gearbeiteten Tbeilcu des 
Egmont , zu jener ftitem Tolksmiasigen Bchandlungsvdae' des ernsten Drama*s- 
leise znrUck, nud ich weiss nicht, ob es unsere i Bohne zum dauernden Yortheil 
gereicht hat, dass er spiterhin eine ganz andere Kichtuii? i in^^cliluir . in der ihm 
die meisten Jüngern Dichter folgten. 7) Eine Ausnahme macht unter den 

deutschen Originalwerken die ..Maria Stnanla" (16S3), von Angust Adolph 
von IlatiL'witz. die irli noch nicht geleieil habe, wenn sie anders bis r\iif die 
prosaische Abta.s8itug im Stil des regdmifldgra Traueräpiels dieser Zeit geschriebm 
ist, was aOeniin^^s aas der Art, wie sieh Gervhms 3\ 439 darüber äussert, ge- 
schlossen wcnleu darf; vgl. Gottsched 1, 247. TJebet die niotiischc Form der 
Opor und. dos kiuistmiissigen TrauerspirLs s. § 10«. S. tOl f. Andere Stücke in 
gebundener llcdc schliesseu sich rücksichtlich ihrer metrischen Behandlung ent- 
weder an die sogenannte madrigalisehe Form der Oper (vgl. die Titel der Ten 
Gottsched I, 243; 247 f. aufi;oführtf ii Scluiuspiclc von Jnhann Jacobi), oder an 
die vorwaltend alexandrinischc der Kunsttragodie an , oder sie nehmen zwischen 
beiden Formen eine gewisse Mitte ein, indem häutiger als in der letztern die Ver.s- 
arten gewechselt, diese aber meist zu regelrecht gebauten Keihen oder Strophen 
und Sölten oder nie zu den froiort ii Systomen der Oper verbunden sind. So siiul 
besouderü Johann Klaj's' sogenannte Dramen und Birkens Psyche behandelt (ein 
allegorisches Seliauspiel mit ZwischenUedffini, das von der Ersehaffimg, dem Ab- 
fall luid der Erlösung des Menschen handelt, zuerst 1052 in lateinischer Sprache 
ZU Nürnberg aufgeführt, dann deutsch bfarbeitet und der Redebind- und Dicht- 
kunst angehängt), zum Theil auch die altern Singspiele, wiewohl sich diese schon 
vid mehr der ausgebildeten Operaform nftbem; vgL Tittmann a. a. 0. S. 189 IT. 
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238 V- Von Aufaug des XYil bis zum zweiteu Viertel des XYIII Jalirhuudcrtfi. 

226 q)iele im Yolksgeschmaek sehrieb man bald in dieser, bald in Yer- 
■en*) bald wechselte man mit beiden Darstellungsformen in dem- 

selben Stücke ab", -wie es in einem g^istlielien Schauspiel vom Jahre 
IGOl'" und drei Schäfereien von Heinricli Troll flGTO— TH)" der 
Fall ist, oder man mischte, wenn die eine Form auch cutiichicden 
vorwaltete, die andere wenigstens stellenweise ein; so, um nur 
einige ältere Beispiele zu nennen, die im Ganzen prosaisch sind, 
worin aber ausser Liedern aneh noeb andere gereimte Stellen tof- 
kommen, die gesproeben wurden, in Birkens „Haiigenis'' (1651) 
und in Rists „friedejaachzendem Deutschland'' (1653). Umge> 
kehrt wurden bisweilen in 8on8t versificierten Stücken mitten in 
die gebundene Kedo prosaische Stellen eingeschoben'*, wie man 
z. B. aus Chr. Günthers Schauspiel, „die vom Thcodosio l)e- 
reuetc Eifersucht'' (1715), ersehen kann. Chr. Weise liebte 
es, iu seiueu prosaisch geschriebenen Schauspielen*' nicht bloss 
Lied» anzubringen, sondern auoh hm und wieder einen Aet^ 
zumal den letzten, mit einer Beihe von Alexandrinern zu sebliessen, 
die er in verschiedener Art unter sich band**. Personen Ton nie- 
derrn Stande, ToizligUeh Bauern, in Volksmundarten sprachen oder 



8) Die Frage, warum bcbauspiele (überhaupt, nicht bloss deutsche) moistcn- 
theib in ii;«bniidener Rede geschrieben ivttrden. beantwortet Harsdörfer im poeti- 
Echon Tricbter 2, f. (vgl. Httmaim 8. 160 f., WO anch voo den Venarten die 
lU'ilf ist, wi'lche llarsdrirfor in einem Schreiben an Klaj fQr die im Drama pas- 
sendsteu hält) dahin: „weil die Gemüther eifrigst sollen beweget werden, iat zu 
den UmMT" undfflrtentplelen das Rdmgebftnd gebrancMieh, wdcbei' gleicb einer 
Tionpeten die Wort und Stimme fiiizwim^^ct. das.'; sio so viel 'jrössorn Naclidniok 
haben** Gottsched 1, 19it). Birken dagegen meinte schou (a. a. Ü. S. 332), 
es lehfene angemessener, Schänsinele in nngehnndenerRede, wie es an seinerzeit 
am gewöhnlichsten wäre, zu schreiben, „masscn ja auch diejenigen, so durch 
solche Personen, l^oden und Tliaton vorgestcllet , nicht poetisch ^'«•rrdct hatten"; 
und Morhof wiederum liess (Unterricht S. 669) die Trauer- und Schauspiele, die 
nicht in Versen, sondern ,4n Prosa gesetset*' waren, mehr nur för „Actes oratortt 
als poetici" gelten. Man si^ht wie auch liicrin die Theorie sclnvniiktc 
9) Vgl. Harsdörfer, a. a. 0. 2, 65 zu Ende von § 15, Omeis, a. a. 0. S. 2:U. 
1 U) Unter diesem Jahre von Gottsched 2, 252 namhaft gemacht. 1 1 ) Von Freies- 
leben S. 43: 45 f. anfjcftthrt. 12) Womit hier nicht besondere Zwischenspiele 
pcinfiiit sind. rnftr dfn ftnifzclm mir niilifr bekannten ist bis auf das 

Zwischenspiel in „der beschützten I nschuld'' allciu die „betrübte und getröstete 
Galathee**, tin Sangspiel, in Versen abgefasst. 1 4) Vgl. „den gestSraten llaric- 
grafen von Ancre", ..Naboths Weinberg und die gestürzte Jesahel", „den Fall des 
Marschalls von liiron -, ..Esau und Jacob" und „den verfolgten Lateiner". Aehn- 
llch verhftlt es sich mit dem ersten Stück, dessen Gottsched 1, 279 unter dem 
J. 17 OS gedenkt — • Von rein prosaischen Stücken jeder Art, in die etwa nur 
Lieder einpelegt waren, tindot man viele, tlicil'; iiborset/to . theils in Peutschland 
selbst entatandene, verzeichuet bei Gottachcd, besonders seit dem J. 166ü. Aber 
auch Bch<ni IrOher kommen sie Sfter tcht, und nicht bloss aas der Fremde dnge- 
AArte (TgL aoch 1 162, 8. 382 f.); man kann selbst nicht ssgen, daas sie damals 
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singen stt laasaii wftr in'wmst hoebdeatBeli tSbgtiMeD, StflckOE §226 
sieht nngewahnlieh ; besonden wurden gern ZwiBchenspiele, in Ver- 
sen sowohl I wie in Prosa, ganz oder theilweise in dieser niedem 
Bedeart ausgeführt wie in dem von A.GryphiuB seinem Gesangspiel 

„das verliebte Ge9y)cn8t" (1C60) eingelegten prosaischen Scherzspiel, 
j.die L'clicbte Donirosc"'*, worin die Bauern in sclilcsiscbcr Mundart 
sprcclicn; in Chr. W ei so'ö gereimtem Zwischenspiel zur „beschützten 
Unschuld'', einem Lustspiel (166&), mit zwei iu demselben Dialekt 
redenden Bauern; in J. Chr. Hallmanns beiden SohSfeispielen, 
„Urania*' (1667) und „Adonis und Bosihella'' (1673), wo in ein- 
zelnen Seenen Hirten und Bauern solche schlesische Alexandriner- 
verse mitttti zwisebeo den hochdeutschen der übrigen Personen 
horsag-cn; iu einer zu Arnstadt 1705 aufgeführten Operette, „die 
Klii^^'hcit der Obrigkeit in Anordnung des Bierbrauens*' die 
viele Stellen in thüringischer Volkssprache enthiilf, und in J. U. 
KOuigs Oper „Heinrich der Vogler"'*, worin die lustige Person 
eine plattdeutaehe Arie** zum Preise der Braunschweiger Wurst und 
Hümme singt^. Komisehe Zwisehenspiele in ernsten Dramen waren 
schon im sechzehnten Jahrhundert gebräuchlich"; in den Stücken der 
englischen . Komödianten, die auf die Gestaltung des deutschen The- 
aters auch in diesem Zeitraum noch vielfach eingewirkt zu haben 
scheinen*', wird öfter zu Ende der Acte oder auch Ijcim Seenen- 



verhultnissmässig uuch seltuer waren als bcbauspiele iu Versen. Dass übrigens 
in diesen auclk nocli hin und wieder ein nicht fUr di« nrasikaliache Behandlung- 

f iugiriclit« t( s I.ustsiiio! abgefasst vs urilf. rreibt sich z. B. aus dem nach dem 
Französischen gearbeiteten ,^cliwarnieiKlea bchäler" von A. Gryphius (1663) und 
„dtr verborgenen Liehe" (rom J. 1676; vgl. Frdealehen S. 47). 15) Dass dioss 
schon im vorigen Zeitraum goscliah, ist §162, Anni. 51 bemerkt worden. I "ur das 
17. Jahrbiindf rt uiul den Anfang des IS. vorweise ich ausser dem im foltjenden 
Augciülirtcu aul § IbU, 5. 16) Eine Probe in Flügels Geschichte des Bur- 

kflken S. 20; nene Anai^be des* v^Iebten Oespouts und d^ Domrose ^ron 
H. Palm , üreslaii 1*^55 S., und hi Dramatische Dichtuiifreti von A. Gryphius 
■herniistit'f;. von J. Tittmann (Deut.sche Dichter des 17. Jahrhunderts 1. Band.) 
Leipzig l'T'Tu. 8. S. 77—164. 17) Vgl. GotUched 1, 275 und K. Tb. Pabsto 
I*rogramm des Gymnasiunn au Arnstadt vom J. 1846. 18) 1. Thcil, Wolfen- 
hbttel t7lS. 4. 10) Sie ist. wie ich höre, noch jetzt in Brauiis( liweiLr tjaiig- 

tMur. 20) Wie hier die Volksmundarten die hochdeutsche Kede unterbrachen, 
sa tiesB man hisweflen in lateinisch ah^efasetenStftelcen Soldaten, Bauern, Gärtner, 
£ö€hc etc. deutsch reden, oder lepte auch ganze deutsche Zwisclimspioic (in; 
vgl. Gottsched 1, 249 f. und Freiesleben S. iti; 31. 21 > Vgl. Gervinus 3*, 

lü<J, Gottsclied 2, 232 f.; das Zwischenspiel iu einer Auferstehung Christi, hand- 
solirifUich au Zorich aus dem 16. Jahihmideft, Mone; Sehanspiele des MA. 
2, 41'> f., uiid Funkelins Z^^ ischenspiel , der Streit Veneris und Palladis {tf^L 
§ 163). Kiner andern Art von lutenuezzen ist § 161, Anm. 2, gedacht. 
2*2) Birlten sagt s. B.- in dner Anmerkung sa seiner Margenis S. 4 : ^»diese Er* 
lladnng ist nms Thsil ans den englischen KomAdien ahgeashen.*' 
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226 Wechsel mitten im Acte bemerkt: ,,Allhier agieret Pickelbering"*', 
worin man die Anfbige der Bpftter, besonders in den sogenannten 
Haupt- und Staatsaotionen beliebt gewordenen possenhaften Zwischen- 

spiele aus dem Stegreife wahmebmen kann**. Die Poetiken des 
siebzehnten Jubrbunderts, die vom Drama ausfnbrlicber handeln, 
nehmen seit llarsdörfer ausdrücklich Bezug auf lustige Schaltband- 
Inngen" oder komische Zwischenspiele in „traurigen Geschichten", 
anstatt deren mau aucli wohl dem liauptstUek ein possierlicbes 
Naehspiel ammbftngen iitlcgtc**. Bald traten darin einzelne von den 
Personen des Hanptotttckes auf, bald bestand das Zwisebenspiel 
gans für sieb und batte durchweg sein eignes Personal. Bisweilen 
gieng dasselhc in mebrem Abtheilungen zwischen den einzelnen 
Acten der Haui)thandlung fort, mitunter folgte alter auch auf jeden 
Act eine bcsDudcre, in sich abgeschlossene Nebenhandlung. In der 
Regel wurden dazu zwar Schcrzspiolo und Possen gcliraucht, und 
diese zumal, wenn aus dem Stegreif gespielt ward^ hin und wieder 
aber aneb Singspiele oder allegorisebe Darstellungen**. Unter den 
Zwischenspielen, die in Stfleken yon namhaften Dichtem vorkommen, 
gebort zu den merkwürdigsten das in Rists „friedejaucbzendcm 
Deutschland'"'; hier ist nach dem ersten und zweiten Act in zwei 
Abtheilungen eine Posse eingeschaltet, worin unter andern Personen 
auch Zeson als Sausewind" auftritt und mit seiner geliebten 
Rosemund'* lächerlich gemacht werden soll*". Gleich beliebt wie 
die Zwischenspiele waren pautomimiscbe oder sogenannte stille Vor- 
stellungen; sie landen im Hintergründe der Btthne, auf dem soge- 
nannten Innern Schauplatz statt, der sieh beim Auf> und Zuziehen 
eines hesondern Vorbanges öffnete und scbloss, und wurden voi> 
nebmlich dazu benutzt, Scenen darzustellen, die ausserhalb der 



23) Vgl. Tieckö deutsches Iheatir 2,10; Iti; lü; 21; 25. 24) Vgl. auch 
Oervinui 3% 107. 25) Poetischer Trichter 2, 97 ; Birken t, a. 0. 8. 827 f. und Omete, 

a. a. 0. S. 236. 26) Aussn- dci! < iif ii (Aura. I.'ifl'.i crwähnton Z\vischen!<iiiolon 
findet man noch siemlicb viele, die mci&t zu prosaisch abgulasäteu Dramen ge- 
hören, von Gottsched and Freiesleben angemerkt 27) Joh. Risten „das friede- 
wOttScheode Teutschland" und ..das friedqjauehieiide Tentscbland ZweiSchau- 

spiclo (Sinjfspicle). Mit einer Einleitung neu hcrausgeg. von H. M. Srhlettorer. 
Augsburg lb64. 8. 2bl Vgl. § 212, Aum. 12. 29) Vgl. die ausfohr- 

liebe Besciirdbmig dieses seltbertgKohen, halb aUegorischoi, halb gesddditilcbeii 

Schauspiels in il(n Bliittem f. liltrnr rntorhaltunp l"^!»"., Nr. 301. und (irrvimiH 
3\ 41U £ In dem „Saubtw iud ", der in Rists „friedewüuschcndem I>eutschlaud". 
ans dem J. 1047, als Hauptfigur orsrheint, ist noch kdn Besag anf Zesen gc- 
iiuiiiriK ii. — lieber ein Paar andere Iurcrmezzon , in denen eine, wie es scheint, 
dein ,, Monsieur Sausewind*' älinlicliu Fi^rur. ein leit htsinniffer und verdorbener 
hiutleut „Alaniode-, sein >Vesen treibt, vgl. üottÄched 1, 220; 2, 263 und Freies- 
leben S. 44 f. 
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eigentlichen Handlung fielen , und auf die etwa von den Redenden §^2G 
angOBpielt wurde, auch um irgend eine Lehre oder einen Erfalnnngs- 
satz zu veranschaulichen, oder um etwas Zukünftiges wie iu einem 
Gesicht den Spielern oder auch bloss den Zuschauern vorzuführen, 
und waren selbst von dem kunstmässigen Trauerspiel nicht ausge- 
scblosseii^. Dazu kamen die GeBangatOeke nnd TSme, die man in 
Sehanspiele jeder Art einfUgte oder ihnen zu Ende anhängte, eine 
Sitte, die ehenfalls in das geiaCliehe Schanapid froherer Zeit hinauf- 
idoht"; hei J. Ayrcr werden öfter im Schauspiel Lieder nach 
gangbaren Volksmelodien gesungen ''^ In diesem Zeitraum ))r:iehtc 
man die Gesänge und Tänze in sonst gesprochenen Stücken am 
liebsten zu Knde der Acte, so wie iu Vor- und Nachspielen an, 
und weun nicht gesungen wurde, musste wenigstens Instrumental- 
musik in die Zwiaehenaete gelegt werden, oder im VerUuif der 
Handlung selbat bei feierliehen Au&Ogen und andern passenden 
Gelegenheiten zur Auaachmflekung des Ganzen dienen. Was schon 
Faul Bebhun in seiner Susanna gethan hatte, jeden Act mit einem 
Chorgesange zu schliessen", wurde jetzt in der kunstmässigen Tra- 
gödie stehende Hegel: die Keien oder Chöre, welche bald aus 
allegorischen und niythoh\i,'isi heu Wesen, bald aus Geistern, seltener 
aus wirklichen, lebenden, und dann auch wohl iu die Uundlung 
selbst hier und da mit ihren Beden eingreifenden Personen be- 
standen, fehlen bei A. Gryphius, Lohenstein und Hallmann 
nirgend. In andere Schauspiele, namentlich auch in Lustspiele^ 
wurden wenigstens häufig Lieder eingeflochtcu oder am Schlüsse 
angebracht, und Chr. Weise bemerkt ausdrücklich in der Vorrede 
zur „Neuen Jugendlust", er habe den darin abgedruckten Dramen 
„zu besserer Recommendation'' musikalische Stücke ange- 
fUget. Auch ist es keineswegs unerhört, dass Lust- oder Scherz- 
spiele mit einem Tans besehlossen wurden, wie man z. B. aus dem 
„Honribilieribrifaz'' von A. Gryphius ersehen kann**. Zwisehen- 



30) Vgl. Rists „friedcwünschondcs Deutschland" im Zwi^rlu ns]nol, A. Gry- 
phius' „Carolas Stuardus", Act 5, und J. Ch. Hallmano, der diese stillen Vorstel- 
Inngeii besonden gelielH; ra baben ichdnt, in „Adools und Rosibdla**, 8. 18-30; 
33; 39; 50, in der „Sophia". S. OS, in der „Mariamnc", Act 5, iu „Autiochus und 
Stratonica*', S. 71 und in der „Katharina" (auf den beiden letzten dem Stücke 
selbst Toraufgehenden iSoiten). Nach Gervinus :i\ 420 wäre „die Sitte der leben- 
den Bilder in den Zwischenspielen** an« den Niederhuideii naeh DeutBcUaad f«r> 
pflanzt worden. 31) 8. $ I6t, S. 370—373. 32) Vgl. Tieck a. a. 0. 1, 
270 f.; 2S4 ff.; 319 ff. 33) S. § 162, Anm. 2. 34) Vorschriften Uber 

das Anbringen mnniknliteher Partien und Tinse im „Tnuier- and Freudenspid" 
finden sich in den angefOhrten BftckNB von OtradAlfer 3, 73 f . ; 97, Birken, 8.821 
nnd Omeis, S. 235 f. 

XokMstoiA, OrudiiM. S. AsS. IL 
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§226 spiele, pantomimische Darstellungen und cin2:cle?:t<^ Gesänge und 
Tänze geliörton zu den vornehmsten Mitteln, Abwechselung und 
Mannigfaltigkeit in die Gesummtheit einer theatralischen Darstellung 
zu bringen. Und diess Alles wäre noch augegaugeu, ja Vieles da- 
von würde sich auch noch mit einem wahrhaft kanstmSBsig ausge- 
bildeten Drama rertragen haben, hätte nur nicht fast Alles, was 
für die Bühne geschrieben ward, die abstossenden Züge der aus 
rohem Naturaligmiis , gelehrtem Wissen und mechanischen Fertig- 
keiten gemischten Ilalkultur jener Zeiten empfangen , die auf 
dicKcm Gebiete kaum irireudwi» mehr sich verrieth als in der Oper, 
dem Lieblingsschauspicl der hühern Stände. Denn so äusserst arm- 
selig und geschmacklos die allermcihteu Opern von Seiten der poe- 
tischen Erfindung nnd Ansf&hrung waren, so prunkhaft pflegten sie 
bei der Darstellung ausgestattet zu sein, nnd was von Aasscbmtteknng 
der Btthne und anderm Schangepriinge, von Maschinenwesen und 
Flugwerkon anderwärts entweder nur sehr Tereinzelt oder auch gar 
nicht vorkam, das wurde hier öfter in einer Weise zusammengc- 
büuft ^S dasH selbst unsere Zeit, wenn sie dergleicboa Wunder säbe^ 
darüber erstaunen wUrde. 

« 227. 

Ein sehr grosser Theil der Schauspiele oder scbanspielartigen 
Vorstellungen dieses Zeitraums ist bei bestimmten Anlässen abge- 
fegst und aufgeführt worden. Det^leichcn waren zunächst die Schul- 

acte, bei denen hier und da regelmässig gespielt wurde. Denn 
Behuldrnmen wurden, wie früherhin', noch immer als eine lieson- 
ders ndtzliclic Ucbuui:- für die Jugend angesehen, weil ,,die spielen- 
den Knaben'", wie liursdurfcr sagt-', dadurch „beherzt im Kedeii, 
höflieh In den Gebärden, fähig in dem Verständniss worden, das 
Gedächtniss übten und sich arteten hohen Terriehtnngen Torzu- 
stehen'^ Aehnlich spricht moh Chr. Weise ans', indem er sich zu- 
letzt auch noch aüf Luthers »Judicium Ton Komödien" beruft*. Die 
in seinen Stücken, welolie er zunächst für seine Schüler schrieb, 
„mit unterlaufenden Hauer- und Pirkelheringspossen" rechtfertigt 
er'^ damit, dass sie dazu dienen könnten, ,,die (jungen) Leute ge- 
trost zu machen, welche sich sonst mit einer furchtsamen Scham- 
haftigkeit tot keinem Menschen wollten sehen lassen, die Lente 



35) Wo cinipo Hauptbologc dazu gefunden worden kflmieB, werde ich in den 
Amnerknngen zu einem der nächsten §§ augeben. 

§m I^V^. im. 9. 2) FoetiReher Trichter 2, IS. 3) In sei- 
aeni „Froimittliigeii und höflichen Bedner** | 98. 4) A. a. 0. | IM. 5) 
A. a< 0. § m. 
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bei der Attoution zu erhalten" etc.*; denn er sali" dergleichen § 227 
„lustige Erfindungen als facetias innocuas an, welche die Verdriess- 
lichkeitcn des Lehens oft verzuckern müssten"*. Mit besondeim 
Eifer wurde das deutsche Schuldrama in TbUrinp-eu*, Sachsen, der 
LausitÄ, Schlesien und den zunächst angrenzenden Landstriclicn 
auch in Nürnberg, gepflegt und Tor allen andern Schulen auf der 
Zlttaner" unter Chr. WeiBe'*, wo es herkömmlich war, jährlich 
drd Spiele aofimiahren". AnderwSrts, wie in Konigsbeig, Brann- 
schweif, TTlra, kamen nach Gottscheds Verzeichniss nur mehr ver- 
einzelte AuffUhnmgen zu Stande. In katholiechen Lüuderu nahmen 
sich besonders die Jesuiten des Sehausi>iels an , des deutschen so- 
wohl, wie des lateinischen". Ein anderer Anlass zu AutTfihi iingcn 
waren allgemeine Landes- und Kirchenfeste; so wurden schon 
während des dreissigjäbrigen Krieges hier und da zur Feier yon 
Siegen, welche die protestantische Partei erfochten, all^rische 
Schanspiele in lateinischer nnd dentsoher Spnushe abgefasst und 
wahrscheinlich auch aufgeführt''; in grösserer Z^hl aber traten 1648 
nnd in den nächstfolgenden Jahren die FriedensstüclvC hervor". 
Femer besondere feierliche Begängnisse an Höfen", auf Universi- 



6) Vgl. die Vmede zur Komödienprohe $ 26. 7) Nach seiner ErUftrang 

in dem Prolo? zum „Gestürzten Markprafen von Ancrc" und in der Vorrede zur 
„Neuen Jugtiidlust", 8) Vgl. auch Morhof, Untcrrii ht S, Oü4 1. 9) Vgl. 
besonders HeDaad, Qber die dramatischen AufTolmingen im G^jmnasinm zu Weimar. 
Ein Beitrag zur rtescliicbte der Schulconiödie, Weimarer rropramm l'^öS. 1. 
lU) Ein langes MVerzeidmiss derer Spiele, welche die äcbu^ugeud zu Aunaberg 
Tom ersten Anfiuige an Ton Jahr zu Jahr bis itao, auf der Bühne vorgestcUet, 
Lei Gelegenheit einer Einladun^'sclirift zu etlicbm Schulcomödien 1743 den 20. Mai 
ans Licht go.stelli't von A. 1> Itii Itter' st<'lit in Gottsched» I^eitriipen zur (Jesch. 
der deutschen Sprache 1,475 11. Unter dcubtuckcn sind sehr viele von Chr. Weise. 
11) Die Schulcomödle hi Zittau dauerte lange fort; im J. 1748 findet sieh 

' auf dem Thfafcrzettel des na( hheritren Dichters Krctschmann Name; vgl Ivudtlic, 
Uber C. F. Kret&chmuuu. Zittau lb58. S. 1. 12) Vgl. besonders Fahu, Chr. 
Weise S. 31 ff. 13 ) Vgl. die Vorrede zur „Neuen Jugendlast««. 14) Vgl. 
J. Kehrein, die dramatische Poesie der Deutscheu. Leipzig ism. 2 ISde i. iht, 
Gottsched 2, iO.*) ff. Nr. I7S; 180, und Prutz, Vorlesungen über die Geschichte 
des deutschen Theaters, Berlin lb47. b. S. 143 ff. lä) Vgl. GutUched 1, 

' 190 ff.; 3, 246 f. 16) Ueber ein geistlichee Spiel, das 1688 „aufi Osterfeef* 
von Schülern in Leipzig gegeben ward, Gottsched 1, 246, über eine andere, 
ebendaselbst im .1. 1717 zur Feier des Reformationsfestes aufgeführte Schulkomodie 
(„worin der iulialt der Aeneide uud die Reformation Luthers zugleich vorgestellet 
iraide"t) berichtet Gottsched in seiner kritischen Dichtlranst {Ausgabe von 1737) 
8. 676 f.; virl. aueli Nüthiper Vorrath 2, 2(>. Nr. IM). 17) r)ie ll..fc. welche 

das Schauspieiweaen und namentlich die Oper und das Üaüet vorzüglich begün- 
•tigtan, und wo auch die ndaten Feetitttcke gegeben worden sind, waren die ni 
Bieaden, Wcissenfels, l^auuschweig und Wolfenbüttel , Baircuth, Wien, Gotha, 
HaUe (unter Herzog Augu&t, vgl $ 181, & 28), Altenbnrg, Budolstadt, BndMb 

10* 
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§227 täten", im hürjerliehen und Läuslichcn Leben", so wie das Ab- 
halten der Messen in Handelsfuten -". Atif «Umi Scbulen spielten 
natürlich immer die Schüler, auf den Cuiversitütsthcatcrn dicStudieren- 
den"', an den Höfen oft fürstliche und adelige PerBouen beiderlei 
Gcscblechtä, Erwachsene sowohl, wie Kinder"-, iu den Städten noch 
bin und wieder junge Leute aus dem Pafridentande oder der 
flbrigeii BSrgerscbaft^. IVauenrollen worden auf den Sebol- und 
UniTersitfttobtthnen gewiss immer, anderwirts wobl noeb häufig, 
selbst wo eigmtiiebe Schauspielertruppen aufti-aten, von Knaben 
und Jünglingen gespielt". Das älteste Beispiel für Anstellung von 
Frauen bei Wandertruppen gewährt Johann Veltheims Gesell- 

und Moiuingcn; wenii^or oft finden wir bei Gottsched und Freirslcbcn dramatische 
Vorstellungcu au diu Hufen zu Anspach, VVoimar, Dannstadt, Coburg, Borlio, 
Stutt<;art und Eisenberg erwähnt; und gan?. einzeln erscheinen sie an denen za 
HildburijlKuison , Strelitz und Hannover, an dem letzten aber wolil iinr rnohr zu- 
fiJlig, da Hannover schon 1708 das schönste Upernhaug bosass, welches B. Feind 
bi Deutschland kannte; vgl. dessen Oedanken von der Opera, S. 89. Ausserhalb 
Deutschlands fand unser Schauspiel mehrfache Bejiünstigung am danischen Hofe; 
vgl. Gottsched l, 21" f. und Freiesleben, S. 25 f. 1>) Simon Dachs „Sor- 

boisa" (vgl. Pischou .5,173) bcschJoss 1614 die Feier des akademischen Jubelfestes 
tu KAnigsberg. 19) Gottsched ftthxt 1, 231 f. ein suerst iu Lüueburg, dann 
lfi72 zu Innsbruck gedrucktes Lust- oder Freudrnspiel an. ,, welches bei Anneh- 
muDg und Bestätigung eines jungen Gesellen, der die edle Kunst der Buchdruckerei 
ausgelernet, ohne Aeiigemiss konnte agieret und fürgestcUet werden", 8. 250 ein 
Pastordl, das 1696 bei eim r Mirgerlichen Hochzeit zu Königsberg aufgeführt 
worden ist (nach einer auch sonst und sehen Inn Jahre frühernachwei^b;l^en Sitte; 
vgl. Gottsched 1, 121 und Kahlert, Schlesiens Anthcil etc. S. ;<0); umi Daniel 
Stoppe's „Pamass im Sftttler** enthftlt S. 483 ff. swd kleine Schenapiele> das 
«weite zum Thcü in adUesisrlier VolkÄmundart. die 1732 an den Namenstagen des 
Uirschbcrgcr BAiigenBeiBters und seiner Gattin von den ».Hauskomödianten" ge- 
spielt worden sind. 20) Die Opemauffahrungen su Leipzig. Brannschwdg 
und Naumburg fanden allein oder doch vorzugsweise wiihreud der Mosszeit Statt. 

21) Drauiatiriche Vorstellungen an rnivor.-;itätsotteii durch die Studierenden 
werden verhaltni&smäasig nur sehr wenige von Gottsched und Freiesleben nanüiaft 
genaeht; vgl den erstem t, 283 f.; ?3S ganx unten, den andern 8. 33. 22) 
Diese bisweilen im Verein mit ihren Krzichern und Lehrern (s. Freiesh beu S. 26 f.); 
andere Falle wo fürstliche und adelige Spieler in Schauspielen, Opern und Bal- 
fr leten auftraten, sind bei Kahlert a. a. 0. S. 30, Gottsched 1, 208; 229; 257; 

?f 267 und Freieslcbcn S.42; 46 f. ang^eben. In Hildburgiiausen unterzogen sich 

1711 bei einem Hoffeste „einige fürstliche Dome8ti([ueR" unter Leitung des dor- 
tigen CapeUdirectors der Aufführung einer komischen Operette; Freieslcben S. 65. 

23) Birkens HHargenis** wurde nadi ton Vorwort 1651 „durch einen jungen 
Baron und 21 junge Patricier auf dem nürnbergischen Schauplatz vorgestellet" ; 
ebenso waren die Darsteller in Birkens Friedensschauspiel (vgl. § 228, Anm. 20) 
^ junge Nürnberger Patricier (vgl. Tittmann, die Nürnberger Dichterschule S. ISO); 

t?^. ^1 auch Gottsched 2, 251, Nr. 148. 24) Man wird Gertlnns (3*. 449) darin 

jf}, beistimmen durfen. erst die Oper habo dti CtasMfet Wegen du BedOrCoiss g». 

-■^ bracht, dasa Frauen spielten. 
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Schaft, (lif sicli im Jahre 10S'> zu Dresden gebihk-f hatte"; aber § 227 
der Gfhtauch selbst ist sonst schon um die Mitte des siebzehnten 
Jahrhundertsi nachweislich**, in einem zu Lcrdiugeu löS2 aufge- 
flUurten gdstliehen Spiele ndrkten junge Uftdchen im Älter toh 
18—21 JahreD mit''. — Vielfach finden wir nun aneh iwlion an 
Hdfen und in Städten eigene wandernde SchauspielgesoUsehaften, 
sogenannte hochdeutsche Komödianten, vielleicht im Gegensatz zu 
den niederdeutschen, d. h. holländischen; denn wahrscheinlich 
spielten in Deutschland zu Anfang und in der Mitte des siebzehnten 
Jahrhunderts eben so gut schon h(dläudische Truppen, wie gegen 
das Ende, wo z. B. 1G84 eine in Altona agierte"; ja nach Ricco- 
boni sollen wirklieh schon 1626 holländische Sohaospieler nach 
Hamburg gekommen sein*. Die ältesten jener hochdeutschen Komö- 
dianten waren wahrscheinlich aus den zu Ende des sechzehnten 
Jahrhunderts nach Deutschland gekommenen fremden Komödianten- 
trujipen hervorgegangen*'. Sic bestanden öfter ganz oder doch zum 
guten Theil aus Studenten und andern Leuten von gelehrter Bil- 
dung-"; erst als sie sich mehrten, scheinen sie auch viele schlechtere 

25) Vgl. E. Dcvrii:>nt. Opschirhtp dor Schauspielkunst 1, 25S; Fürstenau, zur 
Geschichte der Musik uad des Theaters am Hole zu Dresden, Dresden Ibtil f. 
1, 271 ir. 26) Vgl. Ttttmann, Schauspiele aus dem 16. Jahrltundert I , Einleituni^. 

27) Vgl. A. Rein, Vier »geistliche Spiele des IT. Jahrhundert» für Clntrfreita^ 
und Fronleithnamsfpst. Crefcld 1^5:; 4 S. r, f. Die Namen der Darsteller sind 
b(i dem dritten Spiele am Rande beigefügt; die Taufregister von Uerdingen er- 
geben das Atter der DwrstdlerfameB. Noch weiter reicht ein in Kempen (am 
Niedorrhpini atif«ref*ihrtes Spiel von S Alrxiu> zurück (Iti.vi), bei welchem 
junge Mädchen mitwirkten. 2S) Vgl. Schütze, bamburgische Theater- 

geschichte 8. 66 29) Vgl. Oottseheds Torrede snr dentsehen Schaubahne 

3, t'l. 30) Ich «in hier auf einf> Stelle bei A. v. Abscbatz autmerkaam machen, 
die mir dafür zu sprechen scheint, dass man auch noch zu der Zeit, wo schon 
Corneille und Moliere in Deutschland bekannt waren, sich unter einem herum- 
siehenden Komddianten fem dnen E^iUüidcr daclit« (Jta manch hohes Haas 
der Analen Vottrr noniicn durfte, und dm das falsche Recht, das seinen Bruder 
reich und ihn zum Bettler gemacht, zu dieser Nahrung gebracht hatte") Sie 
findet sich in den vermischten Gedichten 8. 118 und gehört einer poetischen An- 
rede an, ▼omit ein ..verkleideter Komödiant" sich und seinen Gefährten in eine 
Oesellschaft einführt. Höchst wahrsrln iiilich enthiUt diese Anrede mit den vier 
zunächst iolgeuden kleinen Gedichten die Worte, mit welchen von einem Maaken- 
snge bei einem Hochsritsfeste das anf 8. 121 abgedmekte Bnratgedicht flbecgeben 
ward. Vgl. auch Pratz. a. a. 0. S. 9.». 31) Vgl. hierüber, ho wie über die 
Schauspielergesellschatten dieses Zeitraums überhaupt, audi über einzelne be- 
rühmte Schauspieler einen Brief Nicolai's an Lessing, Bd. öU2; Hogcl, Ge- 
schichte der komischen Littcratur 4, .118 f. und Geschichte des GrotedcekMnisoheik 
S. 122 ff ; Siliutzc. hamburfn^iiho Theatergeschichte, S. 24-58; 141—145; .T. G. 
Eichhorn, Geschichte der Litteratur 4, 2, 953 f.; Tieck, deutsches Theater 1,. 
8. XXIV; J. Kehrein a. a. 0. 1, 168 ff., Gervinm, S^ 451 ff. nndPrats, a. a. 0. 
S. 2IS f. lieber die ältesten bekannten ScliampieleigeeeJladtafleB in Drcidea seit 
mt>— 1669 Tgl. Fürstenau a. a. 0. 1, 81 f. 
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24d T. ToQ Anfang des XVII bis sum sweitea Yieced des XVm JabrlmndeitB. 

§ 227 ßc8ü\iidtbeile in sich aufgcuomuieii und durch ihr oft sittonloses ! 
Verbaltea die Rügen verdient zu haben, die besonders von streng 
gesinnten Geistlichen gegen sie geriehtet wnrdeii*. Denn wenn aioh 
aneb schon ziemlicli frttli eine gewisse Missachtuog gegen sie kund 
gab", yon der allmäblig das ganze Schauspielwesen betroffen ward: 
so fehlt CS (loch ^v^cde^um nicht an Zeugnissen, dass die bessern 
dieser Gcscllschaftcu in ihrem Werth anerkannt , in bedeutenden 
Städten von den Behörden gern gesehen, ihnen auch mancherlei 
Ehren erwiesen wurden; dass ferner junge studierte Leute, die 
eine Zeit laug Mitglieder einer solchen Truppe gewesen, sich dem 
gelehrten Beruf wieder zuwenden und in einen andern Wirkungs- 
kreis Übergehen konnten, ohne dass ihr früheres Sehanspielerlehen 
ihnen in der Hetnung der Welt geschadet hütte ; und dass endUoh * 
noch in der spätem Zeit die öffentliche Bttbne selbst unter der 
Geistlichkeit nicht minder eifriire Vertheidiger, wie Verfolger fand". 
Nach und nach traten mehrere dieser wandernden Gesellschaften, 
in eine Art von näherem, gewiss aber noch sehr losem und schwan- 
« kendcm Yerhältuiss zu einzelnen deutschen Höfen, von denen sie 
sich gewisse Privilegien erwirkten, so dass sie sieh nun königliche, 
kurfürstliche, herzogliche etc. Hofkomddianten nennen konnten*. 



32) Die Geistlichkeit gieng gcgea Ende des 17. Jahrhunderte an manchea 
Orten so weit, dass sie Scfaaaspieleni das Abendmahl verweigerte. Beispiele in 
den eben augeführten Bücherstellen. 33) J. V. Andrea führt schon in seiner 
„( hriHtenburg" S. 32 unter dem Heere des Tyrannen neben dem loseu Gesindel 
der Springer, GsuUo', Ttuer etc. Mich KomMiMiten auf, und was Moschenwch 
(Ausgabe von 1650) 1 , 32 dem Gaukler nachsagt, er stehle durch seine Possen 
und Gaukelei einem Andern sein ficld r,n«i die gute Zeit ab, legt der Frankfurter 
Nachdruck S. 41 dem Komödianten zur Last. Besonders herbe lumst sich aber 
«nige Jalunehnte spiter (1616) San. Butedikf gegen m ans: er nennt sie Fni- 
arten, l,andfahrer. Müssiggäoger, die des Teufels Werkzcu?, un.srhuldig Blut zu 
verlohreu, die, wenn sie ohne Ablaasung von solchem Handel stürben, aal ihrem 
Todbette trostfos lägen und an keinem geweihten Ort begraben, eondem abeeitlg 
verscharret würden etc. (s. Hoffmanns Spenden t, \T.i). Vgl. auch Birkcns Rede« 
bind- und Dichtkunst S. 337 f., oiiie Stelle, die wieder Omeis, a. a. (). S 248 
benutzt und für seine Zeit zugerichtet hat. 34) Kaheres darüber in den 

Ann. Sl am^eAhrten Stdlen (nur muas, wasTiedc Ober Laesenina sagt, in Beng 
auf die Zeit, wo er gespielt haben soU, abgeiindiTt werden : vgl. Fr. Horn, deutsche 
Poesie und Beredsamkeit 2, bS, Anmerk. und Gerviuus 3-, 102.) Als Veltheims 
Truppe sieh auflöste, wurde der ,4deine HttBer", der ihr angehört hatte, Rector 
zu Riga; vgL Devrient a. a. 0. 1, 275, und Heiland a. a. 0. S. 19 Note. 
3.j) NaiiK ntüch in dem mit grosser Heftigkeit geführten Streit über die Zu- 
lassigkeit der Oper, der sich in Hamburg entspann und endlich von der tbeo- 
logiseben FacnltM in "Vllttenberg and der jorietlsehen zu Rostock an Gnnslen 
der Oper entschieden wurdp : vgl Si hutzc a. a 0 S 170; GervinuR 3', 446f,; 

Trutz a.a.O. S. 22lf.; und Guhraucr, Lesaings Leben 2, 1, lb3, besonders Note 1. 

36) Im J. 1688 trat die Teltheimische Gesellschaft in Hamburg noch unter der 
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Die borttbrnteste und, wie es seheint, auch die beste dieser Gesell- §227 
flohaften war die in den letzten Jahrzehnten des siebzehnten und 
za Aiifaiig^ des achtzehnten .Talirliunderts in verschiedenen der an- 
gesehensten Städte spielende veltheiniisc he*'. Sie wurde gre- 
grüudet von Magister Johann Veltheim^, einem in verschiede- 
nen fremden Sprachen bewanderten Manne, der dch mit einigen 
Studenten ans Jena und Leipzig xur Eniehtong einer Sehaospieler* 
gesellsehnft verband und ibr von 1664—1694 vorgeetanden baben 
aoU**. Sie s])ielte besonders in Nürnberg, Breslau, Berlin und Ham- 
hvatgf nach seinem Tode Übernahm seine Wittwe die Leitung der 
Gcscllscb:ift. Auch sie muss eine Frau von Bildung gowoseii sein, 
da sie eine, wie es heisst, wohlgerathene Vertheidij^unj,'' des Schau- 
spiels gegen eines magdeburgischen Predigers Schriit Uber die Un- 
aulftssigkeit der Komödie bat drueken laBsen". Asm der velthd- 
misoben Gesellflebaft giengen unmittelbar oder mittelbar die flbrigea 
Trappen hervor, die sieb in den ersten Jahrzehnten des aebtzebnten 
Jahrbunderts einen Namen machten". Unterdessen war es in 
gröHscren Städten auch immer gcwrdiMl icher geworden, eigene Spiel- 
büuser zu errichten, anfanf;licb frcilicli wohl nur meist hölzerne 
Buden '*; als sich aber das Oiiernwesen mehr ausbildete und grössere 
festere Räume für Spieler und Zuschauer gefordert, j)runkv(dlcre 



Henennang „Bande kursäcluuächer Komödianten" auf; 1702 aber als „köuigUck 
poluisehe mid kurfUrBtl. BftehsiBclie Rofkomecliaiiten**; Scbtttse a. a. 0. 8. 34 f. 

37) V«!. über dieselbe besonders Fürstenau a. a. 0. 1, S2; 251 f.; 271 ff.; 
:\\\. 38) Geb. etwa gegen die Mitte des 17. Jahrhunderts (sein linidpr Va- 

h'ittiii, der zuletzt Professor der Theologie zu Jena war, wurde 1045 zu Ualle ge- 
boren). 39) Nadi J. 6. Eichhorn, a. a.O. S. ; n;;)? wenigatena mnsi er 
■wohl schon todt gewesen sein, da die in diesem Jahre zu Wien auftretende Di- 
rectrice Katharina Veitin, wie ^e in dem Verzeichiüss bei Trutz a. a. (J. S. 218 
hdsat, höchst wahrBchefnlidi Anna Katharina Velthrini war. 40) Vgl. Fr. 
Horn, a. a.O 2. 2<)7. 41) Vgl. Schütze a a.O. S. 49 f. 42) üeber du 
in Cassel von Liindgraf Moritz errichtete massive Theater. Ottnnium genannt, vgl. 
Tittmann, Schauspiele aus dem tö. Jahrhundert 1, Einleitung, hins der ältesten, das 
nach der knnen BeMhreibmig in Helwigt Nymphe Norfs 8. 47 aehon tm recht 
stattliches Gebäude gewesen sein mnss, war das Niirii^icriri r , im J 1(12'^ erhnutc 
Spielhaus, wo ausser dramatischen Vorstellungen auch Thierhetzen Statt fanden 
und die Fechtschnle abgehalten wurde. Ueber Coneimction dnes SehaapUttset, 
wie ein solcher zu Mainz bestand, wird auafÜlhrlic Ii im 2. Theil der Gcspräch- 
spiele berichtet; vgl. Tittmann, die Nümberg»!r Dichtorschulo S. isiJflf. Ueber die 
Hamburger Spielhäuser vgl. Schutze a. a. O. S. 32 f.; das, welches bereits 1650 
bestand, müde nm diese Zeit den Andreas Gärtner, welcher eine Behnttspieler- 
gesellschaft fülaie und mit derselben schon vorher Risfs „friedcwünschendes 
Deutschland'' gegeben hatte, „eine geräumige Zeit ledig gehalten" (Blätter fUr 
litter. Unterhaltung 1846. Nr. 304, und Gerrlnns 3\ 451). In Breslau worden von 
1677 an in dem von einem Juden erbanten Balltoase wdtliche Schauqdele ge- 
geben (Kablert a. n. 0. S. 66.) 
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§ 227 erstrebt wurden, entstunden neben jenen Buden unsehnliclie Thea- 
tergebäude in grösserer Zahl, und zugleich trugen ihre BegrOnder 
Sorge dafttTi daiu sie mit Allem yefsehen wurden, was zur btthnen- 
gereehten Auffllhnmg grosser Opern nGthig sehien. Hamburg gieng 
hierin seit 1677 mit seinem Beispiel voran, wo sieb aueb gleich in 
dem Opempersonal eine feststehende BühnenfrcscUschaft bildete^': 
andere Residenz- und Handelsstädte, wie Braunschweit', Dresden, 
Wien, Hannover. Leipzi^% Nllniherg:, Augsburfr, Naumburg etc., 
folgten uud erhielten nueh im Laufe des siebzehnten oder mit dem 
beginnenden aehtiebnten Jahrhundert eigene Opemhiuser**. Das 
nicht musikalisehe Drama blieb indessen noeh immer an den aller- 
meisten Orten in Schulsäle, Bathhiuseri Gasthöfe, PriTatwohnungen, 
Scheunen und Bretterbuden verwiesen, und die l»cliebtesten Wander- 
truppen mussten oft in denselben Rfiumen ihre V*>rstellu!irren geben, 
in denen zu andern Zeiten Mariouettenspielcri Seiltänzer etc. ihr 
Wesen trieben**. 

§ 228. 

1. Geistliches und weltliches Vol ksschauspi el. — Unter 
den dramatischen Werken, die dem Charakter d( < deutschen Volks- 
schausjiicls, wie wir es auf der (Ircnzc des sechzehnten und sieb- 
zehnten Jahrliumlerts gefunden haben, am treusten blieben, waren 
noch fortwährend sehr viele von biblischem Inlialt. Die Autllihrung 
▼on Fassionsspielen, sowie von anderen geistliehen Spielen zu Weih- 
naehten und Fronleiehnam dauerte in den Kreisen des Volkes vor- 
zugsweise in abgelegenen Gegenden fort, die alten Texte wurden 
selten unverändert fortgespielt, meist umgearbeitet oder durch neue 
ersetzt'. Unter den Passionsspielen reicht das neuerdings am be- 



43) Im Jahre 1077 war das Gebäude, welches der ürUuder der hamborgiticben 
Oper. Gerhard Schott, Licentiat der Beehte tmd spftterhln Rathsherr , snf einem 
Hinti'rplatz dos 'i;uisr niarkts grossentheOs auf seine Kosten aufführen liess, tVrtig, 
und KmH ward darin die erste Opor iretrehen; Schütze S. LSI if. l'eber die ilain- 
burger Oper vgl. (jcfickcu, dtr, erüte btrcit (in liauiburg) Uber Zulassigkeit des 
Bdüusirfels 1677 — I6S8, oad die ilteaten Hambnrglscheii OperOf nmiehst In Be- 
ziehung auf die in ihnen behandelte heilige Geschichte« beide Ahhandbuigen in 
der Zeitsr lirift des Vereins 1. hamburg. Geschichte 3, 1 — 55. 44) Als B. Feind 
seine „Gedanken von der Opera" schrieb (zwischen 1706 and 1708), eri.chienen 
ihm vom allen Opernhiniem, die er in Deutschland kannte, dab Leipziger als das 
ärmlichste, das Haml)nrper als das weitläufigste, «las Braunschweiirer als das voll- 
kommenste und das zu Uanuover ails das schönste (S. bU). 45) In Hamburg 
museCe noch 1728 die Truppe derNeaher in der grossen Ende svf der Fiddentwietn 
spielen; Schütze S. 217, vgl. S. 32 f.; 95; 109 und Gottscheda Vorrede som 
2. TheU der deutschen Schaubühne S. 22 f. 

§ 228. 1) Ueber das Fortleben des Volksschauspiels Vj^. bee<mder» A. Pichler, 
aber das Drama dee Mittdsltcn in Tirol, Imubmck 18&0.. 8.; Wdnhold, Weih- 
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rülimtestcn ^'i wnnlene Oberaiuiiicr^''auer Passionssiticl- seiner Eut- § 228 
stehung" oder Erneuerung nach in die Zeit des dreissi^iiilirigen 
Kriege», indem 1633 bei einer Pest die Gemeinde die Aufführung 
▼on zelm zu sehn Jahren gelobte'; es hat aber unter den Hfin- 
den der Gdstliehkeit allmfthlig eine so gänzliche Umwandelnng 
erfahren, dass von dem volksthtimlichen Charakter ihm kaum Spuren 
verblieben sind'. Bald nach dem wcstphälischen Frieden (1654) 
wurde in dem protestantischen Städtchen Scliiltacli im Schwarzwalde 
der früher bestandene Brauch, „eine geistliclie C»»niüdie zu aperen" 
erneuert'', und in Uerdingen sehen wir zwischen 1071 und lOiii 
▼ier geistliche Spiele aufgefUhrti von denen drei fflr die Passionszeit 
(Gbadreitag), eins für Fronleichnam bestimmt war*. Auoh nnter 
den fttr Schidacte abge&ssten findoi wir fiele , die ihren Stoif der 
Bibel entnahmea^ Yomehmlieh worden alttestamentlichc Begeben- 
heiten dazu genommen, und ihrer enthielt sich aucli Chr. Weise 
nicht, der es dagegen schon liedenklich fand, evangelische Ge- 
schichten öffentlich darstellen zu lassen. ,,Wenn ich von den Komö- 
dien, sagt er", meines Herzeus Gedanken erüfl'uon soll % so schicken 
sich die Materien aus den biblisehen Historien am besten dazu. 
Denn die Spectatores dürfen nicht lange herumgefnhret werden, 



naditsspiolc und Lieder aus Suddeutschland und Schlesien, Graz 1S53. 8.; und 
Srhröer, deutsche WdlmACktsspielc aus üngaru, Wien 1SG2. 8.; forner G. Moson, 
\Vcihnacht-;s]ii(lp im sächsischen Erzgfhirgc, Zwickau ISCl. S. ; I'röblc, Weih- 
nacht» • und ^'cujahrbspicle und Lieder, im Archiv f. d. Studium der neuei'eu 
Sprtcheii 13, 427 — A40. 2) Ans der «dir «ngewachaenen Lftentor Ober das- 
R( Ihc srii n nur dif wichtigsten Schriften erwähnt: E. DevriiMit, das Pussionsspiel 
in Oberammerguu , 1851. 8.; L. Clarus, das Passiousepiel in Oherammergau, 
2. Ausgabe, München 1860. 8.; H. Holland, die Entwickelung des deutschen 
Theatt r^ im Mittolalt«T uod dM Ammergauer Passionsspiel, München iStil. S., 
und ilf's-><ni<'n. das Ammergaiifr Passionsspiel, ISTO. S. 3) Der lilteste T«öt 
ist vom Jahre U>(i2; der Plan dcsselbeu ist bei Clarus S. 62 S. mitgetheilt. 
4) Vgl. Bartsch, das Ammergauer Passionssidfll, bi „Unsere Zeit** 1812, 3. Heft, und 
"Wilken, Geschichte der geistlichen Spiele ui Deutschland S. 125 ff. 5) Vgl. 
E. V. Kansler, geistliches Vcdksschauspiel im SchwarzwaUle nach dem westfäli- 
schen Frieden, in der Germania Ii, 2(ifi fl". 0) A. lieiii, vier geistliclie Spiele 
des 17. Jahrhiuderts fUr Charfrcitag und Fronleichnamsfest. Crefeld 1S5.3. S. 
Vgl. auch das § 227, 27 erwähnte Alexinsspiel. 7) Zu Ende ili s 17. Jahrhundert» 

muB« aber die Statthaftigkeit biblischer VorsteUttugeu, selbbt auf deu bchultbeatem, 
schon hier nnd da stark bei welf^ und angefochten worden sefai ; wenigstens fimd es 
G. Hoffmann. Rector zu Lauban, nöthig, in der Torrede zu seinem geistlichen Schau- 
spiel ..Eviana" il6!t8) das Aufführfn ..rhristlichrr nnd geistlirlier Komödien'" zu ver- 
tbeidigeu. Er meinte, wie es erlaubt wäre, geistliche Parabeln zu machen, muäste es 
aaeb onterwdort sein, Aiae Furabeln mit lebendigen Personal Tonostdlen, damit sie 
einen desto grossem Eindruck machten, was eben in einem geistlichen Spiele geschähe. 
Vgl. Gottsched 1, 262. S> Vorrede zur Komüdieuprobe § 15. 9) Er hat auch 
hier, wie ftberaO, wo er tob 8chanspiel handelt, zon&chst seine Schulswecke im Auge. 
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250 T. Von AaStag deaXVn bis cum sveifteD Viertel dea XVIII Jahrkundeiti. 

§ 228 das« sie einen Concept von der Hef?ei)enheit hei sicli formieren 
können, wie nu-brentbeils in politischen und ausländischen Dingen 
za gescheben ptle^^t, sondem es ist TenBatbüeliy daas ale aUbereits 
in der Bibel etwas davon gebdii baben." Von neotestamentlicben 
Stoffen aber sagt er"*: so leicht es ihm aueb werde, die dabin ein- 
Bcblagenden Textus bistoricos dramatisch ( in/uridtten und zu dis- 
ponieren, Ro habe er docb keine Lust, „derglei» bcn Stücke recht 
uuf das Theatrum zu briufren''; denn wie er allenuil bebutsani ge- 
wesen, die Person des Satiins einzuftihrcn , weil er keinem seiner 
' Bchtller habe die Schande authuu wollen, ihm eine t»olche Uolle zu- 
latbeilen, so trage ihn aueb die Veneration gegen den liebreioben 
Heiland dabin, dass er dessen Person niobt gerne einmlsoben 
möebte. Der Darsteller möchte nämlich „so behutsam geben, als er 
wollte, so könnte doeb etwas Menschliches mit unterlaufen, welches 
dieser heiligen Person nicht allerdings anständifr wäre." Gleicbwohl 
wurden auch Stoffe des neuen Testaments noch häutig genug l)earbeitct: 
besonders war es. wie ehemals und wie noch fortwährend im eigent- 
lichen VolksAcbauspicl, die Passions- und Auferstebungegesehichte, 
die man auf die Bühne brachte". Allmfthlig jedoch, als die Oper 
so sehr in Aufnahme kam und daneben die Oratoriendiebtnng be- 
liebt wurde, giengen die neutestamentlicben StofTo mehr in diese 
beiden Formen ein, und namentlich wurde die Passion nun ein 
Hauptvorwnrf für das Oratorium'-. Seine Zeit begann bei uns un- 
gefähr um das Jahr 17(M), von wo an die; ihm in Italien gegebene 
cantatcnartige Kunstform von deutscheu Dichtern nachgeahmt und 
▼on mehrern ausgezeichneten Oomponisten in ihrem musikalischen 
Bestandtheil der Vollendung entgegengefttbrt ward. Vorbereitet war 
es schon lange suvor; in der Kirche durch das während der stillen 
Woche herkömmliche Absingen der Passionsgeschichte aus den Evan- 
gelisten Matthaus und Johannes, welches bei den Katholiken in 
lateinischer, bei den Lutheriscben in dcutfäcber Sprache geschah'*; 
in der Gelohrtcndichtung dieses Zeitmums durch die sogenannten 



10) A.a. 0. ftl. 11) Vgl. Gottsched I. I'i*): 225; 236; 243; 246; 248; 
27S: 2Sn; 2. 257; 2««. 12) Ucber die (ifschichtc des Oratorinnis vgl. 

T. Blaakeuburg iu den Zusätzen zu Sulzcrs allgemeiner Theorie der schönen 
KOntte, unter dem Artikel Onfxninm, und 0. W. Fink in 0. Sehüliiigs Ency» 
klopftdie di r gOKainmten masikalischen Wissenschaften 259 iL 13) Dass 

hiorln aiicli der Urspruni? dos liturgischen Bestandthpilrs dor alten geistlichen 
Spiele zu suchcu sei, ist § ItiO, 8.35*.) f. bemerkt worden; di m ilerkommeu in der 
Intkeriichen Kirche, am Charfireitage die PusieiiigeMliiclite dbiingen m lassen, 
'Verdankt unmiftHhar der Text seine Kntstelinnp, welche» Ilenrici zu Sebastian 
Bachs PassiouBUiusik aus dem EvaugeUsteu Mattliäus und den von ihm selbst 
dastt geffiehtetea lyiiiclieii Stelten sasammengesetit kat; Tgl. § 219, Aum. 16. 
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^cistliphcu Trauor- und Frciulcnspiolp Job. Klaj's, mit denen er, § 
zimäcbst durch einige lateinische W eike der Niederländer dazu an- 
geregt, seit der Mitte der Vierziger des siebzehnten Jahrhunderts 
heiTortrat^. Dean diese Stücke, die der Dichter unter Mitwirlmiig 
eines Singerchors and mit daswisohen gelegten InstnunentakAtBen 
ZQ Nambeig naeh dem sonntäglichen Gottesdienst in der Kiiehe 
selbst zu redtieren pflege, sind ihrer ganzen Anlage und AusfUining 
nach nichts weniger als eigentliche Dramen , sondern eine äusserst 
rohe und geschmaeklose, dabei aber mit allem Wort- und Reim- 
schmuck der Nürnberger Schule ausgestattete Mittelform zwischen 
den alten Mysterien und denjenigen Oratorien, in denen die drama- 
tisch-lyrischen Theile noch durch en&hlende Zwischenglieder yer- 
bonden nnd**. Ein Oratorium der beseeiebneten Art ist das von 
Brook es, dessen oben** gedaebt worden: die Reden der in der 
evangelischen Geschichte aufgeführten Personen, als Recitative, Arien, 
Chöre etc. behandelt, werden durch die immer in Recitativform ge- 
haltene Erzählung des Evangelisten verknüpft. Aber schon mehrere 
Jahre vorher hatte lluuold für „den blutigen und sterbenden Jesus'"' 
die neue italienische Oratorienformi ohne den erzählenden Evange- 
listen, gewfthlt**. — Von den Sebaospielen, welcbe sieb entweder 
auf die besondem Verhältnisse und B^benheiten der Zeit besieben 
und öffentliche Zustände, meist in allegorischer Form, veranschau- 
lichen sollen, oder die moralische^ satirische, wissenschaftliche und 
andere Lehrzwecke haben, sind die ältern mitunter noch ganz in 
der Art und dem Stil des ablaufenden sechzehnten Jahrhunderts 



14) nDie Auferstehung Jesu Christi in jetzo ueu übliche hochteutscho Reiin- 
arten verfiunet** und die „HöUeu- und lümraelfahrt J. Chr. neben darauf erfolgter 
alchtliurer Ausgiessung des heil. Geistes in j'-tzo kunstiililiche Reimarten ver- 
&8set", beide Nürnberg 1644. 4.; .Ji^i^odes der Kiudermurder , nach Art eines 
Trauerspielfl ausgebildet" (Bearbeitung eines lateintschenStllckea von Daniel Hein- 
sios) und „der leidende Christus in einem Trauerspiel Torgestellet" (nach der 
gleichnamigen lateinisdien Tragödie von Hugo Grotius), Niirnber;; 1(145. 4.; 
„Engel- und Drachcuätieit", o. O. u. J. (nach Uerd^cn Nüruberg 165U. 4.; vun 
dem AHenbur^ Bector Chr. Fanck 16^3 iür die Seholbtthne besrMtet, von 
seiucn Srhiücrn aufgeführt und daun in Altenburc; gcdnickt; bpschrioben von 
Boaterwok 10, 267 ff.), und „Freudengedicht der seligmacheuden Geburt Jesu 
Christi", Nürnberg 1650. 4. 15) Vgl § m, Anm. 25, Oervinua 3^ 412 IT. 

und Tittmann, die Nürnberger DichtH srhui«' S. 161 ff., dexa den von J. E. Schlegel 
gefertigten .\uszug aus ,.Herodes dem Kiiulcrmorder" (/iierst gedruckt im 7. Bande 
der Beitrage zur kritischen Historie der deutachcu bprache etc., dann in J. £. 
SeUcgels Werken 3, ö ff.) und HscIionB Denkmäler 3, 340 ff. 16) § 20S, 

Anm. 4. 17) Theatralische, galante ufld geistliche Gedichte, Hamburg 1706. 

^- IS) Vgl. seine AeaseeroDgeii darüber in den beiden Vorberichtea zu diesem 
Oratorium. 



252 y. Ton AnüMig des XVII bis mm sweiten Viertel des XVUlJabdiuiiderts. 



§ 22S al>gefa.sst , utkI die übrijrcn entfernen sich in der Regel nicht Tiel 
weiter davon, als das« sie, wie Rists hierber fallende Stücke'", 
aa die Stelle der knizen Reimpaare die Prosarede oder neue kuaat- 
mftni^e Versarton gesetzt und einen etwas gelehrteren Ton ange- 
nommen haben, auch wohl, wie ein den ristischen ähnliches Stück 
von Birken, „Margenis oder das vergnügte, bekriegte und wieder 
liefreite Deutfjclilaiid"*", in das violljoliehte Schrifergewand irckleidet 
worden sind. Denn an einen wirkliclion Fortschritt der Kunst im 
Erfinden nnd Einrichten der Faljel luul in deren dramatischer Be- 
lebung durch die Beschafieuheit der Charaktere, Handlangen und 
Beden ist bei diesen Saehen noch immer mit am allerwenigsten zn 
denken**. Za welchen wunderlichen Lehrzwecken damals die drar 
matische Form dienen musste, können auch zwei Schulstücke zeigen, 
dio ich hier noch namhaft machen will. Das eine ist Christian 
AVcise's .jCoraplimentier-Komödie'' die faxt noch firnur an dramati- 
scliem Intere!<se ist, als das allcgorisdic Lustspiel „Vom dreifachen 
Glück" indem hier Alles darauf hinauslauft, eine mit unendlicher 
Breite ausgeführte Anweisung zu allen möglichen Arten mündlicher 
Höflichkeitsbeseugungen zu geben. Das andere, dessen Verfasser 
Christian Gryphins ist, behandelt ,4er deutschen Spraehe unter- 
schiedene Alter und nach und nach zunehmendes Wachsthum"**. Es 
soll indess diese letztere Arbeit nach dem Vorwort nicht für eine 
„förmliche Komödie" gelten, sondern als eine „nützliche deutsche, 



19) „Dm friedevfinscliende Dentechland**, 1647 in. Ilamburg anfs Theater 
gebraclit und In (lomsolbrii Jahre auch pfnlnu lit (vd. r iiirn Uriof Rists an Mnsche- 
TOSdi in des letztern „Ketormation", S. 9u4; diese Hamburger Ausgabe ist schon 
etee Tmnefarte nnd verbenerCe Auflage de« ersten Druckt, der Anoterdam 1647. 

12. t ! 1 icn; vgl. Jördons 4. 3n9 und Gödeke, Gruudrisi« S. 451), nnd „das friede- 
jauclizt'iide Deutsdiland". Niirnborg Iii'-:?, s. (vtrl. TIQ, Anni. T,). 1'cbor andere 
Schauspiele Hists, die ihm aber zum Theil schon wabreud dos Kriq^es abbanden 
gekommen, vgl Oottochcd f , 300, J<hrdau 4 , 370 nnd Gervinus 8*, 409 f. 

20) Auf^'f'führt Ii;51, gedruckt Xürnln'r^r IC.:*». V2. \irl § lH-. S. und 
§ 227 , Aiuu. 23. Birkens „Deutscbcu Kriegtj Ab- und Friedens 'Linzug*', (im 
Auftrage Octavio Piccolomini's auf die Bahne gebracht) KOmbcrg 16S0. 4. kenne 
ich nur aus d» r Iii scbroibuug bei Tittmann, a. &. O. S. ISO ff -, von seinen 
geistlich alU'gorischeu Schauspiel „Psycho" ist § 22»!, Anm. 7, die Kode gcwcson ; 
über andere dramatische Sachen, die er gedichtet, vgl. das Verzeiclmiss seüuT 
Sekrlften Tor der Redebind- nnd Dichtkunst und Tittmann a. a. 0. S. t94 ft 
(auch § 230. S. 271 f.) 21 ) Uober diese ganze Klasse von dramatischen Weilcni 
und ülior einige der merkwünügsten insbesondere vgl. ausser Gottsched und Freies- 
leben unter den .1. 1 632-- 1709 Gervinus 3*, 4or, f.: 40S— 112; 418 und 459, and 
Tittmann. S. 191 ff. 22) Gedruckt im ..Politischen Redner", Leipx% 1677. 
S.; vgl Palm, Chr. Weise S. 31. %)\ Vgl die Beschreibung dossrlben bei 
Gervinus 3, 459. 24) Aus dem Jahre 16'.«u, aber erst nach Gryphius' Tode 
gedmckt) Breslfttt 1706. 8. 
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nach Art der bis dahin gehaltenen lateinischen sogenannten drama- § 228 

tischen Actus eingciicbtete VorBtelUing;" zur Unterhaltung und zu- 
gleich zur Belehrung der studierenden Ju-rcnd dienen'". Viel näher 
kommen schon dem echten Drama einzelne unter den eigentlich 
geschichtlichen Srhauspielen, die den freiem Zuschnitt der englischen 
Komödien und Tragödien haben, wozu auch viele StUcke gerechnet 
werden können, deien Stoff aua den historiaehen Theilea des alten 
TeetamentB geschöpft ist Die merkwtlrdigsten dayon und mm Theil 
auch die besten dttiften die von Christian Weise sein". Wenn 
sie im Allgemeinen auch keineswegs zu denjenigen seiner drama- 
tischen Sachen gehören , worih i^ich sein Talent von der vortheil- 
haftesteu Seite zeigt, und an allen seiner Dichtiintrsmanicr auch sonst 
eigenen Fehlern und Gebrechen leiden, namentlich au einer unsäg- 
lichen Breite des Plaus'' und an einer oft in das schalste und lang- 
weiligste €(esehwäta ausartenden Fortführung des Dialogs» der nur 
belebter und rtthriger zu werden pflegti wo die lustige Person mit 
ins Spiel kommt; so bliekt doch auch hier überall Weise's gesunder 



25) Weise hat sehr viele draniatix lir Werke verfasst; von gedruckten Btüclten 
führt Gottsched 30 an (vgl. JürdeuB ä, 215 f., der »ie aber uicht gauz vollständig 
Mgllit). N&her bekannt rind mir unter den «eltlich- and blbliseh-blstorlschen 
Stücken: „der gestürzte Markirraf von Aiicre", Tra\ierspiel fIHTOi. LTilnukt Zittau 
o. J., dann o. U. 167<.t, und Leipzig Iti*»!. S. (vgl. W. UaUu, der gestume Mark» 
graf TOD Ancre, Traiu rspiel von Ch. Weise in Herrigs ArchtT f. das Studium der 
Beuern Sprachen, 29. Bd., I.Heft); „der neapolitanische Rebell Masaiiiello" (n>>)2). 
Redruckt im ..Zittauischcu Theatrum** Leipziir IC3*>3 und Dresden 1»>".K». <». (Proben 
bei Prutz, a. a. 0. S. 252 ff.; Leasing fand darin „gauz den freien shakapeare- 
•eben Oanf ^ pedantiscben Frostes wogetditet hin und irieder Funken von 
shakspearcschi m Genie; Lachmaiuis Au?^;abe 12t 398); „der verfolgte David" 
<I68»), gedruckt iu der .^eueu Jugeudlust", Frankfurt und Leipzig IGSI. s.; 
„der keusche Joseph**, 1690. 8. (vgl. Prutz, a. a. 0. 8. 249 flF.): „Nabotbs Wein- 
berg und die gestürzte Jcsabel*', uebst dem „Fall den französ<isc'hcu MarschaDa 
von Biron" gedruckt im ,.I"reimlithi;;eu und hötlichen Redner*', Leii)zi(4 ir»'.)3. 12. 
und „Esau und Jacob", in der „Komödicnprobo** (10'J5), Leipzig, 12. Ueber Weise 
als Dramatiker und seine Stflcke nach dar Zeitfdlge vgl. Pafan a. a. 0. 8. 28 ff., 
und E. n. Kornc niann, Chr. Wei:)e als Dramatiker, Marburger Dissertation 1853. 
9. 26) Ucber ein paar andere StUcke der Art von Harsdörfer und Stielor 

Tittmann a. a. 0. S. 192 f. 27 1 Dazu wurde er schon iu den meistca 

seiner Schauspiele durch die vielen Personen geführt . unter die er die Handlung 
zu vertheik'u hatte. Denn er suchte, wo möglich, alle seine Stluilcr, die kleinen 
wie die grossen, bei einer Vorstellung zu beschäftigen (vgl. die Vorreden zur Neuen 
Jugendlust und aur KomOdienprobe und die AnszQge aus der Vorrede tu ,Xnst 
und Nutz der spielenden Jugend**. Dresden und Leipzig ItiOO, bei Prutz, a. a 0. 
S. 24(» ff.l. So kommen im „Verfolgten David" mit den Personen des Vorspiels 
77 Darstellende vor, in der „Sicilischen Argenis" (nach dem lateinischen Roman 
vonBarday« gedruckt in der Neuen Jugendhist) 65 und in der „Yerkehrtea Welt** 
gar tos. 
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§ 228 Sinn durcli iiml die nnvorkennbare Anlajre, einen StotV mit einem 
irowis-cn Kunst^cscliiek draniriti<;eli zu ordnen, die Personen zu in- 
di\ iiliKilisieren und sie in ^o mauuiirfaltige Lagen un<l Verhältnisse 
zu vcrsotzeu, dass sich daraus eine Reibe wirklicher Handlungen 
entwickeln kann. Bei den dramatischen Arbeiten Weise's darf man 
ftbrigens nie yergesseni dass er die allermeisten als Schulmann und 
jfttr sein Schulthcater angefertigt hat; die Schule hielt aber auch er, 
wie er sieh in der Zueignung: vor dem „Zittauischen Theatrum" aus- 
drückt, für einen „scliaftichtcu Oit, da man dem rechten Lichte i2:ar 
selten nahe käme". Li einer Konuidie iibcriiaupt sali er nichts 
anders als „eine accuratc ^'*u•HtellunJ;• und Literprctation einer ^-c- 
. wissen Begebenheit" ; allein ziemlich deutlich erkannte er doch auch 
sehoni dass derselbe Stoff im Roman und im Drama dne gans ver- 
schiedene Behandlung verlange. Um seine besondera Zwecke au 
erreichen, hielt er sich an „die allgemdne Rejxel: der ist der beste 
Künstler, der sich den nothwendigen Umständen nach an keine 
Rejcrel bindet und irleichwohl die besor^lichen Absurditäten zu ver- 
meiden und zu verbergen weiss". An sulch.e Vors -.riftcn nament- 
lich, wie die horazischc, ue fabula sit quinto productior actu, wollte 
er sich in seinen Stücken eben so wenig gebunden wissen, als au 
ein kleines Personal. Denn er glaubte, eine dramatische Fabel 
Hesse sich auch bei vielen Personen und bei einer verwickelten 
Handlung ttbersichtlicb und für die Zu-rhauer leicht verständlich 
darstellen, sobald nur ,,die Reden duiehj^chends kura und accurat 
gegen einander herausspielten": eine Person allemal ein Quartblatt 
predigen zu lassen und allerhand Dinge mit einzumischen, wodurch 
die Gemüther mehr defatigieret als vergnügt würden, galt ihm für 
eine Terdriesslicbe Weitläufigkeit, die auch bei karten Stflekeu mit 
einem kleinen Personal Tadel verdiene". Die letzte Bemerkung 
passt vortrefflich auf die Kunsttragddien dieser Zeit; aber freilich» 
die „kurzen und accuraten Reden*' seiner Personen ermüden auch 
leicht wieder dadurch, dass sie oft so äusserst trivinl sind und gleich- 
sam mehr neben einander hinlaufen, wie Bemerkungen und Betrach- 
tungen, die jede Person für sich macht, als sich wechselseiti^r her- 
vorrufen und dramatisch iu einander greiieu. — Ungleich bejsser als 
alle tibrigen Arten des volksmässigen Schauspiels gelang dieser Zeit 
das Lustspiel und die Posse, zumal wo der Stoff dazu aus den da- 
maligen heimischen Sittenzuständen geschöpft war, wiewohl auch 
hierin das Vorzüglichste noch lange nicht an das Vollendete reichte. 
Denn weder eine kunstgerechte, nmssvollc, in ihren Theilen ge- 
schickt geftigte und im Ganzen abgerun<lete Handlung, noch eine 



28) Vgl. die Vorrede zur EomOdienprobe und das Voiwort zur Argeuis. 
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feinere Komik darf in irfreud einem dieser Lust- und Posseiispiolc §228 
gesucht werden: auf grobe Fehler in der Tiehandluni; der iniuin 
und äussern Form, so wie auf Uebertreihunf^ des Lächerlichen in 
Cbaruktereu, Kedeu und Handlungen, oder auf plumpe und gemeine 
Spässe stöast man fast flbenll» aiieh telbst bei den Dichtem » die 
sich in dieser Gattung noch mit dem meisten Glflek Terancht hiben. 
Hier ist vor allen zu nennen Andreas Gry phius, der hier wenig' 
stens eben so gut, wenn nicht besser als in seinen Tragödien er- 
scheint. Seine ,,Ah8urda Comica, oder Herr Peter Squenz"*^, 
ein tlieils in Prosa, theils in burlesken Versen verfasstes „Schimpf- 
spiel", berulit mittelbar auf der lustifren Kpisode von Shakespeare's 
Sommernachtötraum, welche in ir^jend einer Bearbeitung den Weg 
naeh Deutsehhind durch die englischen KomMianten gefunden 
hatte**. Aber unmöglich kann diese Bearbeitung die von dem Eng- 
l&nder Cox gewesen sein'*, wofern Cox sein'sogenanfntes Droll erst 
wfthrend der puritaniaehen Unruhen, da alle Theater in London 
geschlossen waren, angeferti^ hat. Denn wie wir aus Gryphius' 
Vorwort zum Peter Squenz erfahren, hatte schon der Professor 
Daniel Sehwenter die erste deutsche Bearbeitung dieses Stücks 
zu Altorf „auf den Schauplatz geführt", und Sehwenter lebte von 
1585 bis 1636, war also bereits Jahre laug todt, als die strengen 
Uassregeln gegen das Sohauspielwesen zu London in Ausübung 
luuneo. Sdn Squenz aber, seitdem an verschiedenen Orten gespielt 
und Ton Leuten, die gar kein Anrecht daran hatten, fQr ihr Eigen- 
tbum ausgegeben , kam endlich auch . es seheint durch wandernde 
Schauspieler Gryphius zu Händen, der ,,'\\\n, besser ausgerüstet 
und mit neuen Personen vermehret", als Nachspiel mit einem seiner 
Trauerspiele auffttbrea Hess. Wann dien geschah', wissen wir nicht; 
▼ermutblich aber erst in des Dichters spfttem Jahren**. Spftter 



29) Neu bearbeitet von G. G. Bredow imd geilruckt iu desüou uachgcksscaen 
Sehrlftra. Breskn 1938. Neue Aufftbe bei Tfttmnui , dnmatiBchft Diditiii««n 

von \. Grj-phhis 105 ff. 30) V(^. ftber die virlbesprorlionf Frncje des Zu- 

saauneuhanges A. Cohn, Shakespeare in Germauy S. CXXX Ü'. und Tittmann 
a. a. 0. S. LH, der die endgOitige Ldsung in einer besondern Schrift zu geben 
Terspriclit. 31) Wie Tieck, deutschte Tluatt-r 2. S. XVI annimmt; auch 

noch Griviiius 'W \2^. r>2i Aber sichcrlirli nicht durch >\\<^ vrltheiiiischc 

UeseUächuit, wie Bredow angibt. 33) Der tUteste Druck, den Bredow kannte, 
schien {hm Tom Jahre 1657 m gdn. Nach HApfher, Reformbestrebiragen S. 32, 
Anin. 06. „muss das Stuck vor 1()65 erschienen sein". Das versteht sich von 
selbst, wenn Gryphius schon H»(>4 starb imd wenn schon nach Bredows Angabo 
ein Druck von 1657 da ist. Ich begreite Hüpfuers Angabe nicht, wenn nicht statt 
1665 SU lesen ist 1656. Inden tet die Angabe Brede w's nicht gana sicher, da der 
Dm^ ohne .T;ibr>"S/ahl und nur oiiio Ausgabe von Gedichten aus jenem .Tahrc in 
dttnielbeu l ormat und Druck angebunden ist. — l(acii l'Uratenau a. a. 0. 1,235 
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§ 228 herausgegeben ist das Gryphiiis g:anz znjrehnrende ,. deutsche Sclierzspiel 
Horribilicribrifax. oder wühlende Liebhalier",*' durehgehends 
in Prosa und seinem crustern Theile nach vielleicht auf einer altem 
novellenartigen Geschichte beruhend. In der Torausgeschickten lan- 
nigen Zuschrift deutet der Dichter zwar an, dieees Lustspiel sei 
„eine Thorheit seiner Jugend"; allein wenn darauf Uberhaupt etwas 
zu geben ist, so kann es wenigstens die Gestalt, worin wir es 
kennen, nicht vor 16^S erhalten haben Das Sclierzspiel, „die 
geliebte Dornrose", das sich um einen Baueinproeess dreht, ist 
mit dem es umschlijessondcn Gesangspiel, „das verliebte Gespenst"* 
spätestens 1660 erschienen '\ Ob „die Fischer", von denen Ohr. 
Gryphius nur ein gans yenrirrtes Goncept unter den Papieren . 
seines Vaters vorfond, ein prosaisches Lustspiel, oder ein dureh- 
gehends versificiertes Singspiel waren, bleibt ungewiss. Flim zu- 
nächst steht an Bedeutung Christian Weise'", der als Drama- 
tiker unstreitig am ansprechendsten erscheint. Von ihm gehören 
hierher die beiden, wie es scheint, nach nuvcllenartigen Geschichten 
abgefassten IntriguenstUcke, „die triumphierende Keuschheit'^, noch 
aus seiner UnlTersitittsperiode und also keine Schulkomödie*, und 
,,die beschtltsteUnschuld'**', sodann die Lust- oder vielmehr Possen- 



wurde jun '20. Fi bniar 1»;T2 zu Drrsdrn :im Hofo bei Ahhnltung ciwr ..Wirth- 
scluüt'' auf dem Uieseusaole beim Taoz des „M. Petei* äi^ueuz Comödie agieret*' ; 
dodi woU GrypMoB* Stttck; denn Parole eines neuen Peter SquenaeM too 
Chr. Weise erschien erst IGs2; vgl. Anm 4 ». 34) Dieses Scherzspiel und 

der Squenz sind mit dfii übcrsotzri ii T.n-^lspielon. ..die Saugamme, oder uuErctrfues 
Uaasgesiude", in Prosa (aus dem lulteaiächcn desG.Hazzi, vgl. $ 204, Anm. 12.), 
und „der Bchw&raende Scbifmr**, in Venen (vgl. | 204, Anm. 8.) in die Breelaver 
Aaigabe von ir,OS aufgenommen iji-nc beiilon auch in den 2 Thcil von Tiecks 
deutschem Theater). Neueste Ausgabe des Uorribilicribhfax bei Tittmann a a 0. 
S. 201 IL 35) Das erhelit sBerdings schon aOein aus don ihm angehängten 
Ileirathscontract. Nur hätte Bredow die darin angebrachte Jahreszahl niclit als 
Beweis gebrauchen sollf>n. dass (l;is *<tin k nicht später abi^efasst sein könne : denn 
der dreissigste Februar zeigt wohl dt-utlich genug, da»b auch diese Zeitangabc ein 
SdMfs igt. Dm Jahr 1A48 mnMte aehe« geaetit werden, weil aBgenommen wer- 
den soll, die Handluiii; des Stückes habr sich niimiltolbar nach dem Friedons- 
scblusB zwischen dem Kaiser und der Kruue Schweden zugetragen (vgl. den Aii- 
&Dg des zweiten Aufzuges). 36) Vgl. § 226, Anm. 16. ^ 37) Die erste 
Ausgabe o. J. erschien zu Breslau in 8.; die zweite ir.r.O, die dfiite t661, und in 
demselben Jahre eine mit dem Druckorfe Breslau und Leipzig. H8) Ucber 

Weise's Lust- und Possenspiele im Allgemeinen und einige der im Folgenden ge- 
aumten im Besondem spricht Gerfims 3*. 453 ff., die Titel einiger andern, die, 
so scheint es, ihnen zugezahlt werden müssen, deren Inhalt ich aber nicht näher 
kenne, s. bei Jördens 5, Ua. 30) Vgl. Palm S. 29. 40) Beide gedruckt 
in deaUeherflflsrigenOediiikeader grOneadenJngend; das erste, unter demTitel 
„Floi«lto, Lustspiel in 5 Aufsogen etc." ftbenrheitet vnn K. Halluig; Bedin 1834. 8. 



Digitized by Google 



Draakatiache Dichtung. Geistliches und weltliches Volksscbau&picl. 257 

spiele, „der bftuziBcIie lIaceIiiAveHuB''*S „Pftrodie dnes neuen Peters % 32S 
Squemens in lauter Absurdis Conieli", oder „Lustiges Nadhapiel, wie 
ctwan vor diesem von Peter Squenz aufgcführet worden, von Tobias 
und der Schwalbe" (1682)'-, „die verkehrte Welt"'', „der politische 
Quacksalber"", und der verfolgte Lateiner" Unter den angeführten 
Possenspiolen laufen drei auf Processe hinaus, die vor einem aas 
mythologischen und allegorisehen Figuren ge1»iideten GeriolitsBofe ver- 
handelt und entsehieden werden. Wer luben wir also wieder, wie 
in dem einen Scherzspiel von Andreas Gryphius, eine TolksmSssige 
Form des lustigen Draraa's, auf die wir bereits in den allerältesten 
uns erhaltenen Fastnachtsspielen atiessen*". Neben Gryphius und 
Weise sind die bekanntesten Lustspieldichter Johann Georg 
Schoch ', dessen „Comödia vom Studentenlobeu" in Prosa ge- . . 
sehrieben ist, Jaeob Sehwieger* und Chr. Ft. Henriei**. 
Sehwieger ist Yerfosser des Lustspiels ^ider venneinte Prinz*"*, das 
nach einem 1640 erschienenen italienisehen «Romane des F. Falla^ 
vicino" gearbeitet ist. Im Vorwort verspricht der Dichter, dass 
mehr dergleichen Stücke „bei künftigen Messen" ausgegeben werden 
sollen. Es scheint jedoch, als habe er dem ersten Theil dieser von 
ihm beabsichtigten Sammlung seiner Schauspiele keinen weiter folgen 
lassen, wenigstens geschieht, so Tiel ich weiss, nirgend eines andern 
Meldung. Gle&ehwohl muss er noeh versehiedene andere Sehau- 
sidele in Druck gegeben haben; das erhellt schon aus Morhofii 
Worten über Filidor": sie werden aber wohl nur einzeln erschienen 
sein und es ist nicht zweifelhaft, dass dazu ausser der „Emelinde"^* 



41) Zittau ir.7!), Leipzig H>S1 und ITU. und Erfurt 1724. letztere Jahres- 
zahl fahrt ein Exemplar in meinem Besitz, vgl. Gottsched 1, 242. 42) Ge- 
dnickt im Ztttauischen Thea&nm ; ein frrossM' 'Thdl dftvon anch bei Waekcrnagel» 
Lesebuch 3, 1, S27 ff 13) Tu dor \. nen .Tiürendliist 44) Im Frcimüthigen 
Redner. 45) In der Komudienprobe. 46i Vgl. § IUI, 5ti. 47) Aus 
Leipzig, lebte ata pnikttaeher Jurist zn Naunburg a. d. S.; sdn Geburt«- und 
Todesjahr wissen wir nicht. 48) Sie erschien Leipzig lh57, dann Leipzig 
ItifjS. auch \{'A'}S. s. (Gödeke, Grundriss S. 450 fuhrt aucli eine Ausgabe von IWjO, 
nicht die von 1ÜG5 an). Inhalt und Proben bei Boutcrwek 10, 2S5 ff.; Pischou, • 
Deakatller 3, 351 ff. und Prutz a. a. 0. S. 13S ff. lieber andere Schriften von 
ihm (worunter die , .Neuerfundene Philyrenische Kriegs- und Friedeiissdiaferoi'', 
Jona 1663. S. nach Gottsched 1, 217 in dramatischer Form ist) vgl. Jördens 4, 
6«>6. 49l S. % 218, Anm. 30. Vgl. ftber ihn Gottsched t, 218; 220; 223; 
Frtioslpben S. .19 (oder Jördens 4, 6S4); Bottterwek 10, 2S1— 285 und Gervinus 3*, 
441 f. 50) Vgl. § -2 11, Anm IG. 51) Es erschien Rudolstadt Hir..j. 4., 
mit dem vorgedruckten allgemi iucn Titel, „Filidors Trauer-, Lust- und Mischspicle. 
Enter Theil, Jena 16K5". 52) II principe Hermafrodito ? 53) Unterricht 
S RrtO. .'">4) So lautet der Name dieses ..Misrhspii ls", welches zu Rudolstadt 
1665. 4. gedruckt und, wie Gervinus vermuthet, vielleicht nach einem spanischen. 
Original gearbeitat-ist 
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§228 „den WittekiBdeii'''*und „dem betrogenen Betrug"", welche Scliwie- 
gcm schon sonst beigelegt worden, auch „die erfreute Unschald", 
ein Mischspiel vom Jahre 166(3, und das Lust<5i)iel ,,Ha8ilenc"" ge- 
hören**. „Die Ernelinde", „der betrogene Betrug" und „die er- 
freute Unschuld" sind alle drei, wie „der vermeinte Prinz'*, No- 
Tellen* und InCriguenstlleke, toh decselben Anlage nnd einer selbst 
in Yielen besondern Zügen gleiehtrtigen Ausfltlining der ernsten und 
der possenhaften Tarticn. Alle sind ganz in Proi^a abgefasst» aber 
mit durchgehends oder theilweise vendficiertcn Zwischenspielen ver- 
sehen: in den drei ersten sind diess Sinjrspicle mit mythologischen 
und allegorischen Personen , in dem vierten eine die Bedrängniss 
der streitenden Kirche darstellende Pantomime mit begleitenden Ge- 
säugen. „Die Wittekinde'', ein Fesbtllek in Versen , in welchem 
neben den gesehiehtliehen nnd erfondenen mensebliehen Charak- 
teren auch mythologische Gestalten auftreten, und die „Basilene'', 
ein Schäferspiel in Pi«ga, mit Chören in den ZwischenaiBten, sind 
viel unbedeutender als jene Intriguenstücke und etwa nur in den 
komischen Scencn ihnen an die Seite zu stelU n. Alle sechs sind 
am Rudolstädter Hofe bei festlichen Gelegenheiten au/geführt wor- 
den**. Von Henrici erschienen drei, im Ganzen sehr rohe und 
gemeine Lustspiele in Prosa, „der aeademisebe Schlendrian", ,,der 
EnsSnfer'' nnd „die Weiberprobe'', die er nach dem Vorbericht zu- 
nftchst „zum Dienst nnd nadi dem Geschmaek" der Leipziger Bahne 
schrieb, und womit er es „sonderlich auf die Verbesserung der 
herrschenden Schwachheiten" abgesehen hatte, unter dem gemein- 
samen Titel, „Picanders deutsche Schauspiele'"". 

. § 229. 

Neben den Tiden dramatisohen Werken in TolksmSssiger Form, 
die Ton namhaften Dichtem ans dem Gelehrtenstande herrfihren 
nnd nns durch den Druck bekannter geworden sind, hat es aueh 



55) Singe- and Freadenspiel ?om Jahre 1666. Jcoa, 4. 56) Lastspiel 

vom J^re 1667, Rndotatadt, 4.; der Stoff tat entlehiit an« Scsroiib Romn 

romiqne 57) Rudolstadt UJ67. 4. 58) Icli fand beide mit „dem be- 

trogenen Betrog*' und andern dramatischen Sachen aus früherer nnd späterer Zeit 
in einem Qaartbande der fürstlichen Bibliothek zu Rudolstadt. 59) Ob 
Schwiegers „Verführte Schiferin Cynthic" etc. OlOckstadt 1660. t2. wirkUch 
ein Srhafcrspiel, wofür sie nach Gottscheds Anpabo 1. 2\\ gelten müsste, oder 
eine SchMcrei in anderer Form ist, vermag ich nicht zu sagen. 6U) Berlin 

Fnakfort und Hambnig 17M. 8.; ^.Oenrinnt 3\ 462 f. Ch tSn viertes Stikck 
▼on Henrici, ..dir vertauschten Bräute, oder die Liebe in den Schuforhütten**, 
welches die Neuber 1133 in Hamburg aufführte (Schütse a. a. 0. S. 223), je ge- 
dmdtt irankii, fat mir vZelit bektmit. * 
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noch eine ^elir groetse Anzahl äbniiclier, aber nur mcLr ausnabms- § 
weise {rodruckter Biibnenstiicke gegeben, Uber deren Verfasser oder 
Bearbeiter e» uns fast an allen genauem Nachrichten gebricht, und 
die, weil Hiie bei bloss sehriltlieher Aufzeichnung gemeiniglich das be- 
Bondere Eigeutbum der einzelnen damaligen ^Vandertrnppen gewesen 
SQ Min scbemen, mit diesen zugldcli zum allefgriiflBt^ Tbeil'Ter- 
flchwnndwi nnd^ Sie bildeten, wie wir fttr die frühere Zeit ver- 
mutben, für die spätere mit Sicherheit annehmen dürfen, in dem 
Vorrath der von diesen Truppen gespielten Sachen den Hauptbe- 
standtheil-, da von den Stücken, die achon in Drucken vorlagen', 



§ 229. 1) Im Allgemeinen verweise ich hc'i ilio?om § auf Flögol, Geschichte 
des (iroteskekomischen , S. IIS ff,, Schütze, liambui^nsche ITieatergeschirhte 
S. 23 ff.. Fr. tloro, deutsche Poesie und Beredsamkeit 2, 254 ff. und vorzuglich 
auf H. Lindn«, Vorwort sn „Karl XU. vor Friedrichshall. Eine Haupt- uud 
Staatsaclion" etc. Pessan l^lfi. kl. S und Pnitz , Vorlesungen über die Ge- 
schiebte des deutschen Theaters i>. 16^—222, die beide auch das Meiste zusammen- 
gCBteUt haben, was Uber, das Yolkflschanapid dieses Zritmams in den BOcIieni 
von Flögd, Schütze, Horn und in andern enthalten ist (die ich zum Thfil noch 
nicht habe lesen können, wie J. F. Löwcns Geschichte des deutscheu Theaters, 
im 4. Theil seiner Schriften, Hamburg 1765— (»6. S. und K. M. Plümicke's 
Entwurf einer Theatergeschichte von Berlin otc Berlin ITsi. 8.), von deren An- 
Siebten und Behauptungen ich jodfich mehrfach habe abweichen müssen, wie sich 
sowohl aus dem Text, als den folgenden Anmerkungen ergibt. 2) Morhof 

unterscheidet (Dnterrieht S. 669 f.) '^e den hollandisehen Klnohten verwandten 
cdlcrn Posscnspiele , wie d( n Pf (er Scjnenz und den Horribilirribrifax . von „den 
groben Narrenpossen, wie dergleichen gemeine Komödianten viel hatten", und Chr. 
Wdse (in dar YnTede aar Keuen Jngendlust) die Stücke, -welche „nnter den Ko- 
mfldiaaten ums Geld gespidt wurden", von den „zu Hofe" aufgeführten, beide 
Arten aber von seinen «'igrnen Scliulkomodicn. Um diesclbo Zeit stt'lh«' auch 
J. €h. lluUmauu (in der Vorrede zu bcmeu Trauer-, Freuden- uud .Scliiücrspielcu) 
„dSejen^en Schauspiele, so von Ehrliebenden nnd Gelehrten** herrOhrtea, denen 
gegenüber, die von „plebejischen und heruraschweifendcn Personen an den Tag 
gegeben wurden**, and wail er sein Trauerspiel „Marianme** nicht dem „ciarlata- 
aisehen**, sondern dem „gdehrten Schauplatz gönnte**, hat er es in kunstm&saiger 
Fenn abgcfasst. Neukirch (Vorrede zu Hofmannswaldau's etc. G«fiehtea, h. 8, 
rw.), von den besten damals vorhandenen Lustspielen sprechend (er nennt die von 
Gryphius ^uud Weise), gibt deutbch genug zu verstehen, dass die Öchauspider 
seiner Zeit sich um die empSdilenswerthen Stacke der Gdehrten nicht vid kftn- 
mcrtrn : denn ,,rs lohne sich der Mühe nicht", meint er, ,, Komödien zu machen, 
WO man nicht zum wenigsten die Freude habe, sie spielen zu sehen". Dazu nehme 
man endlich noch die gelegentlichen Aeussemngen Gottscheds tthsr den Zustand 
der deatsehen Bohne wälirend der ersten Zehntel des 18. Jahrhunderts in den 
Tonreden zur ersten Ausgabe seines sterbenden Cato's und zum 2. Theil der 
deotsehcn Schaubühne (dort nach der 2. Auflage Bl. 2, rw., hier S. lt> f.) und 
Sditttze, a. a. 0. 3) Die meisten gedruckten Schauspiele, die Gottsched im 
Nöthigen Vorrath etr verzeicluict hat. sind Hofdramen, zu denen man im Ganzen 
auch die Opern zahlen kann, Schulstücke und Jiunsttragödien. lieber die allein 
oder vorzugsweise von tagiaatikbm KqpOdiaaAea gespielten nnd wnhrscheinlich 
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§229 viele ihres ausserordentlich zahlreiehen PenonaU wegen nur auf 

den SchulbUbnen darstellbar waren, die Auffitbrung anderer, nament- 
licb grosser Opern, die mannigfaltigsten Vorricbtungen erforderte 
und mit einem K/>stena'tfw.ind verknüpft war, den wohl Hüfe oder 
reiche Handelsstädte, aber nicht die gewühnlicbeu Theaterprincipale 
zu bestreiten yennooliten, und kunstmAssige Tragödien die Menge 
gewis» nnr selten anlockten. So weit sich darflber aus Sltera Nach- 
riebtcu und den uns erhaltenen Ueberblmbseln ' urtbeileu lässt, be- 
standen sie bald in vollständig ausgeführten Schauspielen, bald in 
blossen dramatischen Entwürfen, oder auch in einem Mittelding 
zwischen beiden, indem nur einzelne Hauptsceuen ganz dialogisiert 
niedergeschrieben, andere, für das Stegreifspiel vorbehaltene, bloss 
mit den allgeineinsten Umrissen der Handlang angedeutet waren, 
und rttbrten zum guten Theil entweder von den Fflhrem der Ge- 
sell schaften selbst her, oder von einzelnen ihrer Mitglieder. So soll 
Veltheim^ Stücke aus dem Spanischen nach Deutschland ver- 
pflanzt haben'; so brachte Joseph Anton Stranitzky' aus Ita- 
lien, welches er nach seiner Studienzeit besucht hatte, eine Menge 
von Scenen und Entwürfen mit, aus denen er Stücke zusammen- 
setzte, die zum Theil auch gedruckt wurden', und verfasste unter 
dem Titel „OUapatrida des durchgetriebenen Fuehsmundi'' eine 
Sammlung dramatischer Scenen, wobei er wahrscheinlich Gbe- 
rardi's Thöätre Italien als Quelle benutzte'; so befanden sich in 
der Truppe Johann Försters, der 1725 in Hamburg spielte und 
selbst eine Action nach Zicglors Banise abgefasst haben muss'**. 



von einzelnen unter ihnen herausgecebenen Stücke, die er namhtift macht. v£t1. die 
fülgeudeu Anmcrkuiigcu. 4) Das voUstandigste Verzeichnisä davon nebat ver- 
BchMtnoi Proben tau solchen KomOdiaateiutttckfln (dem von H. Lindner herut«' 
gegebenen Karl XII vor Fricdrichshill nnd den Mitthrihiu^a-u von J K Scldager 
in den Wieoer Skizzen aus dem Mittelalter, lieae Folge, lü.i'J, entlelmt) findet 
man bd Prutz, a. a. 0. B. t96-2tt; 2f 4^317. Es Iftsst sich jedoch noch be* 
trikchtlich ergänzen, besonders aus Gottscheds Nöthißcm Vorrath. 5) Nach 

J. F. Lijwons Bericht, 6) Wie Gernnus '^\ 451 sagt, hat er auch die Ent- 

würfe in dem The&tre italien von Gherardi, die aus dem Stegreif ausgeführt wur- 
den, beuBtst Letsteree ist indeas knom mflgUdi geveeen, da Ydäieim aller 

Wahrscheinlichkeit imrh schon um die Mitte der Nennzip;er starb (vgl. § 227, 
Anm. 39) und das Tiiüätre Italien erst seit 1694 in Paris ans Licht trat (vgl. die 
Fortsetxnng zn Jöehen Ladeon 2, 1441). 7) Geb. nu Sehweidnto zugehen 

IGT)»— so, gest. zu Wien 1727 ata Vorsteher des Stadttheaters am Kärnthnerthor; 
er hatte, wie Veltheim, idass er zu dessen Gesellschaft gehört, beruht nach Godeke, 
Grundriss S. II OS, auf Venvechsluug mit Schcruitftkj ) studiert und Italien besucht. 
Vgl. Flögel S. 122 ff. und Fratz, S. 220 ; 209 u. 214'f. 8) Die Wiener Schaa- 
Bpielc aus d^m Jahre IT'24 sind wahrscheinlich auch von Stranitzky gewesen. 
9/ Vgl. A.Ucuneberger in den Blatt, f. ütterar. Unterhaltung 1S&9, S. 4til f. 
10) Schfltse 8. &4. 
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zwei Schauspieler, Wexell und Johanii Geor^ Ludovici, die §229 
beide auch für die Bühne schrieben"; so waren die cu^^lischen Ko- 
mödien und Tragödien, die Stücke in der „Schaubühne englischer 
und franzüüischer Komödiauten etc." und die verdeutschten Frosa- 
luBtspiele Moliere*8 in dem „Hiatrio GflUieos*' hdebst wahr- 
scheinlich alle oder doeh mm gröiiteii Theil yon Sehampielem 
nach den fremden Originalen gefertigt". Jede uur einigermaaBeii 
ansehnliche Truppe pflegte im Besitz einer Anzahl ihr allein zuge- 
hnricrer Stücke zu sein'\ In den Gegenständen, in der allgemeinen 
Anlage und der Behandlung mancher Besonderheiten, so wie in 
der üuüäcru Fom mtläsen sie jenen mehr volksmässigeu Dramen 
der gelehrten Dichter, namentlich Tielea Sachen tob Sehwieger und 
Weise und den Lustspielen Henriei'Si ziemlich nahe gekommen sein, 
und wir werden wohl nicht sehr irren, wenn wir uns im Durch- 
schnitt nichts anders als eine geringere und gröbere, zuletzt in die 
äusserste Rohheit versinkende Nebenart dereelben unter ihnen 
denken*'. So wie dort, haben wir auch hier von den Stücken, die 



11) Ton dem letztern Imbbm noch Lessing aus dem NadihMS der Nenber 
eine Aniahl Stucke, woriu mit Angabe der Folge und dos Inhalts der übrigen 
Handlnng faur die Hauptsceneo ausgeführt waren; vgl. Flögcl. S. 115 f , Schütze, 
S. 53; 60 f, und Lindner S. 21 f. 12) S. § 160, Anm. 36. 13) Histrio 

Galliens Comico«Satyricus sine cxcniplu etc. -i Thle. NOmbcrg 1694. 6. (bei 
GottsclK'J 1, 257. 1. 14) Von dem Histrio Galliens etc. will man sogar wLssen, 

er sei aus der veltbeimiiichen Gesellschaft, die auch zuerst molieresche Lustspiele 
auf das deutsche Theater gebracht haben soD, hervorgegangen (nach Eberte 
bibliogr. Lpxicou Nr. gibt sich drv Uebersctzcr nur mit den Anfangsbuch- 

staben seines jSamens J. E. P. zu erkennen). Vgl. auch Gottsched, deutliche 
SchanbOhne 2, Yonede S.11 uod t1. 15) Da ebier jeden Sehauspielergesell- * 
Schaft daran Uegen mnitte, wo de hinkam, recht viel Neues mitzubringen, so be- 
greift es sieb, ■warum im Ganzen sowpjiigo eigentliche Komödiantonstrtcke gedruckt 
worden sind; vgl. Gottsciied a. & ü. die Vorrede zu Tlü. 1, ö. 12 f. und XhL 2, 
8. 16 f. 16) Bass bei der Oestaltang des Volksschans^dB swiMdien dHesen 
beiden neben einander laufenden Richtimgen mohrfurhe Berührungen und werlisrl- 
seitige Einwirkungen der einen auf die andere btatt landen, dass namentlich öfter 
Werke gelehrter Dichter von den Komödianten . für die tigentliche yoIlEsbflhne 
zugestutzt, und umgekehrt KomOdiantcnstacke bei Abfassung von Schul- und 
Uofdi'amen benutzt wurden, lässt sich nicht bloss vermnthen, sondern durch ein- 
zelne Fälle auch erweisen. Chr. Weise sah, wie er in den UebcrÜtissigen Ge- 
danken S. 285 cnAhlt, seine „triumphierende Eensdihdt", die ohneSchwieriglMit 
von j( iler nicht gar zu kleineu Gesellschaft gespielt werden konnte, einmal mit SO 
vielen und so bässlichen Znsatzen agieren, dass die Art, wie er sich darüber ans» 
lisst, kaomehienZvreifelBanm gibt, diees tdvon ehier Wandertruppe geschehen; 
und aus don, vras Gottsched (Nöthiger Yorrath l, 2G5 f. uod 2, 260) über ein im 
Jahre IT.S" aaf dem Kathhaose zu Rudolstadt aufgeführtes Schuldrama von J. F. 
liekel mittheilt, erhellt zurGenflge, dass zu den ihm einverleibten Zwischenspielen 
der Inhalt von swei, no nicht drei Stftcken' der „SchanbOhne engBicher und ftaa- 
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229 eine im Ganzea eruate, aber mit posseuhaftcu Auftritten durch- 
floebteney oder ron eigenen burlesken Zwisebenspielen nnterbioeliene 
Handlung danteUteni die eigenflieben und reinen Lust- und Poesen- 
spiele zu unterscbeideir. Gewöbnliob wurden diese nur als Kaeh- 
spide oder „Nachkomödien" zu jenen gegeben, die daher vorzugs- 
weise „Actionen" oder, weil sie eben den Ilaupttheil der ütTentUcben 
VorBtelluugen und die eigcntlicbcn Prachtstücke au den Theater- 
abenden bildeten, ,,nauptactioncu'*, vielleicht auch schon „Uaupt- 
und Staatsactionen" " hiessen. So erkUren sieb, wie es mir sdbeint, 
diese Bezeiebnungen am leiebtesten und aucb am natttrliebsten. Auf 
den vonTbeaterprincipalen berrttbrenden AnkUndigungen dramatischer 
Vorstellungen" wird die Actinn, oder wie es noch öfter lautet, die 
naii]itapti(tn in der Rcl'oI dvm Nachspiel oder der Nachkomödie ibis- 
weileu auch dein Vorspiel) eutgegcugeset/t. Den Ausdruck ,,Haupt- 
nnd Staatsactiou'* habe ich in diesen Ankündigungen vor dem Jahre 
1738 nicht gefunden, und ich weiss selbst nicht einmal, ob Schutze 
ibn unter diesem Jabre** wirklieb aus Tbeaterzetteln entnommen 
bat Mag er aber aufgekommen sein, wann er wolle, wabrsobein- 
lieh bedeutet das Wort Staat darin ursprünglich nichts anders als 
Pracht, Aufwand, Prunk", weil man die HauptstUcke, in denen ge- 
wöhnlich „grosse, heldenmüthige und tragische Handlungen" darge- 
stellt wurden und durch Rang oder berühmte Thaten ausgezeichnete 
Personen auftraten, natürlich mit der meiaten Pracht und mit allen 
möglicben tbeatraliseben Anszierungen zu geben suebte, und dass 
diees gesebeben werde, bisweflen gleieb mit ankflndigte*. leb bin 
daher Uberzeugt, dass die Schauspieler jedes grössere Drama, das 
sie zum Hauptstück einer Gesammtvorstcllung nahmen, mochte es 
• gednickt oder nicht iredruckt, von einem namhaften oder namen- 
losen Verfasser, von anderswoher oder von ilinen selbst, in VerHcn 
oder in Prosa sein, gewöhnlich, wo nicht immer, als Actiou schlocht- 
bin oder als Hauptaction ete.. angekündigt haben; und leb glaube 
diess selbst mit ein Paar Beispielen belegen zu können. Rists 
„Friedewftnscbendes Deutschland" nämlich wird auf einem in Ham- 
burg ron der veltheimischen Gesellschaft, wahrscheinlich im Anfang 
des achtzehnten Jahrhunderts, ausgegebenen Komödienaettel der 



zoaischer Komödianten" (Gottsched 1, 226 f.) benutzt worden ist Henrid't Lnit- 
spide will ich hier oieht zu wdtera Belsen gebrauchen, wdl lie gleleli'Tim Aa- 
fängan far eine zu Lcipzifr apielende Gesellschaft bestimmt waren; vgl. § 22R, S. 25S. 

17) Vgl. über dipselben jetzt beflonders K Weiss, die Wiener Haupt- und 
Staats- Actionen, Wien 1B51. 8. 18) Man iiat sie V^onders bei Schütze zu 
such« n 19) Vgl. 8. 60. 20) Tg]L SduneOen taier. W«rtab«eh 3, 68» 1 

21) YgL Schatz«, 8. 85; 88. 



% 
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„kurzen Xaclikomijdic'" als eiue „uiivcrgleicliliclic moralisclie Actiou" § 229 
gegonUbcrgestcllt"; und ein Sehauspiel, „Olympia und Virenns^, das 
von derselben Qesellsohaft gleielifoUs in Hamburg: als „Hauptaotion'' 
gegeben ward'^, war früher von einer „Bando liochdeutacher Ko- 
mödianten", vcrmuthlicb aueb von der, welche Veltheim führte', zu 
Regensburg dem Keiclistau'c vorgestellt und daselbst 16S7 als ,,Ko- 
mödia'' gedruckt worden Gewiss wäre mancher Irrthuni, nicht 
bloss in früherer, sondern selbst noch in der jüngsten Zeit, bei Er- 
Uftrung des Ursprungs, der Begriffsgrensen und des Charaktors der 
Haupt* und Staatsaetionen Temüeden worden, hfttte man die Be- 
deutung der Ausdrücke Action und Haaptaetion auf den alten Thea- 
terzetteln gehörig beachtet Zugegeben muss aber freilich werden, 
dass unter den damit bezeichneten Stücken in dem letzten Jalirzchnt 
dieses und den ersten des folgenden Zeitraums vorzugsweise solche 
Ungeheuer zu denken sind, wie die Haupt- und Staatsaetionen ge- 
wöhnllch beschrieben werden** und wie uns eins in „Karl XII vor 
Friedriohshall*'" yorliegt Aus dem siebzehnten Jahrhundert haben - 
ueh uns Yoruehmlich in den Novellenst&oken von Schwieger und 
noch nicUr in den historischen Schauspielen von Weise dramatische 
Werke erhalten, die wahre Haupt- und Staatsaetionen in der Be- 
deutung sind, die man so lange in diese Benennung gelegt hat; 
nur darf nicht vergessen werden, dass zu Schwiegers und Wcisc's 
Zeit das Volksdrama noch nicht so tief gesunken war, als zu An- 
fang des aehttehnten Jahrhunderts, und dass insbesondere Welse 
sieh grundsfttxUeh von allem Sehwulst frei hielt, der die ernsten 
Scenen des Volks^^ohauspiels in der spätem Zeit so gewaltig be- 
lastet haben soll. Bei den Nachspielen war es am übliclisten, 
bloss nach geschriebenen Entwürfen, also dan Meiste aus dem Steg- . 
reif zu spielen, was in den Hauj)tactionen mehr nur in den bur- 
lesken Auftritten geschehen zu sein scheint. — Was den Ursprung 
dieser Sobansplele ünd Schauspielentwflrfe betrifft, die ausser von 
lebenden Personen aueh häufig, zumal in der sp&tem Zeit, mit Ma- 
rionetten vorgestellt wurden, so kann zwar nieht geläugnet werden, 
dass ihrer viele von deutscher ErHnflung gewesen sein müssen*'; in- " 
dessen ist lüer sowohl, als bei jenen uns näher bekannten Werken 



22l Bei SchUUe, S. 43. 23) Schatze, 8. 45. 24) Gottsched 2, 260. 

25) YgL aower Flög«!, Sehatse, Lindner und Pntts andi WMbad im Agathon; 
B. 12, Kap. 1. 20) Aufgefunden und hrriuisfrct; von Limlncr; vgl Anm. 1. 

27) D. h. sie waren keine Uebcrsetxungen oder Bearbeitungea auslikndiicher 
Werke, wie namentlich diejeuigen unter toi t«b Lindaer «ad Protz ao^geaSUten 
Haupt- und Staatsaetionen, bei denen die Stoffs «ssehon nicht «danhen, u «inen 
fremden Ucspraag au denken. 
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264 V. Von Anikiig desXVII bis sum sweiten Viertel dM XVIII Jalir]taiid«rtt. 

§ 229 ron volksmassigem Zuschnitt, nicht ausser Acht zu lassen, das» 
unsere Volksbühne in dieser Zeit nur noch zum Theil, und man 
dftrf sogai- sagen, zum geringorn Theü, auf heimisolier Qnmdlage 
rabte. Jene engliscben Komödien und Tragödien, die hcUändiaeben 
Eluchtcn, gponiaohe Sttlcke, die vomelmilieh durch niederländische 
Vermittelung zu uns herübergekommen sein mögen, die komische 
Böhne der Franzosen . liin und wieder auch schon ihre sojrenannte 
classische Tragödie, endlich Italien mit seinen Schiiferdranicn, sciueii 
Openi, seinen Entwürfen zu Stegrei|'stUckcn etc. haben ganz unver- 
kennbiv den eatieliiedenslen Einflm» auf sie ausgeHM. 'Dkm wflrde^ 
wenn es an andern Beweisen dafllr fehlte, sehen allein ans den Ter- 
schiedenen Namen geschlossen werden müssen, welche die stehende 
Iluujtffijjur des deutsehen Volksschauspiels, die komische Person oder 
der LustiL'macbcr-", darin führt Aber wir wissen ja auch, das» 
so Manclies, was dieser Gattung des deutschen Drama's im sieb- 
zehnten Jahrhundert und in den ersten Zelinteln des achtzehnten 
zugerechnet werden muss und damals yon den Wandertruppen ge- 
Qnelt wurde, geradem aus dem Englischen, Niederlindischen, Sp»> 
nisehen, Fransösisehen und Italienischen tthenetzt oder darnach be- 
arbeitet und für den deutschen Geschmack nur mehr oder minder 
zugerichtet worden ist. Die englischen Komödien und Tragödien 
erhielten sich, /um Theil wenigstens, bis zum Jahre 1G70, und da 
es von der „Schaubiihue englischer und französischer Komödianten" * 
auch eine Ausgabe von 1727 gibt*^, noch ins achtzehnte Jahrhundert 
Un^ auf dem Yolkstbeater Sbakespeare's Dramen kamen dureh j^ne 



28) DasR (Ho Komödianten selbst dir Trolle iIoh Pirkellirrincf; odor Liistig- 
macbers für die wichtigste und schwierigste unter allen ansahen, die von ihnen 
dargestellt wurden, bezeugen Chr. Wdse (die drei kltlgBten Lmte, 8. 285) und 
"Wenücke (Uiborschriften etc. S. 53>. 29) Neben dem niederländischen Pickel- 
hering und dorn französischen Sthampitasrhp (Jean Potaco. vordeutscht Hans Supp), 
die mit andern fremden Namen für den Narren des Schauspiels (vgl. Gcrvinus 3% 
IIS; Aber den Jaim oder Jtlin v^. W. WMkenagil, Litter. Geidiiehfe 8. 466 
nnd in der Germania 5. 32ß1 schon von den englischen und holländischen KomA» 
dianten bei uns eingeführt wurden, drängten sich von Italien aus der Harlekin 
(Moschereweh kennt ihn bereits; vgl. HAnenUnder 1, 36$, in der Originelaii^be 
mit einer kleinen VerSadening der Stelle), der kurzweilige RathPantalon und der 
lustige Diener Scaramnz ein (diese beiden schon in Schwieirprs Stiicken, in deren 
einem, den „Wittekinden", Act 1, Sc. 'J, sich Scaramutza, al^ die kuiuische Figur 
des HoCKhMuirfels, den Htm 8ai>p der gemdnen VoUaboluie, „djnr in Wflnten 
geht herein" (vjrl Schmcller a. a. 0.4, 15S.], ent^reeenzustellen sdieintK denen sich 
noeh der Conrtisan oder Cortisan und andere Fremdlinge zugesellten. Vgl. Fli^el, 
8. 144 ff. nnd Schütze, 8. 36 f. 30) Kehrein, die dmnntische Poede der 

Deutschen 1, 137. 31) Das lehrt schon der Titel dieser 84Aanbühnc („anf 
welcher werden vorgeBteUt die schönsten nnd neuesten ^»inOdiea, eo vor veiüg 
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wandernden Engländernach Deutschland und wurden namentlich am § 229 
Dresdener Hofe viel gespielt; so nach einem Verzcicliniss vom Jahre 
1626 Komeo uud Juliettei Julius Cäaar, Hamlet, Lear^% und schon 
1611 sehen wir in Halle am Hofe des AdminiBtnitotg von Magde- 
boig eine „tentaehe Comddie, der Jod von Venedig, auaa dem eng- 
Iftndischen" aufgeführt^; Julius Cftaar wurde 1627 zu Torgau und 
1631 wieder in Dresden", Romeo und Julia 1646 und 1678 eben- 
falls in Dresden"', und so noch lOGO und 1676 Lear'% 1661 eine 
„Tragikomödie vom Mohren zu Venedig" % und 1679 der erste und 
zweite Theil „von der bOsen Katharina' V' also Shakespeare's ge- 
zähmte Widerspenstige gegeben. Von letzterem Stücke hat deh 
eine Bearbeitung ans dem Jahre 1672 unter dem Titel „Ennaft ttber 
alle Efinste, ein bds Weib gut zu machen''* erhalten. Von dem 
Zwischenspiele der RDpel im Sommernachtstraura war schon oben 
die Rede;*" die aus dem Jahre 1710 bekannte Bearbeitung des Ham- 
let hat erst nach und nach die Gestalt angenommen, in welcher wir 
sie besitzen *\ Wahrscheinlich ist auch Caspar v. S t i e 1 e r s ^* Trauer- 
spiel „Bellemperie"^ ans dem englischen Stücke mittelbar oder un- 
mittelbar herrorgegangen, welchea J. Ayrer in aeiner y,Peiimperia'' 
bearbeitet hatte**. Daa niederlAndiacheDnuna hat nicht nnranf den 
Urq>ning der deutschen Kunsttragödie im siebzehnten Jahrhundert 
den wesentlichsten Einfluss gehabt, auch die Muster des deutschen 
Scherz- und Possenspiels haben wir in diesem Zeitraum wohl zunächst 
dort zu suchen. Morhof" stellt den Peter Squenz und den Horri- 
bilicribrifax in solche Verbindung und so dicht neben die nieder- 
Iflndiaohen Klnehten, daaa er sich zu diesen die edlere deutsehe 
Posse wohl in dem nfichiten Verwandtatfhaftaverhftltniss dachte. , 
Das Wohlgefallen, welohea ein grosser Theil des Publicums an den 
Kluchten selbst fand, wenn sie in Deutschland von holländischen 
Truppen gespielt wurden Ifisst auch muthmasacn, dass sie viel- 



Jahren in Frankreich , Dciit<( bland und andern Orten bei volkreicher Versamm- 
lung seiud agiert und präsentiert worden"; vgl. auch § 226, Anm. 21). 32) 
Y0. FarBteBM, snrGMehiehte der Hmik und des Theaters in Dresden t,96. 
33) Fürstenau a. a. 0. die Aunerk. 34)FQfS(eDau 1,101. 102. 35) Für- 
Btenan 1, lOb. 252. 36) Fürstenau 1, 205. 240. 37) Fürstenau 1, 206. 
38) Fürstenau 1. 251 f. 39» Neu herausgeg. von Reinh. Köhler. Berlin 1S64. S. 
In der Einleitung S. XIII £F. erwähnt Köhler „die böse Catharina" von Chr. Weise, 
•weklic derselbe im J. 1To.-> in Zittau auffuhren Hess und die auch eine freie Bearbeitung 
von Shakespeare's Stücke ist. 40) Vgl. § 228, 29 ff. 41) Prutz a. a. 0. S. 356 ff. 

42) Geb. 1S82, geet 1107, in derftmelitbriiig. OeseUechaft „der Spate** geBBont, 
am bekanntesten als Verfasser eines „deutschen Sprachschstses": vgl. Reichards 
Versuch einer Historie der deutschen Sprachkunst S. 299 ff. 43) Jena 1680. 
12. 44) Vgl. Tieck, deutsches Theater 1, S. XXI f.; 200 ff. und 2, S. VII. 

45) Unterricht 8. 609 f. 46) Vgl. B. Feind, Gedanken von der Opera, 8. 94. 
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266 y. Yw ^"fa»ff des XVn bis mm cweiuai Viertel dea XYIU Jahrlumderts. 

§ 229 fach bei uns uacbgealiiiit wurdeu , und was Fr. Nicolai in sünier 
Reisebeschi eibuug Uber die Kligten sagt, die er noch auf Franz ScbnehB 
Sclianbttbne in seiner Jugend gesehen hatte*', bestitigt es. Was Spanien 
betrifft, so wftren nach der früher gangbaren Annahme besonders 
viele, wo nieht die allermeisten Haupt- und Staatsactionen aus 
Ucbcrsetzungcn und Bearbeituugren spanischer Orif^inale geflossen, 
oder mindestens Naehabmiin;;eii spanischer Stücke gewesen Jeden- 
falls wurden spanische Stücke sehr früh bei uns eingeführt" und 
das gan^e siebzehnte Jahrhundert hindurch bis in den Anfang des 
aohtxdmten liegen einzelne Fftden zu Tage, welohe die Gesehiehte 
unserer Btthne an die der Spanier anknttpfen. Wie schon bemerk^ 
seheinen hauptsächlich die Niederlande bei Ucbersiedelung drama- 
tischer Stoffe und Formen jenes Volkes nach Deutschland die Ver- 
mittler gewesen zu sein, und ich müsste mich sehr irren, wenn sie 
uns nicht u. a. die ersten <^:\m selbständig behandelten komischen 
Zwischeus])iele in nachgebildeten entremeses und saynetes''^ sollten 
zugeführt haben. Doch anstatt weitere Vennnthungen hinznstetten**, 
will ich lieber einige thatsftehliehe Beweise" dafdr beibringen, dass 
im Laufe dieses Zeitraums dramatische Sachen von Spanien aus fort- 
während zu uns herttberkamen, dass sie auf die Volksbuhne gebracht 
wurden, und dass man sich sogar bei der Einrichtung volksraäsaiger 
Stücke auf die bei den Spaniern beliebten Formen und Theorien berief. 
Im zweiten Theil der englischen Komödien stimmt das letzte Stück, 
„Uazeitiger Vorwitz", oft wörtlich mit einer aus dem Don Quixote 
bekannten Korelle nberein**! schwerlich aber ist es nach dieser ua- 



17) Vgl. Flöge!, S. 157. 48) Lindner und Prutz dagefron sind der Ansicht, 
das Tlicntor der Spanier habe während dieties Zeitraums, vomehmUch auf der 
Scheide des 17. und IS. Jahrhunderts auf die Gestaltung des deutschen Schau- 
spiels UberilMipt und auf die dt\s Volksschauspicls iiiähosondre -^ vma oder gar 
nicht eingewirkt. Ich mag die Richtigkeit jener Animhnio in dt-in Umfange, in 
welchem sie soufit galt, keineswegs schlechthin vertieteu, obgleich selbst Leasing 
in der Dranntuigie (bei Luhnnsn 7, 280 f.) den Aiuspracli fetten hat, unsere 
Staats- und Hddenactionen , die er doch noch sehr vni und Iiis in d:is Kinzelne 
ihres Baues hinein gekannt zu haben scheint . waren „in Allem uach den spani- 
sehen Mustern zugeschnittcu" gewesen. Allcia noch viel weniger kann ich Lind- 
nm und Prutaens Meiaung beipflichten. 49) Vgl. § 1C2, Anm. 34 und daa« 
Bouten^-ek 3, r>H ff. oO) Vgl. darüber v. Schaek, Gescliichte der dramat. 

Literatur und Kunst in Spanien 3, 19. 51) Unter den „poetischen Ertin- 

dnngcn", woraus die „aUsuaffiaetierteB , entweder gana poetisch oder sonst unge- 
wöhnhch herauskommenden Reden mohrentheils übersetzt" waren, die Chr. Weise 
tPolitischer Redner, S. lüi»»> den „Komödianten*' seiner Zeit zum Vorwurf macht, 
möchten wohl am ersten spanische Werke zu verstehen sein. 52) Sie hatten 
zum Tbcil schon W Gervfakiis gefunden werden kdonen. 53) Xieck, a. a.O. 
1, S. XXX. 
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mittelbar, sondern viel eher nach einem auf Spanien zurückweisen- § 229 
den Schauspiel in deutscher Sprache bearbeitet worden. 1652 er- 
schien za äunburg in einer prosaiiokeii Uebenelzuug G. GrefUn- 
ffors „der Torwurrte Hof Ton «Lope de Vega**, und ieh denke, 
daB MarionettenBtQok, „die Verwirrung bei Hofe, oder der verwirrte 
Hof", welches noch 1775 in Hamburg gespielt wurde", wird wohl 
aus dieser Uebersot/unf!: liervorrregan^en und früher als Hanptaction 
auch öfter von wirklichen Komödianten auf;^efübrt worden sein. Schon 
vor Greilinger hatte Harsdörfer 1643 ein Schauspiel Lopes nach- 
gebildet und um 1674 war ein anderes von M. Kempe^ reim weis 
in ein Ifiiehspiel gebnokt worden". Vor einem za RappcrsweU 
1673 gediuekten „nnti- nnd loBtrdcken Sebauepiele sammt ange- 
hftngtem singenden Possenspiel'' entsi1iii1(Ii;;t sich der Verfasser, 
das« er es, „in drei Haudlungen ohne Abtheilung der Auftritte 
nach spanischer Art gemacht habe''". Im Januar 1674 spielten 
am Dresdener Hofe die Uamburgischen Komüdianten die Tragiko- 
mödie „Prinz Sigismoudo'V' und 1690 wurde die Komödie „Vnivi 
Sigismmid in PoW vor dem kuTfOrstlicken Hofe aufgefttkrt*. 
Unter Postels Opern nennt Weiokmann** anek „den königliehen 
Prinzen aus Polen Sigismundus, oder das menschliche Leben wie 
ein Traum", vom Jahre 1693, und bemerkt dabei, Postel habe 
diesen Operntext „aus einer hollUndischen Komödie mit aller- 
hand Aenderungen tibersetzt"" Endlich entschuldigt Henrici den 
Mangel au durchgängiger Regelmässigkeit in seinen Lustspielen 
damit, dass sich auch „Lope de Vega damit fortzukommen ge- 
traut und solekee in einem Gediekt, arte noera de kaoer eome- 
diaSy angeftlhret" habe. Aus dem Französischen wurde » wie 
- man sich leicht aus Gottscheds Verzeichniss Überzeuge kann, 
sehr viel übertragen, und je näher dem Ende dieser Periode, desto 
mehr. Von StUcken der sogenannten classischen BUhue Ubersetzte 



54) Jördens 6, 248 and Tieck 2, 8. VU. 55) Schütze, S. 102. 56) Vgl. 
f IST, Anm. ;}5. 57) Vgl. Tittmaiin S. 1H3 und Herdegen S. ;f23. Ueber uuderc 
Sl^MlSpiele Ilarsdörfers, die freradi'n Stüc ken mehr oder weniger iiachy;i'hildet sind, 

Titimaim S. 19 1 ff. 58) Gottsched setzt (1, 233) hinzu, es sei „ün weisiauischen 
GMelmuMil» and halte viel Zoten und Narrenponen in lich**. 59) Vgl FOnteoM 
a.a.O. 1,244. 60) Fuiatcuau 1, ."JOT. 61) Vorrede zum Wittekind 62)Cal- 
derons „Leben ein Traum" wurde 1717 in einer ProsaUberaetzung von den Italie- 
nern in Paris gespielt, dann von Gueolette ins Französische Ubersetzt und von 
Boii^ in Alexundrinorn vcrsifiziert ; vgl v. Schack a. a. O. 3, 443. Nach französi- 
schen und italii'üis« In n Urbersetzungeu sind das im J. 1760 aufgeflüirte deutsche 
Schauspiel „das mensclxliche Leben ist Traum" von M. J. F. Scharfenstein und 
dai irodga Jabre qiter ecMhieneneSiaek TonBertraad nSi^tmnnd luASn/tkcwäit 
oder Onasamkeit ondAbeiBlaalNn'*; v^. T.8ehaek3, 4S4. 



268 V. Ton Aoftng des XVII U» zum swctteii Viertel des XVUI Jahrlumderta. 

§229 ^Icu ,yC\iV' schou G. Greflinger IGöO lin Yeiüeii) und füuf Jahre 
später, neböt zwei audern Schauspielen, Isaac Clanss aus Strass- 
borg; «i«»« Conieille's „Polyeuet'' fOr die Leipsiger Umvenitftt»- 
btdme, „mit eich dasn fugenden neuen Erfindungen Termehrt'*, 
Christoph Kormart (1G69), von dem wahrscheinlich auch der 
„Horaz" aus dem Jahre 1662 heiTöhrt/'' Von Moliere's Komödien 
enthält die „Schaubühne englischer und französischer Koniödianteu" 
schon fUnf; des 24 Jahre später erschienenen Ilistrio Galliens ist 
bereits oben" gedacht worden". Von italienischen Saehen wurde 
am meisten Guarini's Pastor fido llbersetzt und bearbeitet, in Prosa 
und Venen", aueh Tasso's Aminta eimgemal", der selbst in den 
zweiten Tbeil der englischen Komödien und daraus wieder in die 
eben genannte Schaubuhne, von da aber in das oben'" erwähnte 
Schnldrama von Hekel Ubergicn?. Von italienischen Trauer- und 
Lustspielen, die in Prosa und in Versen übertragen wurden, könnte 
ich ausser „der Säugamme"*' nur noch einige namhaft machen, 
aber desto mehr Opern, deren Stoffe aneb dfter fttc Sttteke der 
Volksbühne benutzt zu sein scheinen.^ Vieles Ändere, dessen Ab- 
kunft ans der Fremde nieht so augenscheinlich nachgewiesen werden 
kann, erinnert wenigstens in so mannigfachen und bedeutenden 
Zügen an die Form der dramatischen Dichtungen bei der einen 
oder der andern jener Nationen und trägt deren Farbe oft so sicht- 
lich an sich, dass es unmö^'lich von rein deutscher Erfindung sein 
kann. Im Ganzen wird daher dem Volksschanspiel dieser Zdt noch 
immer eher eine gewisse Selbständigkeit in den zur Darstellung 
gebrachten Stoffen als in seinen Formen snzui^ieehen sem. Es er- 
hielt sieh in dem Charakter, den es während dieses Zeitraums an- 
genommen hatte, auch noch bis tief in den folgenden hinein . be- 
sonders auf den geringem Bühnen und auf den Marionettentheatern ; 
ja diese letztem haben sieh bis zu unscrn Tagen her, freilich wohl 
mit vielfachen Abänderungen im Kleinen und Grossen, verschiedene 
Stücke bewahrt, und darunter einige der am hlnfigsten gespielten, 
wie den Br. Faust, den Don Juan, den verlorenen Sohn etc., die 
noch aus dem siebzehnten oder dem Anfang des achtzehnten Jahr- 
hunderts stammen. Damals und noch späterhin standen öfter die- 
selben Principale bald Schauspielertruppen, bald Marionettentheatern 



63) lieber später übertragene Stocke von Corneille, Radne, Pradon s. § 23 t. 

64) Anm. 13. 65) Vgl. auch Gottsched 1, 295; andere aus dem Fran- 
töuachrn ontlphnto Komddion fiihrt Gottsched 1 , 2*' 1— •2!»fi auf. 66) VgL 
$ 198, Aum. 25 und dazu noch Gottsched 1, 2UT ^d Freieslcben, S. 29 f. 

67) GottsdMd 1, 1« ; 364. 68) Anm. 16. 69) Tgl. 4 228, Anm. 84. 
70) Ueber üsUmiRche Entwfirfe su St^reifkomödien s. Ann. 6. 
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vor", lind Stücke, die sie zu der einen Zeit mit jenen aufflthrten, § 229 
stellten sie zu der auderu mit diesen dar. Als dann im weitem Ver- 
lauf des achtzehnten Jahrhunderts die Wandertruppen ihre Hand 
allmählig vou den alt - Überlieferten Volksdrameu abzogen, blieben 
diese zoletist das «ineUiMiiIiche Eig^eiitirom der MiBrioiietteiispieler^. 

§ 230. 

2. Das Kunst drama bildete sieh so gut wie ganz nach aus- 
läudiseben Mustern. Von jedem seiner -beiden oben näher bezeich- 
neten Hauptzweige finden sich die ersten Ansätze bereits bei Opitz • 
in den von ihm aus fremden Sprachen frei oder wörtlich übersetzten 
Singspielen imd Tragödien: nüt den einen liob das neneie maaika- 
lisehe Diama bei uns gleich an, die and^ bereiteten das konst- 
mflsrige Trauerspiel des siebzehnten Jahrhunderts wenigstens Tor. — 
Die erste deutsche Oper, wie man Opitzens Daphne* zu nennen 
pflegt, war nach einem italienischen Stttck bearbeitet^ von mytho- 



71) Schützes. r.T: s;?f.: Sfi; 93 ff. 72) Andeutungen, andenon sirlulic (le- 
scbichte einiger der bemerkeuswerthesteUf zu denen voruehmiich diecbeu geoanntea 
Puppeuhipicle gehören, tob früherer oder gpftterer Zdt her verfolgen Iftiat, findet 
mau in Betreff des „Fausts" bei E. Sommer in der allgcm. Encyklopldie Ton 
Ersch und Gmber. Sect. 1. Th 42. S. II I. Note 78: B. Feind, Gedanken von der 
Opera 8. 94: Schatze, S. 97; 62; 99; v. d. Hagea in seiner Germania 4, 211 ff.; 
in „Dr. Joh. Faost Pnppeiuplel in 4 Aaftegen. HergMieltt von K. Sinuock^. 
Frankfurt a. M t^ir. •>-. ; in „Das Puppenspiel von Dr Faust, zum erstenmal 
iu seiner uiäprUugUcUeu Gestalt wortgetreu herausgeg. mit einer histor. Kiuleitong 
(in dw behauptet wird, der hier gegebene Test stdn dem UnprOnf^dwn nilier 
als Simrocks Auffassung) und kritischen Noten." Leipzig 1S50. S. ; (im Kasperle- 
Theater Nr. 1), und ..das Puppenspiel Dr. Faust" von Schade, im Weimar. Jahrb. 
5, 241—328. Ein Oberst vou Below hatte 1S32 das Ms. des Puppenspielers 
(i( i.sselbrocht, der im ersten Jahrzehnt des 19. Jahrhunderts Messen und Märkte 
mit einem ÄLiriouettentheater bereiste, in 21 Abzügen dnicken lassen. Ks i^^t 
dieser Text aber keineswegs das „echte alte Pappeospiel" (Leipziger Ausgabe 
8. 3tV f ). Die Leipz^r Ausgabe- ist nach dem Bb. des Marimiettenspielen 
Bonneschky. Vgl. auch Schade a. a. 0. S. 250 f. — Das älteste Zeugniss für das 
Dasein eines deutschen Volksdrama's Faust ist vom J. Iö76; vgL Schade S. 24«; 
Aller den ZusammeuhaDg mit Mixrlowe's Faust vgl. denselben S. 255 ff. — in Be- 
treff des „Don Juans** in den alten Uebecsetzungen der molierischen Komödion, 
bei Schütze, S. 103 und in dem Klustor von Scheible 3, 665 ff,, — „des verlornen 
Sohns'- bei Tieck, a. a. Ü. l, S. XXV; Flogel S. 121 f. und Schütze, S. 97; 85. 
Dam tgl. Fr. Horn, a. a. 0. *, S69 IT. ' 

§ 230. 1) Vgl § 2ül, Anm. lö ff. und Fürstenau a. a. 0. 1, 97 ff. 
2) üebcr den Ursprunfj und die weitere Kntwickelung der italienischen Oper gibt 
O. Schillings Encyklopiidie der gesammten musikalischen Wi^jaenscluilien 5, 219 ff; 
657 ff. und 1, 201 fi. die uüthige Auskunft : über die Geschichte und den Zuitaad 
der deutschen, besonders der hamburgischr n in der zweiten Hälfte dieses Zeitraums, 
tinden sich die meisten und besten Nachrichten beiüunold, Theatralische, galante 
und gdstUdie Gedichte, S. 1—306 (vgl. aoch die von Amt toinsgegebene „Aller- 
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270 y. Ton Anümg dea Xm Us ran aweiten Viertel dei XVm Jnhrbnnderts. 

§230 lofcisctcm und sfbäferlichcni Inhalt, von einem in italienischer Scliulc 
gebildeten Musiker, dem Dresdner C'aj»clldirector H. Schütz % den 
man den Vater der deutschen Musik Beiner Zeit nannte, componiert 
und bestimmt, bei einer fUrstlieben Vermählungsfeier aufgeführt zu 
werden. Jeder diesor Umstände deutete gleicliMm zum YonuiB auf 
den Gang hin, den das gesangweie daizuetellende Sebaospiel m 
Deutsebland während dieses Zeitraums nehmen sollte. Denn in 
seiner poetischen Form sowohl, wie in der musikalischen Behand- 
lung derselben blieb es in fortwährender Abhängigkeit von italieni- 
schen Vorbildern. Wie in dem musikalischen Drama Italiens sich 
erst allmählig der Charakter der Arie, des Arioso, der Cavata etc. 
im Gegensatz zum Recitativ fixierte, und die Arie mit ihien Keben- 
arten wiedemm Ton der dnfaehen Sondemng in Einaelngesang 
(Monodie) und Chor zn neuen Bildungen foitschritt, indem sie sieh 
in das kunstmfissig behandelte Solo, Duett, Terzett etc. zerlegte: so 
finden wir auch in den Hlteni deiitsrln n Singspielen dieses Zeit- 
raums nur jene noch mehr nucntwickeltc Kunstform nacligcahmt, 
während in den Stücken der spätem Zeit, wo sehr viele bloss aus 
dem ItalicüiBchen übersetzt wurden, und die Auflführungen von Opern 
in dieser Sprache selbst bei uns zunahmen, Alles naeh dem Za> 
schnitt der ausgebildeten italienisehen Oper ist Ob in der deutschen 
Daphne und in den ihr ähnlichen Stttchen aus der frühem Zeit, 
wenn sie zur Aufrnhrung kamen, Alles gesungen wurde, oder ob 
man maricbc Stellen, namentlich solche, die aus reiheuartig ver- 
bundenen Versen v<m längeim Mass, Alexandrinern, gemeinen Versen 
und trochäisehen Zeilen von acht Hebungen bcBtaudeu, ohne alle 
Instrumentalbegleitung sprechend Tortrug, muss ich hier unent- 
schieden lassen. Eine Aeusserung Harsdöd'ers^ flb« einige Verse * 
ans Opitzens Jnditii würde tta das Letztere zu sprechen scheinen, 



nennte Art cor reinen nnd galanten Poesie zu gelangen^ S. 394 ff.), in B. Febds 

GedankPii von der Opeta (W den „Deutschen Gedichten". Stade 170*. s. S .74ff.K 
in den Vorberichten vor seinen eigenen Opern (die in derselben Sammlung gedruckt 
sind), in dem Luutäpiel nach St Evremond, „die Opern" (Gottscheds deutsche 
SchanbSline 2, 106 ff.), beiSdriktae, a.a. O. S. 127 ff. (vgl. «nch Lessings Schriften 
11, 352 ff ); in den § 227. Anm. 4S angeführten Abhandlungen von Geffkon. bei 
Ffintenau a. a. 0., bei Lindner, die erste stehende ^deutsche Oper. Berlin 
1S56. 6. nnd bei ScUetterer, das deatsebe 8iBg8{del von sdnen ersten Aafikogen 
bis auf die neues-tc Zeit Ang5sburp l*>(i3. S.; vgl. noch Joach. Raff, die Stdlung 
der Deutschen in der Geschichte der Musik, im Weimar. Jahrbuch 1, 171 ff. 
3) Geboren zu Köstritz 1585, gestorben zu Dresden 1672; vgl. Fürstenau a. a. 0. 
1, 3f ff.; 2SS, nnd f SOI* 16. Er war ein Sohttler 6. Gabrieli s. bei dem er sieh 
vier Jahre in Vcredicr aunnelf; vgl. Schilling a a. 0. 6, 292 f. und K. A. Müller, 
Forschungen auf dem Gebiet der neuem Geschichte, l.Lief. Dresden und Leipxig 
1838. 8. 8. IS. 4) Poetischer Trichter 1, 68 1 
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wenn sich nur erweisen Hesse, dann die Judith, gleich der Daphne, § 230 
wirklich in Musik g:e8etzt und aufgeführt worden war, als Hars- 
dörfer sein Buch schrieb, und dass er davon Kcnutniss hatte. Die 
sicherste und beste Auskunft würden freilich voilständifre Partituren 
zu solchen alten Singäpiclou geben j ich weiss aber nicht einmal, 
ob noch eine einzige irgendwo aufbewahrt wird. — Seine Gegen- 
BtAnde suchte das Gesangschauspiel sieh wenigstens I&ngere Zeit 
ausser in der Bibel, auf die es gleichfalls schon durch Opitzens Vor* 
gang bei Bearbeitung der Jadith geführt worden war, ronugsweise 
in mythologischen Geschichten, in Hllo^roriHchcn Erfindunpren und in 
der Schäferwelt, und Feste an Höfen und ;in andern Orten gaben die 
Hauptanlfisse her zur Abfassung und AulViilirung der zum Theil noch 
ziemlich weit Uber die Mitte des siebzehnten Jahrhunderts hinaus- 
rdehenden reinen Singspiele oder singspielartigen Werke Ton August 
Büchner, Darid Schirmer, Andreas Gryphius, Siegmund 
Yon Birken, Jakob Schwieger und andern filtern Diditeam. 
Büchner verfasste 1638 ein Festspiel und Bullet, Orpheus und 
Enrydice', zur Feier des Beilagrrs des Kurfürsten Johann Georg II, 
vielleicht eine Bearbeitung der gefeierten Kurydice von Rinuccini'; die 
Musik dazu hatte H. Schütz gemacht, der auch Opitzens Daphne 
componierte. Von Scbirmers hierher zu rechnenden dramatischen 
0weliten/di6 theils in Singspielen, theils in Balleten' bestehen 
und den „RantengebUschen" eiuTerleibt sind, wurde das erste, das 
Ballet „Paris und Helena", 1650 ebenfalls bei Gelegenheit eines 
ßeilairers am kurfürstlichen Hofe zu Dresden auf dem Riesensaal 
vorgestellt*; Gry ph ins' ,.Maiunia, Freudeusiüel . auf dem Schau- 
platz gesangsweise vorgestellet", wurde im Jahre 1G53 zur Feier der 
Wahl Ferdinands IV znm rdmischen Könige, „das verliebte Ge- 
spenst, Geeangspiel", mit dem abgelegten prosaischen Seheizspiel* 
1660 am Vermfthlnngsfest einer sehlesischen Fflrstin zu Glogau auf- 
geführt und in demselben Jahr zu Breslau gedruckt; auch „Piastus, 
Lust- und Gesangspiel", ist wahrscheinlich für ein Hoffest abgefasst'". 
Birken 8 „Singspiel, betitelt Sophia'', nebst dem „Ballet der Natur" 
ward bei^ einem fürstlichen Beilager zu Baireuth 1662" vorge- 



5) Handschrift in Gotha im herzoglichen Archiv; herausgegeben von Hoff- 
mann von Fallerslebn in Weimr. Jahrbnch 2, 13— -3S. Es irarde ta Dresden 
am 20. November ir.as aiifpofnhrt; vgl. W. Baclniers A. Buchner S. 44 f 

6) W. liuchner a. a. 0. S. 91; za erweisen sei das freilich nicht, doch li^ 
die Yenmitlning nahe. 7) Siehe 8. 272 f. 8) Tgl. Gottsched i , 203 ; 20S ; 
Müllers und F9nten Büdiiithck in. 3. XXIX; XUy f. ondGerrinuB i\ 442. 

9) Vgl § 22S, Anm. 36. 10) Wann diess aber geschehen, und ob es wirklich 
aufgeführt worden ist, wissen wir nicht 11) In Baireuth smd auch beide 
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272 V- Von Anfug d«s XVn bis cum sweitea Viertel dm XVm Jahrhondertt. 

% 230 stellt'^ Auch Schwiege rs ,,Wittekindc" und die seinen prosaischen 
Lust- undMischspicleu angchän-rien musikalischen Zwischenspiele wur- 
den am Rudolstädter Hofe dargestellt Erst allmähli^, als die in ilirer 
Form schon mehr ausgebildete. Oper ausser au Ilüfen auch ju eiu> 
lelneii bedeutenden St&dten festeie Sitse gewann und selbst hier 
und da in Sebnlen Eingang fand, erweiterte sieb mit ihrer ftossero 
Bestimmung auch der Kreis iiirer Gegenstände. Aus dem frUhem 
Festspiel wurde nun ein allgemeines Unterhaltuugsmittel der hohem 
und gebildetem Stände, das ihnen an manchen Orten, wie nament- 
lich in Hamburg'*, sehr oft geboten ward", ohne dass gerade ein 
Bezug auf besondere Festlichkeiteu dabei im Spiele zu sein brauchte. 
Die althergebrachten Stoffe traten awar nieht Töllig zarUck, am 
wenigsten in den Hofopem, aneb die geisfliehen nicht An sie hielt 
sieh besonders Eonstantin Christian Dedekind", der ausser 
dramatischen Sachen auch noch vieles Andere, Alles in dem rohesten 
und plattesten Stil geschrieben hat'^ Die Hamburger Opernbühne 
wurde 167S mit dem geistlichen Singspiele eines andern gekrönten 
Poeten, Namens Richter, eröftnet, „der erschaflene, gefallene und 
aufgerichtete Mensch''". Ihm folgten späterhin noch verschiedene 
Sttteke Ton alttestamentliebem Inhalt, und 16S1 wurde sogar noeh 
„die Geburt Christi'' in Hamburg gelpielt Hieran nahmen aber 
schon viele christliche Gemllther ein Aergemiss, und ungefähr 
25 Jahre nachher ward es „von der vernünftigen Welt*' schon all- 
gemein gemissbilligt, biblische Geschichten auf das Theater zu 
bringen und heilige Sachen auf dem Schauplatz der höchsten und 
prächtigsten Eitelkeiten zu profaniereu'''^ Auch in den Nebenarteu 
des musikalischen Drama's finden wir althergebraohte Stoife. So in 
den mit Gesang und Bede yerbundenen BiUleten und Maskeraden, 



Stücke iu demaelbcQ Jahre nach GutUclieii;» Angabe (vgl. Gudekc, Gnindriss S. 464) 
gedruckt wenden. I2> Vgl BirkeDS Bed^ind- und IMdittamst 8. 3t& ff. and 
HttmanD, a. a. ( ). S 1^1 f 13 Vi:! sj 2'."*, Anm öf. ff. 14» Ein leichter 

als im Nüthigeu Vorrath zu Übersehendes Uegister aller von 1678^1719 in Harn- 
baig gespielten Opern findet sieb vor dem 2. TbeQ von Gottscheds SebanbOhne» 
S. 73 ff. 15 1 Zu Ilunolds Zeit konnten die Hamburger in der Regel dreimal 
während <lf;r Wochn in die Oper gehen; vgl. Theatralische Gedichte S. 122 
lö) ()Cb. ZU Ueiusdorl, lebte in der zweiten H&lftc des 17. JahrbuuderU> als kur- 
sKebsischer Steucricassierer und kaiserliob gekrönter Poet zu Dresden, wo er nadi 
lt)!)7 starb. Vgl. lilipr ihn auch Lappciihnrcf in seiner .Vttcffnbe von Laurembergs 
Scherzgedichten S. 197. 17} Leber seine «^«uen gei^stlichen Schauspiele, 

bequemt zur Musik**, Dresden 1670. 8. (auch in die „Heilige Arbeit flbor Freud 
und Leid der alten und neuen Zeit" etc. Dresden Ih76. !>. aufgenommen), und 
„Altes und Neues in Keistlicheu Singcspielen vorgestellet'". Dresden IGsi. S. vgl. 
Gottsched 1, ; 237 und Gervinus 3*, 442 f. 18) Beschrieben von Schutze» 
8. 135. 19) B. Feind, a. a. 0. S. 82 ff. 
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Dramatiiche Dichtung. Kunatdrama. 273 

den Serenaten, welche Arten von Lustbarkeiten, von den Franzosen § 230 
stammend, bereits im Aiifaniro des siebzehnten Jahrhunderts, zu 
Weckherlins Zeit, am Sf iitt;rarter Hofe cing:eführt waren*'. Ihre 
ältere Gestalt beschreil)t Moriiof *': daniacli hatte der Dichter dabei 
nichts weiter zu thun, als dass er die Erfindung des (pantomimischen) 
Tanzspiels zu Papier brachte und „etliclie kurze sinnreielie Ydrse" 
fttr jede der auftretenden Personen dasu setzte, welche Ton den 
Zuschauern gelesen wurden'', damit sie den Inhalt des Darge- 
stellton besser verstünden. Der l^nterschied zwischen Ballet und 
Maskerade war ein g:eringer: jenes war weitlauftiger und hatte ..gar 
viele Abtheilungen und Eintritte", so dass es fast einer vollständigen 
Komödie glich : diese bestand nur aus „etlichen wenigen Aufzügen''. 
Spftter indesB wurden fttr die tanzenden Personen selbst Reden und 
Oesftnge gedichtet und von ihnen yoigetragen. • Kach Neumeister " 
waren die Ballete und Maskeraden nur be^^ondere Arten der Sere- 
nate. Dieser Name, der eigentlicli so viel als Abendständchen be- 
deute, sei nUmlieh mit der Zeit auf alle theatralisehon Gedichte von 
nicht zu grosser Länge angewandt worden; doch brauelie eine Se- 
renate nicht allemal das Theater zu betreten, sondern werde häutig 
auch als Tafelmusik präsentiert**. Werde darin ein Ballet oder 
eine Entrte bei allen Scenen getanzt, so nenne man sie ein Ballet ; 
seien die Tanzenden aber fürstliche oder andere StaDdes])ersonen, 
„welche den Habit der Beeitantm mit annehmen, so hei^^its eine 
Maskerade". Berühmt waren besonders Bessers Ballete*'. Als 
eine eigene Art von Maskeraden, die seit etwa 1682^ bis in die ei"sten 
Jahrzehnte dos achtzehnten Jahrhunderts ein LiebliugsvergnUgen 
der vornehmen Welt waren, namentlich in Berlin, Dresden und 
Wien, und bei denen sich die regierenden Herren selbst mit ihren 
Familien betheiligton, mttssen hier noch die sogenannten Wirth- 
Schäften erwähnt werden, weil sie einigen berühmten Dichtem, 
wie Canitz. Besser und König, Anlass zur Abfassung ganzer 
Keilien kleiner poetiseher Reden oder Sprüche gegeben haben, die 
theils fUr die in den Wirthsebaften auftretenden Personen geschrieben 



20i V^'l .Trinlens -Jim»; 202 f. T>.1-. orsto Paüet in nrosdeii winl ir.t.J erwähnt; 
vgl. Furätenau t, Iii ff., wo Uber die Ballete am Dresdeuer Hole daa JS'ahere zuäudea 
ist ; Tgl. aach t, 9S f. 21 ) UnCerridrt S. 67« ff. 22) „Allemencste Art** 8. 3:n f. 

23) Vgl. Hunold, Theatralische Gedichte S 72 ff. 24) Im 2 Theil seiner 
S( liritfoii. rebor ein Hallet von S. v. Birken ..llallet der Natur -, wplrhes bei dem 
liiuiultaburgischen Beilagcr IÜ02 aufgefülu't wuide, vgl. Tittiiiauu a. a. 0. S. Is4; 
es sollte mit dem Siogspiel Sophia (vgl. Am». II. 12) in den „deattehen Lorbeer« 
Wäldern" erscheinen, deren neraus^abc Birken nicht mehr erlebte. 2.'») Nach 
Fürstenau a. a. O. i, 89 wird die erste Wirthschaft am Dresdener Hote »cbou 
1628 erwfthnt. 

JUkwrtria, QnaMm, 9. Aal. IL 18 
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274 V. Von Anfiang des XTH bis xnin «weiten Viertd de« XVm Jahrhiuderts. 

§230 wurden, theils auf die von ihnen darg-cstellton Charaktere sich bloss 
bezn^'cn, und bisweilen voll der ärgsten und uuverhUlltcsten Zwei- 
deutigkeiten sind--. Was von den Balleten, Maskeraden und Sere- 
nateu, gilt auch von den StoflSen der Pastorellen", Oratorien nnd 
den grossenii ganz dramatisch bebandelten Oantateni die sieb aueh 
alle nooh immer zumeist an hößsche, kirchliche nnd bürgerliche 
FoMc anlehnten. Allein die Neigung der Dichter, voraUglich der 
Hamburger, entschied Bich doch immer mehr für rein historische 
Gegenstände «Hier diesen verwandte Sageustofte-'% und wo es allein 
oder hauptsächlich auf komisehe Darstellungen angelegt war, 
schöpften sie aneh sebon bin und wieder den Inhalt zu ihren Er- 
findungen aus der sie zunftchst umgebenden Wirklichkeit nnd ans 
LebensTerbfiltnissen, die ihrem Publicum nicht minder vertraut waren 
als ihnen selbst. Daraus giengen freilich Stücke hervor, die tbeils 
schon in ihren Gegenständen selbst, theils in Folge der Art ihrer 



26) Zu fiuden sind dergkichon Wirtb&chaftssprüche in den Werken von 
Canitz (Ausgabe von ITTU) S :u l ff . viui ]Jt --jror 2. Tr>M ft" (mit einigen Ver- 
Änderuogen iu des llerru v. Hohnannswaidau etc. Ciedit htcn 3, 115 Ö.i, und 
von Kdnig, Gedichte, 8. 452 ff. (daa Berglied, auf velchis S. 5ui angespielt 
wird, steht S. 344 f.). l'ebcr die WirtlischatVn <(']]<>i vpl. l ingd. (ifpchichte des 
Groteskekomischen S. 241 ff., Varnhageiiä biograpbiäcUc Denkmäler 4, 226 f.; 
334 f., MorgettUatt 1^41, Nr. 48 und Protz a. a. 0. S. 191 ff. 27) Zu Neu- 
meiisters Zeit verstand man, wie es scbeint, unter Pastorellen bloss solche Schafer- 
epielo, die ganz presangen wurden un<l sich iu der Form von einer Ilauptoper nnd 
einer Serenate nur dadurch unterschieden, „dass sie kleiner als jene, und grösser 
als diese waren" (vgl. „Allemeneste Art*- S. 347 KX Früher wurde das Wort in 
einem woifern Sinne ffcfa--t nnd auch *--tu< ken wie .T. Chr. Hallmanns „Urania" 
(ItibT) und „Adonis und Kosibella" ilü73j beigelegt, die kciuesweiis darauf ein- 
gerichtet waren, durchweg componiert zu werden. Denn bis anf die ,,musikalische 
Vorhoroitunir" und die „musikalische Application" zu Anfang und zu Ende dos 
zweiton Stucks, die Heien, die den einzelnen Acten in beiden ancebänpt sind, und 
verschiedene in die Haupthandlung einfielt gte lyrisclio Stellen sind diese Pastörelle 
in Ale.xandrinern abtfet'aäst. die gesprochen werden sollten, und bilden mit ihren 
Balleten und ..stillen Vorstellini^icu'' der Form nach eine Art von Mittelding 
zwischen der KunsttragoiUe und der Oper, belbst ScbaferstUcke, die zum grössten 
Thell in Prosa geschrieben und nnr mit Arien nnd andeni Steilen In Yersen unter- 
mischt waren, führten vor Au!«gang des IT Jahrhunderts bisweilen den Namen 
Pastoreil: ein Beispiel aus dem Jahre lüst» führt Gottsched 1, 250 an. 
2S) „Vor diesem beliebten viele Pabeln von heidnischen Göttern; und solcher 
habe einige auf dem welssenfelsischen Theatro. wie auch hier (m Hamburg! nnd 
anderwärts sehen auffuhren, dir nicht uneben , «ondcrn theils recht «ehf^n waren. 
Allein — ich halte es lieber mit wahrhaften als erdichteten Begebenheiten. — 
Unter allen Historien nun behaupten die rOndschen beinahe den schönsten Prds, 
weil iliese am hekaiinteston und oft am vortrefflichsten" illunold, TheBtnÜBChe 
Gedichte S. 126 f.). „In Hamburg ist man ganz degoutirt für die heidnischen 
GSttetfabdn, und wttsste ich kein einziges Exempel von dieser Sorte (in Opera 
oder Vorspielen), welches recht reüssieret'* (B. Feind, a. a. 0. S. 8»). 
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Behandlung die iiussei?*tcu Grenzen des Platten oder des Wider- § 230 
wärtigen, Rohen und Unsuuboin erreichten'*. — Jene Bestiuimung, 
welehe die deutsche Oper in den ersten Zeiten ihres Bestehens fast 
aasacliliesBlich hatte, brachte es mit sieb, dass sie so prächtig, wie 
nur inaner mdgUcb, ausgestattet wurde; auf Prunli und Sinnenreiz 
blieb es bei ihr auch in der Folge fortwährend und vor allem 
Andern jib^reselicn. Je mehr sie da«i Lieblingsscbaiipiel der Vnr- 
nehmen und Ileichen ward'", mit einem um so irrüssern Aufwände 
von äussern Mitteln spielte man sie an Hülen und in .Städten. Mau 
hielt duiUr, die Poesie, die Musik, die Mahlerei, die Architektur, 
und wir dürfen hinzufügen, die Tanzkunst und die Mechanik mtlssten 
gleichmfissig zusammenwirken und sieh gegenseitig unterstützen, wenn 
eine Or)er in aller Vollständigkeit auf die Bahne kommen sollte*'. 
Der Tanz war schon in den iihcrn Singspielen ein so wesentlicher 
Bestandtheil, das« Birken^- Opitzens Dajdine ein Ballet oder Tanz- 
spiel*' nennen konnte Dass um die Mitte des siebzehuten Jahr- 
hunderts hier und da auch schon die Bühne in der Art eingerichtet 
war, dass mancherlei Masehinenwerk ober^ und unterhalb derselben 
oder auf den Seiten angebracht und zu Terschiedenen Theatereifeoten 
benutzt werden konnte, ergibt sich aus vielen Andeutungen in 
Stllcken dieser Zeit, von denen wi/ wissen, dass sie wirklich zur 
Auftlihrung gekommen sind. In Birkens Margcnis z. B. , .entdecket 
sich" auf die Bcschwürungsworte einer Zaulierin .,nach und nach 
ein Thurm , gleich als wenn er aus der Erde aufstiege'', und ver- 
schwindet dann wieder. Bei Gryphius zeigen sich Götter und alle- 



20) Man sehe nur § 22('>. IC, wovon die dort crwälinte Amstidter Schnloperette 
handelt, und lesT. -wr«? Schutze S l?.:?ff. von dpn zu Hamburtr* mit gr^ssom Beifall 
vorgeiiielU*'» Opern des J. Ph. Prutuiius meldet. 3Ü) ^Vie eutsclüedeu auch, 
die Theorie im Anfang des 18. Jahrhunderts das mitsikafiiehe SchaiMpiel oder die 
Oper, cUi' 11 fJeschichte man schon mit dem HohenKede anheben li<'i^- ivi;!. Ge- 
dichte PhiUinders v. d. Linde 4, 3, Aum. d), aber nlle andmi poetischen OattungeU' 
setzte, erhellt n. a. ans NemneisterB Aensserung (a. a. 0. S. 394): „Eine Opera 
oder ein Singspiel ist gewiss das galanteste Stück der Poesie, so man heut zu 
Tage zu ästimieren pflegt". Hunohl konnte fiich wenit; eine auf theatralische 
Vorstelhmg berechnete Poesie ohne Musik denken, dass er geradezu sagt (a. a. ü. 
S. 54). keine Poesie dQrfe anf das Theater kommen, die nicht in Mosik gesetzt 
werden könne; und w.miii V<. Feind '"^^ TD eine Op<'i- auch für ein uiinatfirliehes 
Diug und eine prachtige Gaukelei erklärte, so meinte er doch uichts desto weniger, 
dass in einem solchen Werk, sobald es nnr poetisch und mnsikalisch gut aasge- 
ftlhrt «ftre vnd dabei gnt in Scene gei^et/t wurde. ..die Pix sii mit der Musik, 
sowohl Sing- als Spielkunst, in der höchsten Fürtn ttlicLki it ^ tl ^ro angotroflFen 
zu werden." 3 1 1 Vgl B. Feind, S. 94. 32) Kcdcbind- und Dichtkunst S. 315. 

33) Vgl. di( U< bcrschrift de» letzten Auftritts der Daphne und denSchluss der 
Majuma und des Piastns von QiTphias. 

IS« 
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276 V. You Anfang des XVII bU zum zweiten Tiectel des XTin Jalirhunderu. 



§ 230 goriache Wesen in Wolken und in Luftwagen, Ödster erBcheineii 
plötzlich und Tenchwinden eben so, Personen werden in Blumen 
und einen Adler verwandelt ete. Wie weit einzelne grössere Bahnen 
in ihrer äussern Einrichtung bereits um 1650 voiireriiokt wiuren'*, 
kann man um der Besdircibunir er^schen, die Harsdnrfor in seinen 
Oespräclispielen von der Mainzer uilit^'. nnd welche Wunder um 
dieselbe Zeit (ihcrlmupt durch Masihineu bewerkstelligt werden 
konnten, zeigt der Inhalt von Birkeu.s Friedensschauspiel, das zu 
Nflmberg in nicht geschlossenem Baume auf dem Schiessplatz auf- 
geführt ward, und die ausftthrliehe Beschreibung davon"*. FOr 
Decorationen, für Gewfinder, für Maschinerien aller Art wurden 
an einzelnen Orten ganz ausserordentlich h<»he Summen veraus- 
^ gabt: eine einzige Decoration, der Tempel Salonions, hoU^ 
dem Stifter der Hamburger Oper gegen KiOiM) Thaler gekostet 
haben Die Dichter hatten vor allen Dingen dafUr zu sorgen, 
dass ihre Erfindungen zum Entfalten dieses Schaugepränges in Auf- 
zügen, Verwandlungen der BUhne und Personen, Wolkenfohrten, 
Illuminationen, sogenannten Glorien etc. recht viel Gelegenheit dar- 
boten. „In einer naupto])era. sagt Xeunieister^'*, soll das Theatruni 
zum längsten in einer halben Stunde eine neue Veränderung haben, 
damit die Zuschauer immer mit etwas An<lerm m^gen di\ertieret 
werden, wornach sich denn der Poet in der Elaboration einriehteu 
muBs**. Wie zu der Zeit, da die Oper in Hamburg, Braunschweig 
und anderwärts bltthte, dieser Vorschrift Genüge geleistet wurde, 
und was zu dem Ende Alles auf die Btthne gelangte, kann man 
am besten aus den uns erhaltenen Oi)emtexten selbst ersehen Hier 
nur ein Paar Beispiele. Auf dem Hamburger Theater war bei Schott.s 
Lebzeiten" das Wasser so gut nachgemacht. dn>s in Heinrich dem 
Löwen il096) „ein Seesturm fast surprenant herauskam***" uud in 
4lem ersten Theil von König Heinrich dem Vogler, der 1718 in 
Braunschweig aufgeführt ward, kam „eine von sich selbst fortgehende 
Machine" auf den Sehau])latz. „welche den Berg Paniassus präsen- 
tierte, auf welcher eine Baude Hautbois sassen, worauf oben das braun- 



34) Ueber die BQhiwiicinricIitiingen Bchon vor d«r Mitte des 17. J&lirhunderts 

v<rl. S? 2-2T, V2 35i Y<^] Titrmann. a. n O. S Im; ff. :^Gi Tittninnii. S 1 m, flf 

und Gcrviuuä a 4 1 •*> ff.: vgl. auch was aus Schlagern Wiener Skizzen Uber dieVorstellung 
einer latdiilschenKomOdie d«r Wiener Jesutten im Jahre 1669 bd Prutz S. 144 ff. 
ndtgetlient ist. 37) Nach B. Feinds Bericht 8 Ii l .38i Vs-l Schütze. S i m. f. 

30) A- a. 0. S. 40»>. 40> Sodunii au« il'-n AMiandiaiitjoii HiiuoMs und 

FoiiuU. so wie aus Wielauds Antrat/, „über i'inige altere deutsche Siugspiele" etc. 
(Id. Ausgab» von 1824 ff. 46, S. 55). aus Schütze, S. 146 f.; 165 f. und aus Qer- 
vinus 4is f : 4 1 ) Er starb !T0-2. und seitdem begann der Verfall 

der haniburgUcheu Oper. 42) B. Feiud, S. 110. 
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Bchweigic he Pferd {reflügelt anstatt des Pegasus zu sehen" war, (laim § 230 
aber auch „durch die Luft eine transparente Maeliinc. welche einen 
>schünen Lnstgrarten mit Alleen, Fontainen, Parterren und Gebäuden vor- 
stellte*'. Damit CH auch etwas zu lachen ^räbe, niusste der Dichter l»edacht 
sein, dass der Lustigraacher seineu Anthcil an der Handlung erbielt'\ 
KaehHunold'* „wird aneh eine lustige Person in Opern erfordert, woran 
Vidednen solchen Narren gefressen, dass, wenn diese nicht darinnen, 
80 geben sie nicht hinein, die andern Saehen mögen so sehün sein, 
als sie wollen. Also ist es hier in Hamburg ein nnthwendigcs 
Stftck'* etc. B. Feind hielt es zwar für „die ^'rüs.«;e**te bassesse eines 
mauvais jrout'' und für das Zeichen „eines schlechten osprit des Au- 
ditorii ", dass man in Hamburg ohne Harlekin keine Oper gäbe; 
glddiwobl muBSte auch er sich dem „ausdracklichen Verlangen*' 
fttgen and in seinen Opern dnen Mimus oder eine lustige Person 
anhangen. Die Componisten ' hatten es so einzurichten, dass ' 
die Sänger alle Knnste und Fertigkeiten ihrer Stimme zeigen konnten. 
Daher, und weil auch die Dichter, die sich damit nbcraben, über- 
haupt nicht viel taugten, fielen die allernici.sten Opern von Seiten 
ihres puetitjchen Gebaltü so äusserst erbärmlich'' aus, und manche 
der vonragswdse komischen mttssen von einer solchen Oemdnhdt 
und Rohhdt in Stoff, Form und Auffllhmng gewesen edn**, dass 
sie sich gewiss wenig oder gar nicht über die Volkssehauspiele er- 
hoben, an denen sich der niedrigste Pöbel iu kleinen Budentbeatern 
ergötzte. Das meiste Geschick und die meiste Haltung zeigten in 
Anfertigung von Operutcxteu unter den j Ungern Dichtern noch 



43) Komisclic uikI laclui liehe üesitaiiiithcUc sind scliuii in altii n, im Uaii/cu i iiist- 
haft gehaltenen Siugspicleii zu finden; vgl. bei Uryphiui» im riii!>tiiä S. (>a'm tjl2f., im 
verliebton Gespenst das Z\visi lu^nN|«ii'I, uml Si hwii l'i i > Witti'kimli' 44 t A ;v. O. 
ä. 1 45) A. a. 0. S. loa l. 4t)) Leber die Hamburger, uutvr demn iU>iuliaril 
Keyacr zu seiner Zeit der fmcbtbarste und beliebteste war, und G. Fr. Händel 
später, nachdem er sieb von der Oper zum Oratoniini gewandt, um berühmtesten 
geworden ist, vgl, Schütze. S " U>1 tV. uml ti. Schillings Encyklopiulio 5. 244 f. 

47) W er sich eiiie Vorstelhuig von dem gewöhnlichen Operustil dieser Zeit 
mMben will und keine alten Texte zur Hand hat . dem empfehle ich , Wielands 
«,bf 11 angezogeneii Aiif)?iitz und S. l iv \W lioi Srhützo zu Icijcu B FtMiid war 
verständig genug, den ganzen sclieiubareu Keichihuw seiner Zeit uu Operu nnr 
für eine poetische Aimuth zu erklären (Vorbericht zum 8neno 8. 334>; aber viel 
bessere als seine Vorgiuiger hat auch er nieht gi ma* lit 4S» Ueber koniisi he 

Stücke dieses :SchlageB vgl. wasAnni.Sy nngelulu-t ist. Grube l iianstiindigkeireii 
kamen (tbrigens auch in andern Opern oft genug vor: Ilunold (Vorrede zu <ler 
allerneuesten Art c, (Vi getraute siiii zu behaupten, dass, WO nicht in .lUeti. docli 
in den allernieisteu . die in llatiiliuiv gegeben word« n , etwas wider Wohlstand, 
Ehrbarkeit und christliche bitteulehre mit untergescliliciien bei; vgl. auch Thca- 
tnlisehe Gedichte, S. 120 f. 



Digitized by Googl 



27S V. Von Anfang des X^H bis tum swdten Viertd des XVm Jahrhnitderts. 

§ 230 H. Pustel ' und J. U. von König'*. Die gcpriesenste Oi»er von 
jenem war die im Gan/cn nach des Euriiddes Ipliigenia in Aulis 
gear))eiteie wunderbar errettete Iidiiirenia" (l»Uyr'; ihm rübiut 
B. Feind"" nach, ea liabe Niemand besser verstanden den Vers 
musikbequem zu behandeloi namentlich im Redtatir; in allen seinen 
Opern finde sicli auch nicht ein einziger Alexandriner. Kdnigi Opern 
wurden in Hamburg, lirannschwdg, Lrfp/.ijr und Dresden gespielt". 
Unter den übrigen, deren Namen uns Uberliefert worden, gehören 
zu den bekanntesten L u p a ;« v n n B o s t e T . F. P h r. B r e s s a n d 
der viel im Dienste des Ilttfes zu 15iauns(.'h\vei^-W«dfeul)iittel schrieb. 
P. Thiennch^*, der besonders das Hoftheater zu WeissenfeU mit 
neuen Opern, die auch vielfach in Leipzig gegeben wurden, Tersah*' , 
Chr. Fr. Hnnold" und Barthotd Feinde 

§ 231. 

Auf die innere und äussere Gestaltung' des kunstmässigren 
Trauerspiels übte vou den beiden tragischen Dichtern des Alter- 
thunis. an die sich Opitz als Fcbcrsetzer ircwa^rt hatte, nur Seneea 
einen entschiedenen Linlluss aus, und auch dieser weniger unmittel- 
bar als mittelbar durch die neuem Auslftnder, die mit der Kaeh- 
ahmung seiner Stocke die tragische Kunst des classischen Alter- 
thums wieder hergestellt zu haben vermeinten. Diess waren die 
Franzosen, die in der Begründung des regelmüssigen Drama's dem 



49) Vg). § 207. Anm. 2». 50| Vgl. § 210. Anm. 23. 51) Sie kt 

mit einiiiou eorinircii Acntli'niii'jon in dt ii i-istcii Theil von Wcichmanns Poesie 
der Niedersachsen aufgoiiomiiifi:. 52» A. a. O. S. H'J. 53 1 .lünien> hat 
Bie 3, 58 keineswfgs voUstiimiL' vcrzeiclmet: os fehlen z. B. tUc beiden Theiie 
vou ..HdnridMleni Vogler" (iTiMuul iT2ii. ..die getreue Alceste" (ITlM. grössten- 
thoils nach einem fran/nsisrhrii Stuck : vgl Wielaml. a.a.O. S. 154fl".i und „Cad> 
luus" (1720), die ersten in Wulfeubüttel, die letzte iu ßrauuschweig gedruckt. 
54) Tgl. S 1%9, Ann. 3 und SehOtse. 8. I&O f. 65) Nach Gottscheds N. Bacher, 
enal 4. 106 aus Purlach, er btarli als hraunsdiwf igi^clier Kainniersrlireiber 1699. 
Js ach Gödeke. Grundriss S. 40a. „wie e» bcheuit ein Pseudonymus (Hrandes»." 
5G» Aus Grossenham in Sachien. College an der Thomasschule zu Leipzig. 
57) Vgl. Neumeister, Speciim u s. in.'S und über die nach dem Italieniscköl be- 
arbeitet.' ..Abr^tf' rU;'.i:t| Wiclaud. n. O, S. 41 ff. 5Si ..S:iloin(.ii- (t703) 
und „Nebukadne/ar" (1TU4»; der letztere in den Tlieatralisciien Gedichten. 
5dl Geb. 167S zu Hambtinr. wo er auch anftngUch als Licentiat der Rechte lebte. 
Kr bereiste Italien ttiul Kraiiki rii h uiul trat später iu schwedische Dienste. 
Schon in Hamburg hatte er sidi durch satirii^che Aui>fallc in verdricssUche Handel 
verwickelt, in deren Folge einige seiner Schriften von Henkershaud verbrannt 
wurden. AI» er nachher auch t:<'z» n die diuiische Regierung schrieb, ward er 
wahrend eines lksucbs in Schleswig 1717 verhaftet und nach Retidsburg ins Ge- 
fauguiäs gebracht, worin er 1721 gestorben sein soll. Wo seine Opern zu Imdea 
sindt ist Anm. 2 angegeben. 
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Corneille voranjrieiigen ' , und die Niederländer, die ihnen auf dem § 231 
eingeschlageneu Wege zunächst folgten. In den Werken der Einen 
und der Andern haben wir die eigentlichen Vorbilder der deutscheu 
Sü'nsttragddien za gneheii, und wiederum in den niederUüidiBchen 
die näher, in den fransösiBohen die ferner stehenden. Als ihren 
grOssten Tragiker bewunderten die Niederländer Joost van den 
Vondel*: ihn nahm sich A. Gry ph ins' zum Muster in den Trauer- 
spielen, mit denen er ^c'it Mitte des siebzehnten Jahrhunderts her- 
vortrat', und ileren erstes der im Jahre IG IG vollendete „Leo Ar- 
meuius" war , Auf den Leo folgten zunächst die beiden Trauer- 
spiele „Catiiuüia Ton Georgieni oder bewährte Beständigkeit", und 
„Oardenio und Gelinde, oder nne:lflcklich Verliebte'', von denen er 
das erste, schon frllh er begonnene , im Jahre 1647 während seines 
Aufenthalts in Stettin wahrscheinlich vollendete, das andere ganz 
dichtete. Denn da^«« er ..Cardenio und Celinde*' auch schon eher 
angefangen und in >tettin bloss zum Abschluss gebraclit liabe, ist 
nach dem, was er uns selbst Uber die Entstehung dieses Werks in 
der Vorrede dazu berichtet, nicht anzunehmen. Seine vierte Tra- 
gödie, „Ermordete Miyestät, oder Carolus Stnardus'*, Terfasste er in 
wenigen Tagen, gleich nachdem ihm die Kunde von der Hinrichtung 
des englischen Königs zugekommen war, und lie.ss sie auch schon 
in dieser ersten Gest;\lt drucken ; sjiäter jedoch , nach Wiederein- 
setzung der Stuarts, nahm er eine Umarbeitung damit vor, die 16G3 
im Druck erschien. Wir kennen nur diesen Jüngern Text; die Ab- 
drücke des ältem scheinen alle verschwunden zu sein". Das letzte 
seiner Tranerspiele, „Grossmtttbiger Beehtsgelehrter, oder sterbender 
A. P. Papinianus^ erschien 1659. Unter diesen fOnf Stttcken ist 
in neuester Zeit das "dritte am meisten gekannte Es beruht auf 

§ 2ol. 1 ) i>Gv erste vou ihueu war Ktienue Jodelle (geb. 1532, gest. 15«;^i, der mit 
Bonsard /u den Dirhtern des sogenannten Siebengestims gehörte; sein UteitM 
Traaerspic'i. t leopati «'. wurde bereits 1552 aufgeführt. Teber ihn und seine Nach- 
ful^cr bis auf Cuiueille. der die von seinen Vorcanirf'ni üborkntiunene Form der 
Tragödie nur verteiuerte und deu Chor dorauä eutterute, deu jene deu Alten , 
nachgebOdet liatten. vfl. Bontenrek 5, 198 ff.; 26« ff. 2) Geb. 1»6T, gwt. 

1079: nbcr ihn vtrl. Xw^. Hasen in Prntzens ib'ut>rhrm Museum 1s»iT. Kr. 40, 
S. 417 ff., wo auch über die äussere Etuncbtung des boUäudischon Tiicat^rs zu 
Tondels Zeit gehandelt bt. 3) Ueber Ihn und scbie Trauerspiele vgl. Klopp, 
Asdnas Gryphius als Dramatiker Osnabrltck 1S51. Ueber das Drama in 
Schlesien vor Gryphius vgl. l'alm in der Zeitschrift für Geschichte und Alter- 
tbum Scidesiens, Band, 1. Heft. 4) Welche Form seine, wie es 

scheint, ontergegangene Jugendarbeit, „der Kindeamftrder Hcrodes**, hatte, oad ^ 
welchem Vorbilile er lici dessen Abfassung gefolgt war , wissen wir nicht. 
5) £r erschica zuerst iu der zum Theil unechten Frankfurter Ausgabe vom Jahre 
1650: s. § 201, Anm. 4. 6) Ken heraoagegeben hi Tittnanna dmmatiieiieB 
Dichtttiigen von A.Gijphlus, Leipzig 1870. S. 8. 1—76. 7) TheUs in Folg» 

/ 
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§ 231 einer novellenartigcQ Gesebichte, die dem Diehter la ItaUen ale 
eine wabriiafte Begebenheit erzftblt war. Griypbius selbst stellte es 
tiefer als seine übrigen Trauerspieley wdl die eingeführten Personen 
fast zn niedrig für eine Tragödie wären, and die Art zu reden 
gleichfalls nicht viel über die gemeine hinansgicnge, ,,ohnc dass bin 
nnd wieder etliche hitzige und stechende Worte mit unterliefen." 
Ausser diesen ilim eigen zugehdrenden Trauerspielen sind in die 
Ausgabe seiner Werke von 1698 noeb zwei Ten ihm ftbersetzte auf- 
genommen, ,3e8tftndige Mutter, oder die beilige Felicitas", aus dem 
Lateinischen des franzusiscben Jesuiten Nicolas Causinus, und „tlie 
sieben Brüder, oder die Gibeoniter'S aus dem Niederbändischeu des 
Joost V. d. Vondel*. Unter seinen Papieren fanden sieb nach 
seinem Tode Heinrich der Fromnic. uder Schlacht der Christen 
und Tartarn vor Liegnit^"', bis auf die Keien und Anmerkungen 
ganz fertig, eine ibm eigne Bearbeitung „der Gibeoniter", an denen 
onr noeb der fflnfte Act fehlte, und ein angefangener „Ibrahim 
Bassa"*". Lohenstein, Job. Chr. Hallmann" und August 
Adolph von Haugwitz'"'' folgten und behielten in allen wesent- 
lichen Stdcken die Form bei, die ihnen Gryphius überliefert hatte. 
Lo Ii ci\ Steins erstes und gewissermassen auch bestes Trauerspiel 
„Ibrahim liassa", um das Jahr lG5n nach dem von Zeseu uber- 
setzten Roman der Scudery** gedichtet, wurde vom Dichter zwar 
niebt in die Sammlung seiner . „Traner- und Lnstgedicbte" auf- 
genommen, allein einzeln schon früher und zwar noch bei Lebseiten 
Ton A. QiypbiuB herausgegeben'*. Von seinen Übrigen Tragödien 

dn Wit'dorabtü-ucks im 2. liande vou Ticcks di'Utscliem Theater, Ua-ils weil seiu 
Stoff wieder zu SchMtpielen von L. A. t. Arnim („Halle und Jenualem**, Heidel- 
berg und K. Irmncnnann (..Cardcnio und Cdiiulf". Berlin lS'Jt>. 12 ( 
benutzt worden ist 8> Die ktzteru picht vou A. Uryphias selbst, soudcru 
erst von seinem Sohne dem Dmek übergeben. Ueber dss Verh&Hoiss der Ueber- 
Botzuiig snm Oriipnal vgl. Hagen a. a. (). S. 425 ff. 9) Vgl. den Schhiss der 
Aiimerknnijt'n zum r:i]'iniaiins Kh (icdruckt ist n^cht^ davon. Iii ^ull 
um 'das Jahr l(*ju iu Ürealau gobur^n bciü uud iu Jena mach Oudeke, Gruudribs 
8. 488, von 1663—66) studiert haben; als gewiss ergibt sich aus den Unterschriftea 
unter den einzelnen Widmnntren srlncr iiuetlschen Werke und aus dem Gesaiinnt- 
titd vor denselben, das« er sich in Brcj^lau uchou i6(i7 autbielt uud lüä4 Candi» 
datas ntr. iuris nnd FraeticttB beim kaiseriichen Oberamte daselbst war. Nach 
Hoffmana, Speiftden 1, 89, starb er zu Wien 1716 „in der äu8ser>ten Dürftigkeit, 
narhdcm er zuvor zur katholischen Kirche übergetreten war, in der Iloffuung, 
sich den Weg zu bedeuteudco Ehreuhtelleu zu baluieii", nach Gödeke, a. a. Ü. 
„1704 EU Breslau in höchster Ammt.*' 12) Ein Lansitzer, von dessen Lebens» 
umstittHlfi! Ich nichts Näheres: anzugeben vermag. Vi) T'eber seine sechs 
Trauerspiele vgl. Passows zu § 2U5, 12, erwähntes Progiamm S. 5 ff. 14) 
Vgl § 211, äs. 15) Nach einem Exemplar dieser bald selten gewordenen 
AiiHgahc ist dann in den nach des Diditerg Tode veranstalteten -neuen 'Auf- 
lagen jener Sammlung mit abgedruckt, keineswegs aber so spAt, wie einselne 
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erschien die „Cleopatra*' 1061'% dann die „Agrippina*' und die § 231 
„Epicharis"'" , w(»rauf noch die ,,S(ipli<inisbe'"* , und der Ibrahim 
Sultan"" fnl^'-ten. Nach einer ziemlich alten Nachricht suUen die 
Aj:rii»piua und die Epichaiis auch Jugeudwerkc Lohensteins und 
nicht später Als der Ibrahim Bassa gedichtet sein**. Unter Hall- 
manns Sehauspielen, welche ans sieben von ihm selbst verfassten 
und zwei aus dem füilienischen Oberset/ten bestehen gind, was 
seine eigenen Saehen betrifft, eigentliche Trauerspiele in der Art 
der von Gryphius und Lohenstein verfassten nur .,die beleidigte 
Liebe, oder die grossuiüthige Marianine" (IGTOi, ,,die himm- 
lische Liebe, oder die beständige Märterin Sophia'" il()71) und 
„die göttliche Rache, oder der Terfllhrte Tfaeodoriens Veronensis'' 
(1684). In allen drden sind ausser den Reien aueh andre 
Oes&Dge angebracht; mehr noch ist diesB geschehen in „der 
denkwürdigen Vaterliebe, oder dem vor Liebe sterbenden An- 
tiochus und der vom Tode errettenden Stratonica", einem Trauer- 
Freudenspiel (ItNlt. und irunz o])ernarti{c ist die auch al« „musi- 
kalisches Trauers{»iel'" l)ezeichnete „sterbende Unschuld, oder die " 
durchlauchtigste Catharina, Königin von Engelland" (1684)*^. Von 
den übersetzten Stttcken ist „die Schaubühne des Glttckes, oder die 
unttberwindliehe Adelheide'' ein mit sdnen dgenen Erfindungen 
Termehrtes Freudenspiel in Versen (16S4i. ,,die listige Rache, oder 
der tapfere Heraclius" ein in Prosa wiedergegebenes n^bauspiel'^ 



Ltteratoren behauptet haben, snm eraten Male den Dmck ttbergeben worden ivgl. 

die Vornilrn Lolunstfins uml des Vorlomns vor dem Breslauer Abdruck dieses 
Stücks vou wovon der Text im 2. liaade von Tiecks deutschoni Theater 

wiederholt ist). It)) Breslan fol. M) Jede einzeln Breslaa \mb. s. 
18) Breslau It.dC. i/i und 16i«0. 19) Lnpziff nmi Hroslau 1673. foL 

20) Ich tiii ilf iiiili ^Ä (Im von Kr. Horn, IVifv-ie und Ht iodsaiiikcit r>tt, frr^'cn 
die Glaubwürdigkeit dieüer L'cberlieferung erhobenen Zweittl uui so eher, als in 
den Zuechriften, die eich vor beiden Sttleken befinden, auch nicht die geringste 
Andeutung vorkommt, die uns btrfchti!:;« n knnnff, ihre Abfassuntf weit über das 
Jalir Ujüö zurückzuschieben, und was noch mehr ist, U. C. v. Loheustein in dem 
„kurz entworfenen Lebeusiaiü'*' seines Bruders diese Traaerapde unter denjenigen 
Sachen mit nennt, die der Verstorbene in den ihm TOn seinen Amtsuesthiifton 
übrii? jielassrneii Sti^mleii irctVrtitrt liabe. 2iach Passow a. a. 0. S. ti ist die 
„Epicbaria'* jedentaüii nach lü57 gedichtet. 21) Sie wurden nebst einer in 

sogenannten degteehen Alexandrinern gedichteten und mit hiBtorfechen Anmerkungen 
begleitoten ,,BesciireiliuiiLr aller obristen Herzoge über das tran/e I-nnd Schlcsicti" 
als „Trauer», Freuden- und äcbui'erspiele etc." zusammen in gedruckt, Breslau ' 
0. J, gewiss nidit vor 16§4 ond hAelist wahrscheinBch aneh nicht später; die 
gangbare Angabe des Jahres HiT."} ist. auf .Ii- L'anze Buch bezogen, irrthümfich 
und hat nur (iUHiglceit für die Zeit, in w( Ii 1h r dn^ die Sammlung eroflnoud« Stück 
querst erschien. 22) Ueber die beiden Pastorelle in dieser Sammlung vgl. 

§ 290, Anm. 27. 
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231 mit eiugelegteu Liedern^. Vou üaugwitz beuit/ccu wir ein Trauer- 
spiel „Schuldige Uiuiebiildi oder Maria Staarda, Königin Ton Schott« 
land^i in Prosa, Tom Jahre 16S3^, und ein Mtoehspiel, „Obsiegende 
Tugend, oder der bethörte, doch wieder bekehrte Solim.in'', iu Ver- 
sen, vom Jahre H)S4". So steif und schwerfällig die Form der 
Grvphius'scheii Dramen war und Avenig sie eine freie und lebens- 
volle Bewegung des Drama'.s begUu»tigte, so hatte sie Grvi)hius 
doch noch eher mit eiuem gewissen Kuustgcschick /.u hanilhabeii 
und zugleich mit einem etwas edlera Gebalt zu erfnilen verstandeu 
als diese jtlngem Dichter, die ihn -überhaupt in keinem seiner Vor- 
züge erreichten, in allen Fehlem dagegen, in die er bei der Be- 
handlung sowohl des Stofflichen, wie des Formellen seiner Erfin- 
dungen verfallen, weit hinter sich zuriickliessen**. — Schon durch 
die Trauerspiele dieser vier Dichter, vou denen die des Grvphius, 
wie wir mit Bestimmtheit wissen, nicht nur bei seinen Lebzeiten auf 
'die BUhue kamen, sondern noch um das Jahr 1700 bisweilen von 
eigentliehen Schauspielem dargestellt wurden^, andere wenigstens 



23 1 Dieser Heraclius uiul ilor von Zitukr zu V.udc der asiati^dicn Banisc 
(s. § 212. 9i sind lebersetzungeu dosäelbeu Originals, woleru Zicgler vrirk* 
iicli aus dem Italioiüschin f,v\\)at ubortraKen und uiclit bU>sä Halitnanns Prosa in 
Verse uingcschrifbeu hat. was mir wei;i"U di-r wurtlicheu rcluit-in^timuuuig der 
lyrischen Stellen in bridcu Texten mehr für «^ii h al> l-i ltii >ii h zu haht n scheint. 

24) Vgi.^ 22l>, Aum. 7. 25) Beide btucke, im l'rodrumus i'ueticus, Dresden 
I6S4. 9. gewruckt, habe ich noch nicht gelesen. Ich habe inicb hi Betreff ihrer 
allein au das rrrhoil von d rvinns halten nuisson: v^l. Neunieibter, Specimen 
S. IG 1. 2(>i l eber den Charakter der Trauerspiele vou Grvphius und Lohen- 
stein im Allgcmoinen vgl. § 20i, S. 134 f. und § SO.'V, S. 141 f Vortrcflfliche Be- 
urtbcilun^cn derselben, die ins Einzelne eingehen und !n mlrr- auch die grossen 
S( hwacheu hi dem innern Hau oiuig<'r dieser Stiicke. diu Manfiel au eiuUeitsvoller 
Oeächiosseuheit uud au eiuem stutigcu Foitschreiteu der Haudluug, auttieckeu, 
findet man in der Vorrede zum 2. Bande von Tiecks deutschem Theater und bei 
Gervinus 421 — 427; 434— I3S (der auch S. 4:<9 f. über Hallmann um! Hau^'- 
«itz uachzuleseu ist). Zu dem, was ich § l'.ts, S. 1U5 über die metrische Form 
uud § 22ü, S. 240 f. über die stillen Vorstellun^^eu und die Reien in der Knnat- 
tragOdie bemerkt habe, füge ich hier über deren Kinrichtunu noch Folgendes 
hinzu. Von den drei berücliti'Tten Kinhtifeii wird die der Zeit sehon so irennu. 
wie iu der jüngeru tran/.osischeu Tragödie beobachtet (die Oper ktiirtc sich darau 
eben so wenig, wie das VoUnschanspiel ; vgl. B. Feind, a. a. 0. S. 96 1f.): der 
Ort wo(:h^^elt nberall. oft inmitten der Acte, deren immer fünf sind: die Kinhcit 
der Uaudluug ist, wo diese nicht ganz auseiuauder geht, wie z. B. im rapiuiauus 
von Gryplüus, mdir nur eine äusserliche als eine inuerliche. Der Lustixmacher 
ist niemals iu diese Stücke eingeführt , uud nicht minder fehlen darin alle komt- 
scbcu Zwischenspiele. 27 > Dass seine 'I lai^odien , nanientlich der l.ei». die 

Catliariua uud die vou ihm bearbeitete l<'elicitas, auf die öffentliche äclmubulme 
tn Bredau kamen, besengt er selbst hi der lateinischen Zuschrift vor dem Papi* 
niaans, S. 367; vgl das Torwort zum Peter Squeni, Lohenstelns Vorrede sum 
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bald nach ihrer Aldassuuir bier und da gespielt seiu müsseu wurden § 231 
die Venlnderungcn eingeleitet, welche zu Anfang des folgenden Zeit- 
raums Gottsched auf der tragischen Bühne der Deutscheu durch- 
setzte; nocb eigentlicher gesebah diess doreli die Uebenetzangea 
yerscbiedeiier Stttcke von Comeille und seinen Nachfolgern in der 
neuem französischen Tragödie, besonders seit dem Beginn der Neun- 
ziger des siebzehnten Jahrhunderts, wo sie hilufiger angefertigt wurden. 
Der Sltern Uebersetzungen und Bearbeitungen ist l)crt'its oben-' ge- 
dacht worden*^; die siiütern, welche grösstentheils von F. Chr. 
Bressaud angefertigt wurden^', sind Rodoguue (lü91j, Sertorius 
(1694j, der Cid'* und Brutus (1699 und 1702) ron Corneille; Alexan- 
der und Poms (1692) und Athalia (1694) von Bacine und Begulus 
(1695) von Pradon. Die meisten waren für das Braunschweiger Hof- 
theater bestimmt, auf dem sie auch wirklich zur Aufführung kamen ^. 
An demselben Orte also, der hundert Jahre früher unter Heinrich 
Julius ein Hauptstiitzpunkt für das sich unter freuuleni Eintiuss um- 
gestaltende deutsche Volksschauspiel war, wurde jetzt unter Anton 
Ulrich eine neue Epoehe in der geschichtliehen Entwiekelang des 



Ibrahim Bassa mulKalil'Mt. Schlesiens Aiithei! S. iwnnach Grvphius' Dichtungen 
zu Breslau vuu Veltheüiiä Truppe dargestellt worden siud). Da^s sie auf Uof- 
imd Universitfttsthntern um 1690 orespielt wurden, darf man ans den Worten des 
jtUlgern Gryi)hius in der VorreiL /n ,,dcr deutschen Sprache untcrscliiedeue 
Altmr** S. 5 schliessen. Für ihre Autiuhnuig iu noch späterer Zeit ist das Zeug- 
nbs Gottscheds iu der Vorrede zu seinem sterbenden Cato (Ausgabe von IT32) 
entscheidend. Derselbe venuihin lütnüich 1724 von dem zu Leipzig Bjrfelenden 
Priucipul der privilfiiierteu dresdnischen Ilofkoniodianten , simst seien von Ihm 
„die Trauerspiele des Gryphius vorgesteUet, allein itzo liesse sichü nicht mehr 
tiiun: man wftrde solche Stttcke in Venen nicht melur sehen iroUen, zumal aie 
gar zu ernsthaft Wftren und keine histii^e Person iu sich hatten". 2S i Loheu- 
steius Ibrahim Baasa halieu. wie der Verleger in der Vorrede dazu berichtet, 
etliche Freunde des Verfiusers in ihrer Jugend zu Breslau auf dem Schauplatz 
(«alurscheinlich auf einem Schultlicater) öffentlich vorstellen. Dius seine StQcice 
auch von der veltht-iinisehen Gesellschaft gespielt worden, liisst sich wcni'/stens 
nicht geradezu abläugucn (vgl. Kalüert a. a. 0. S. ööt. Zu Uuuolds Zeit kounteu 
aller „alle die treflSichen Tranerspiele, so Lohenatein und andere geschrieben, auf 
dem Theater nicht niclir die Hälfte des Beifalls erhalten, welchen sie*", wie er 
meinte, .,im Lesen verdieuteu", weil sie ihrer ganzen Anlage umi Aust Vihruug uach 
zu wenig bohnengereelit waren (Theatralische Gedichte S. 122 k Hallmann endlich 
spricht wieder selbst von Auffuhrungen der Mariamue und der Sophia: vgl. ili< 
Zuschriften vor diesen beiden Stücken und die Vorrede vor der (Tcsanunfftustrabe 
seiner Schauspiele. 29j §22'.i, S. 267 f. 30) Das Jahr, in dem. der erste 
Druck von Oryphhia* Leo Armenius erschien , brachte anch schon eine lieber- 
tragung von Corneille's Cid 31» Sif sind von f;.>tfM li namhaft gemacht. 

32) Uebersetzt von (i. Lange. lÜlW; vgl. Vorrede zum ersten Theil der 
deutsehen Schaubühne, & 16 ff. 33) Andore, die nicht in Braunschweig 
gemacht shid, fahrt Gottsched unter den Jahren 1702, 1706, 1720 und 1727 auf. 
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231 deutschen, der Fremde gaoz eigentlich nachgebildeten KunBtdrama's 
angebahnt. 

D. DidaktiBche Dichtungen in gebundener und unge- 

bund e ner Rede. 

$ 232. 

Zwischen den verschiedenen Arten der Lehrdichtung und den 
ttbrigen ])oetischcn (rattunircn können die Grenzen in diesem Zeit- 
raum noch viel weniger mit dmchgängiger (Tenauigkeit gezogen 
werden, als in den beiden voraufgehenden. Die Poesie hatte mehr 
wie Je einen didaktischen Charakter in allen ihren einielnen Bich- 
tungen angenommen, ja sie war gnmdsätzlich in denselben einge- 
swAngt worden; Alles, was Uber ihren Bi1dung««gang bisher bemerkt 
worden ist, hat es bezeugen mflssen. Wenn hier also noch von 
didaktischen Dichtungen im Resondern die Rede ist, so dürfen dar- 
unter nur solcVie Sachen verstanden werden, die durch Inhalt. Form 
und Ton sieh von der eigentlichen Erzähluugspoesie, so wie von 
der lyrischen und der ilramatischen Gattung am weitesten entfernen, 
und in denen der Lehrzweek sieh am wenigsten unter einer poe- 
- tischen Einkleidung versteckt, d. h. ausser Lehrgedichten im engem 
Sinne des Worts, rein l)e8chreibenden Poesien, spruchartigen Stücken, 
Satiren and Episteln die Fabel, die Parabel und andere zwischen 
dichteriseher Ertlndung und rein prosaischer Darstellung mitten inne 
stehende Lehrschriften in Erzählungsform. Diese verschiedenen Arten 
der Didaktik nehmen noch immer einen sehr bedeutenden Raum in 
der poetischen Literatur dieses Zeitraums ein; denn sind einselne 
davon auch nur spärlich durch Schriftwerke vertreten, so sind daran 
andere, die mit besonderer Vorliebe gettbt wurden, um so reicher. 
Ihrem allgemeinsten Charakter nach sondern sich die hierher zu 
ziehenden Stücke ziemlich bestimmt in zwei Hauptmassen, je nach- 
dem sie in Geist und Stil entweder noch eine gewisse Verwandt- 
schaft mit der Lehrdichtuug des sechzehuteu Jahrhunderts haben, 
oder entschieden der Biehtung folgen, welche Opitz der deutschen 
Poesie gab. In den Werken der ersten Abtheilung, die mau vor- 
nehmlich in der vordem Hälfte der Periode zu suchen hat, liegt 
uns eine noch mehr volksmässige , obgleich auch schon unter viel- 
fachen frenulen Einwirkungen entstandene Didaktik, in denen der 
andern die gelehrt-kuustmüssige dieser Zeiten vor. 

« 233. 

i. Orjtosere Gedichte in gebundener Rede- und Spruchform ver- 
schwanden nach Ringwaldts Zeit aus der volksmässigen Didaktik; 
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sie wurdea durch prosaische Lehrschriften in Terschiedener Form § 233 
ersetzt. — Eben so verloren steh die gereimten Fabeln eine Zeit 
lang so gut wie ganz, und auch prosaisch abgefiuste worden bis 

nacli der Mitte des siebzehnten Jahrhunderts nur hin und wieder iu 
andere didaktisciie oder in erzählende Werke eingefügt', nachdem 
noch unmittelbar vor Opitzens erstem Auftreten ein Unbekannter 
(er nennt sieh Adolf Rose von Crentzheini, nach Morhofs 
Aussage" ohne Zweifel ein erdichteter Xame) den Versuch gemacht 
hatte, in dem „Eselkönig*" eine den alten .Thierepen Ähnliche 
Dichtung in gebundener Rede ausmfBhren, wozu er durch den Rei> 
neke Fuchs und den y^Ganskonig" von Wolfhart Spangenberg^ an- 
geregt worden war, in der Vorrede zu der letzten Dichtung auch 
schon den Entwurf vor^.'^cfuiulen und darnach (1617? „ohne Ab- 
bruch und Zusatz" die (leschirhte vcrferti;:t liatte\ Erst späterhin 
. trat die Fabel iu der Literatur wieder mehr hervor, zunächst jedoch 
weit weniger in eigenen Erfindungen deutscher Dichter, als in Ueber- 
Setzungen arabischer, lateinischer und französischer Stücke*. — 
Länger und ununterbrochener erhielt sieb die Neigung, die im \'olk 
g:angbaren und in Büchern zerstreuten Sprichwörter und Sinnreden 
zusammenzutratren: nicht bloss zu Anfang des siebzehnten Jahrhun- 
derts, a\u'h noch lange nachher erschienen Sammlungen, in die ge- 
reimte uud reimlose Stücke der Art aufgenommen waren'} die werth- 



§233. i) So stehen dnPaar in den Gerichten von Moicheroseh (Anagabe ton 
t645. 1,407 f.; f.), die als nGleicUniss" und „Märleiu'* bezeicbuct sind, und 

mehr, aber sehr knapp und trocken erzählte in Harsdörters „(irosseni Schauplatz 
last- und lehrreicher Geschichten" (vgl. § 213 Änm. 24). wo sie bald ..Fabeln", 
bald ..Lehrgedichte" hciä^en. — r)ie letzte Sammlung der altern Zeit ächeiut der bei 
K€>ch 1 . 25'.» .insieführtP ..Neue voUkumnicno P^sopus . darinne allerhand lu.stige 
neue uud alte Fabeln, Öchimplredeu etc.*' Frankfurt 1023. 2 Thle. S. zu sein, 
die ich nicht nfther kenne. Sie masa »ich sdir selten gemacht haben , da auch 
Gervinus 3^, r>7 keine nähere Auskunft darüber m lachen vermag 2i Vs^!. 

Unterricht S. 340 f. 3) „Kselkouig. Eine wujider&eltsame Krzahluug. wie 
nämlich die ^lonarchei und Gubernanient Aber die YierfQssige Thier geändert, das 
Königreich unipefallen und die Krone auf einen Beel geratlieii : w el< her Gestalt 
auch derselb rejrieret und \vuntlerl):irt'r Weise mit Gefahr Leibs und Lebens 
bald wieder um das Köiiigi-eich kummeu etc.'* Gedruckt zu Ballcnütadt o. J. 
(1625) 8. Bas 19. Kapitd steht in Wackernagels LeseBueh 3. 1, 60$ ff. 
4i Strassburg 1607. s.; vgl. Geninus 65, und Wackernagel. Johann Kischart 
S. U5. 5) Vgl. des Verfassers Vorrede und Koch 2. 32:i f. 6) S. §234. 
Was die Temachl&ssigung der Fabel in diesem Zeitraum herbeifahrte, hat Ger* 
vinus 54 und "1 {:\-, öl und t)T" aiii^edculet ; vgl. auch § "2(1:. S. 121. 
7i Aus einiireii Si)nifhsainniluni;<'n. die im Aiifiinijc des IT .Taiirliuiiiifit> gedruckt 
sind, theüt Uoüuianu, bpeudeu 1, i 11. Aubxiüge mit; dazu vgl. beäuudersJ. Zacher, 
die deutschen SprichwSitersammlungen, Lei^dg IS52. 8. Sammlnngen von Sprfeh« 
Wörtern der neiieni Zeit besitzen wir von W. Körte, die Sprlicbwörter und sprüch- 
wörtlichea Kedensarteu der Deutschen. *Lei]»alg 1637. ; J. Eiselein, die Spricb- 
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§ 233 vollste und zugleich reichhaltigste im Jahre 1630 von Christoph 
Leb mann'; noeh 1685 erschien eine durch den auch als Boman- 
schreiber bekannten Paul von Winkl er* veranstaltete Samndong 

von „Zweitausend eig:cneu guten Credanken"'" worunter auch viele 
Sprichworter. Mit diesen kleinen DenkmAlern der Volksweisheit und 
des Volkswitzcs borillirton sich von neuern Erfindungen innerlich und 
äujjserlich zu allernächst viele Sinngedichte vnn Friedrich von 
Logau", der sich als Didaktiker noch ziemlich glcichmä.s.sig zwischen 
die altdeutsche Spruch weise und die fremden Vorbildern nac hgckttnBtelte 
Epigrammenform theilte, und eine gleichfalls ansehnliche Reihe von 
SittensprUchen bei Hans Assmann von Absch atz*'. Wie Logauin 
seinen Sinnge^chten einerseits die alte Spruchpoesie mit dem neuen 
Epigramm vevmittcU, so führt er andrerseits von ihr zu der neuen 
Kunstform der Satire über; denn uiclit nur zeigt er sich überall 
als Sittenrichter und Bekämpfcr der Verkehrtlieitcu und Untugenden 
seiner Zeit, sondern er hat auch öfter zwischen seine Sprüche und 
Epigramme längere Sttleke eingeschoben, die in ihrem ftussem Zu- 
schnitt den Satiren in reiner Alezandrinerform, welebe bald nach 
dem Erscheinen der grössern Sammlung^ seiner Sinngedichte in der 
Literatur anhüben, sr bon /.icmllch nahe kommen". Schon vor Legan 

Wörter und Sinnreden des dentscben Volkes In alter und neuer Zelt, Freibarf 

1840. *<. u. a.: die besten sind die von Simrock, die deiit«( lu n Spricliwurtcr, 
Frankfurt a. M. ^ ; K«lm. Hufpr, wie das Volk spricht, Stuttgart l'^bb. ^. 

(ti. Aufl. 1S70) und das treilljche Werk vuu K. 1". W. Wauder, Deutsches Sprich- 
wörter-Lexikoo. EinHansschatz für das deutsche Volk, £d. I. 2. Leipzig lS67bis 
70. 4 (ßdit bis Lehre; der 3. Rand ist im KrsrhoinonV Zur Literatur vjrl. noch 
Chr. C. >iopitscb, die Litteratur der SprOchworter (überhaupt, nicht bloss der 
dentsehen), NQmberR 1922. S. «2. Titel- Aasgabe im). S) 6eb. im zn 
Finstorwalde in der Nicdcrlaiisitz, studierte in Leipzig, ward 15'»4 Conrector, und 
später Ratlis- und Stadtschroibor zu Speicr. vro er Hill seine speierische Chronik 
vollendete (s. den scchstcu Abschnitt), trat 1029 in kurtrierisehe und biscbotiich- 
speierisehe Dienste und starb t63b zu Heilbronn, wohin er das Jahr suvor als 
Syiidicns ü< komraen war. '^c'inp liierhcr gehörende Sammlung, von der es viele 
Ausgaben gibt^ erschien zuerst unter dem Titel „Florilegium poUticom. roUtischer 
Bhimengarten. Darin auserlesene politische Sentens, Lehren, Segnln nnd Sprich- 
Wörter aus Theologis. Jurisconsultis . Historicis, Philosophis, Poeten und eigener 
Erlahrung unter 2'»r, Tituhi — in locos commuues ztisainmengetragen ", o. O. Hi.'iO. 
(>. ; vgl. Hoffmann, Spenden 1, 37 ff., wo auch Proben daraus stehen. J. Eiseleiu, 
a. a. 0. S.XXXI, nnd, aber die andern hinsogekommeuen Theile. Zacher a. a. 0. 
8. 18. 9) (ieb. Ifil^O zu Gloqau. gest. K'.Tn zu Breslau; v<:l. Fbigel Gesclüclite 
der komischen Litteratur 3, 442 f. und Fr. Horn, Poesie und Beredsamkeit etc. 
2, 305 f. 10) Gedrackt au Leipzig. Vgl. Zacher a. a.. 0. S. 20. 11) 
Vgl. § 202, S. 123 f. und Gernaos 3S 3o»> ff. 12t Vgl. § 21«», Anm 

Mehrere geistliche Sprüche stehen in den Hinirael?chlii8seln. die zaldreicbern welt- 
lichen in den vcrraischten Gedichten. 13» Kr selbst bemerkt in der Vorrede 
an dieser Sammlung : „weil die Sinngedichte fQr kurze Sticbelgedichte (d h. Sa* 
tiren), die Stichelgedichte ftur knge Sinngedichte gehalten sind, wird mir zagelMsea 
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hatte AnOuo><ius L<tb\v;\sser in seinen ,,7.!erliolicn nUtzüchon und § 233 
artigen deutschen Epigrammata" eine deutsche Kpifrranimcnsanini- 
lun^ zu geben versueht'^; auch Weckherliu hatte sich frühe mit dem 
E{ii^taiiim hesebftftigt , indem er wie Logau die Form der kunen 
Reim8]Mrflebe und der Altdeutseben Priamel theils beibehielt , theils 
die Weise Martials, also als gelehrter Dichter, nachahmte". — Die 
vnlksmässige Satire, die im Ganzen weit entschiedener als die kunst- 
miissige die Laster und Thorlieiten der Zeit anjrriff und geiselte, 
zeigte sich von ihrer vtirtheillKiftesten Seite, wo sie in i)rosaischer 
Form auttrat und in Erzählung von Gesichten, Träumen und theils 
fingierten , theils wirkliehen Erlebmasen die gleichzeitigen ^ttenzu- 
stftnde sclkilderte.' Die Satire Überhaupt und die Tolksmiesige ins- 
besoudere grif^' in diesem Zeitraum weniger die Uebelstände im Ge- 
biet des kirchlichen Lebens und der innern Sittlichkeit an, als sie 
die Verin uugen des Verstandes, die Thorheiten in dem gesellschaft- 
lichen Lel)cu und in den äussern Sitten, so wie die schlechten j)oU- 
tischen Zustände der Zeit aufdeckte"'. Das Hauptwerk in dieser 
KlaBse von Darstellungen, zu denen bauptsfichlich Spanien die Muster 
geliefert hatte, sind die wunderliehen und wahrhaftigen Geeichte, 
d. i. Strafsehiiften'* Ton J. M. Moseberosch mit ihren Fort- 
setzungen". Unter den übrigen satirischen Sachen, Strafschriften 
und Sittenschilderungen in Prosa, die zum Tlieil in ähnliche, oder 
in roman- und novellenartige Erzählungsfonncu gekleidet sind, zum 
Theil schon mehr den Charakter der reinen Abhandlung, der Mahn- 
rede, der Biisspredigt und des Gesprächs, oder auch die Form des 
Sendschreibens haben, rtthren die merkwürdigsten von J. B. Seh u pp 
H. J. Chr. von Grimmel8hausen'% Chr. W^ise und dem Pater 
Abraham a Sancta Clara her. Schupp ist einer der bessern 
Prosaisten seiner Zeit, wenn seine S)irarhe auch vielfach, doch nicht 
in allen Schriften gleich, durch Einmischung fremder Ausdrttcke und 

sein, so ich öfters etwas frei gehe, iu deme ich doch nur fttrhabe die Laster zu 
verhöhnen, ni^lit i\hor zti hilliiron unil starken". '14) Sie ersrhien Lcijizig 
1611. 12.; vgl. lluptiier, Reformbestrubungen S. 38. 15) Vgl. llöplner, 

WcckherUna Oden und Gesftng« 8. 24. 16) Diess ihr Haaptanterseheidangi- 
zeichen von dem ältern satirischeu Sittengedicht hat Gcrvinus sehr gut hervor- 
gehoben; vgl. besonders 3(»;i If 17) S. § 202. b. I2S f. Moseberosch 
geht noch häufig auf die altem deutschen Didaktiker znrilck, namentlich auf den 
AVinsbeke, Sebastian Brant und vor allen andern auf B. Biugwaldt: er bat «.ie 
nicbt blo«8 an vielen Orten citiort. sondcni niifmitor aueh laiino Sr«'ll('ii auH ihnen 
aufgenommen. In einigen der unechten Gesichte ist noch viel öfter Bezug auf 
RoUenbageiiB FroBchrnftateler genonnen, bbweileii tmcb auf den Brindce Fuchs. 

18) Vgl. § \~^, Anin. n. und A Vial, B. Schnppiiis. ein Voilftufer Speners. 
Mainz iShl. h.; £. Oelze, B.Schuppe, ein Beitrag zur Geschichte des christlirhon 
Lebens in der l.HiKtedes 17. Jahvbs. Hnabniif iSfiS. 8.f Bk>^ B.8cbuppius. 
fngnm^ der K. Bealsehule. BerUn 1863. 4. 19) Tgl. % 213, S. 168 ff. ' 
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233 Redtnisarten entstellt Uiicksielitlich ihrer Anlage uml Aui^führune: 
gehört von seinen didaktiseheu Stücken iu das Gebiet der eigent- 
lichen Dichtung volUtftndig einziges, nur wenige streifen daran 
und die meisten fallen Vast ganz in die Gattung der, reinen Lehr- 
proga. Einigerma8son der Novellenform nähert sich noch „Corinna, 
die (lülinre und scheinheilige Hure"*, aber mit vielen Anekdoten 
und Gesihiehten f«iud auch die übrigen angefüllt. Die lesens- 
werthestcu ausser der Katcr'liismusuredijrt Gedenk daran Hamburg" 
und der Corinna sind; „Salouio, oder Regeutenspicgel", dei- „Freund 
in der Noth", Rath eines Vaters an seinen Sohn hei dessen Eintritt 
in die Welt, eine Art von modernem Gegenbild zu dem Winsbeken, 
das „eilfertige Sendschreiben an den Kalendersohreiber zu Leipzig**, 
worin sich schon etwas von dem Geiste regt, der in Lessings i)ole- 
mischen Briefen waltot, die Abhandlung „Von der Kunst reich zu 
werden'', ,,der deutsche Lehrmeister'' und der „Ambassadciu- Zijtphu- 
siuH, aus dem P.irnass we;:en des Schulwesens abgefertigt au die 
Kurfürsten und blande des heiligen römischen Reichs''. Von 
Grimme ishausens mit entschiedener Lehrabsieht verfassten 
kleinen Schriften* sind die interessantesten das „Ratfasttlbel Pinto- 
nis", „der deutsche Michel"-', „der stolze Melcher", „Warum er 
nicht katholisch werden könne*', „der ewigwährende Kalender", 
„die verkehrte AVeit", ,.der tliegeude Wandersmann", „die Traumgc- 
schichtc ^ on Dir und Mir" und ..die Heisebeschreibuug nach der 
neuen Moudswelt", von denen die vier zulet^it gciumuton iu Form 
und Inhalt die meiste Verwandtsehaft mit den Gesichten Ton Mosche- 
rosch haben. Weise gab unter dem Namen Siegmund Gleich- 
viel „die drei Hau])tvcrderber in Deutschland" heraus**, die auch 
in der Art der Gesichte von Moscherosch geschrieben sind und alle 
rebcl. die in Deutsehland nach dem dreissigjfihrigen Kriege herrschten, 
auf drei Grundursachen zurückführen. Abraham a Sancta Cla- 
ra", nnt seinem Tauf- und Vatersnamen Haus Ulrich Megerlin, 1648 
zu Krähenheimstetten unweit Müskirch in Schwaben geboren, aus 
leibeigener Familie, Sohn eines Wirthes, besuchte die lateinische 



20) Sie stehen beiaalie aile iu dem diitteu Th^ der Oesamiutausgabe ättuer 
VTnkej der den bekondem Titd „Staate -Kram" fahrt. X&hcres ibiraber bei 

Passow in der § 213. Aum. 4 anKCZOgciKu Ahhantllung. S. 1054 ff und bei 
Keller. Siiuplic issimus 2, li:(3: 1135: II 14 fl.: 4,dOüff. 21) Neu herausgeg. 
von Keller. SimpHcissimiis 2. 1047 ff.: vpl. 4, 914. 22) Leipzig KhI. 12. 

nijil öfter wi»?iler aufgdtfit. 23t Vt-hor ihn und sein Leben vgl. bosonders 

Th G von Karajan. Abraham a Sancta Clara. Wien !>'iT ini.l dazu S. horors 
Anzeige iu den Preuäs. Jahrbüchern !Mi7. i. i>2 ff. Als Vorlaufer der grosseren 
Arb^ ersebiea ven Karajan,- Ueber eine Lebensgeachiehte Pater Abrahams a 8. 
Clara. Vortrag. Wien IbCO« 8. 
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Schule L\x MöBkirch , kam zwölf Jahre alt zu den Jesuiten nach § 233 
Ingolstadt, im üerbste 1659 nach Salzburg aufs Gymnasium, das er 
dni Jahre naehher verliesSf um in dem Kloster Maria Braun bei 
Wien als Noviz des Augustiner-BarfOBBer-Ordeni seine Stadien fort- 
zusetzen. Nach Vollendung seinor theologischen Studien und nach 
Erlangung des Doctori^raics der Thoologie wurde er in dem Au- 
gustinorklostcr Maria Stern zu Taxa in Baiern als Fcicrt v^'^prc ligor 
angestellt, aber schon lOtiS oder 1669 wegen seines ausgezeichneten 
Rufes als Prediger nach Wien zurückberufen, wo er mit einer Unter- 
breehnng von sieben in Qriz zugebraohten Jahren 1682— 89, in seinem 
Orden allmfthlig mm Prior, Prorüizial and Definitor aufiiteigend, 
nnermddlicb und unter nie erkaltender Theilnahmo des Publicums 
auf der Kanzel der Augustinerkirche an Sonn- und Feiertagen bis 
zu seinem Tode (1709) wirkte. Er war unbestritten der erste Pre- 
diger des katholischen Deutschlands; von nah und fern suchte man 
ihn fUr Hofpredigten zu gewinnen; in Wien und dessen Umgebung 
gab es wenige hohe und Tornehme Kanzeln, die er nicht betreten 
hüte. Bei der höehaten nnd romehmsten ▼on allen hatte er von 
Anfang an regelmlssige Verpfllohtongen: die Aiignstinerktrche war 
ingleioh Hofkirche, und in flasserer Anerkennung dieses Verhält- 
nisses wurde Abraham 1077 zum Hofprodiger ernannt. Hei aller 
ihrer Geschmacklosigkeit und burlesken Rohheit in Gedanken, Form 
und Sprache zeugen seine Werke, deren Zahl sehr gross ist, doch 
Tou einem originellen und erfinderischen Geiste, einer scharfen Be- 
obaehtungsgabe, vielem Witz nnd einem nicht gemeinen OarsCellangs- 
▼ermdgen. Znm allergrdssten Theii sind sie, wie die sohnppisehen, 
zu welchen sie gewissermassen die katholische Kehrseite abgeben, 
den eigentlich prosaischen Schriften der lehrhaften, beschreibenden 
und oratorischen Gattung bcizuzllilen. Sein Ilaiiptltuch , das auch 
noch am ersten für eine poetische Erfindung gelten kann, „Judas 
der Erzschelm, für ehrliche Leut, oder eigentlicher Entwurf und 
Lebensbeschreibung des isehariotiseben BSsewieht'S ist eine Art von 
satirisebem Boman, worin aber der ens&hlende Theii nur der aller* 
geringste an Umfang ist. Die Hauptmasse bildet das Beiwerk, d. h. 
die der legendenartigen Lebensbeschreibung des Judas eingeschach- 
telten „unterschiedlichen Discurse, sittliche Lchrsjmncten , Gedieht 
und Geschiebt, auch sehr reicher Vorrath biblischer Concopteu''**. - 



24) Das Ganze besteht aus vier Theilcn in 4., welche iß^ß— leW erschienen, 
Die neueste Aiis-jabc ist zu Passan ISl'i — 1S16 in 19 Ü^uden VI. jredruckt; 
Ausgüwaliltti Werke in 2 Banden, Wien IS'iö— 31. S., in vier Banden, Blaubeurcn 
1840—41 8. In Betreff eelner abr^en nenneuvertliereB 8«hriftea fenreiie ieh 
auf Jördcns 6, 530 ff.; Pischon, Deukniller 3, 57S ff. und Oödeke, Qmndriis 

KolMfitteiB, üiumdiiM. Aufl. IL 19 
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390 y . Von Anfang des XYU U» som zweiten Viertel des XVin Jahriinnderto. 

§ 233 Unter den pmtcstantiKohpn Schriftstellern seiner Zeit hat vielleicht 
keiner Yorurtheiläl'rcicr und günstiger Uber Abraham geurtheilt als 
Chr. Tliomatias*'. Um nenne ieh bler nveb mit darum, weil 
seine MonatsgesprAche ebenfalls in das Gebiet der Satire vislfach 
einse1ila<ren unj einzelne Stücke durch und durch satiriseb sind, 
auch der Darstellungsweise und dem Ton nach eher einen volks- 
mässiircn als einon gelehrt-kunstmassigen Charakter haben An 
die ältcrn dieser Männer schlicsst sieh aueh J. Laurenibcrfr mit 
seinen Scherzgedichten an", die uns den Uebergang von der alten 
gereimten Volkssatire zu der neuen kunstmftssigeu in Alexandriner- 
▼eraen sowohl dem Inhalt , wie der Form naeh am ansebaulichsten 
darstellen. 

§ 234. 

2. In einem ähnlichen Verliäitniss, wie die einzelnen Arten 
der noch nieiir vnlksmässigcu l)i(lai<tik, standen rüeksirlitlieli der 
Pflege, welche sie in dieser Zeit fanden, die der gelehrt -kunst- 
mfesigen zu einander. Das eigentliehe Lehr- und beschreibende 
Gedicht» dem sieh* Opitz mit so entBohiedener Vorliebe zugewandt 
hatte, nnd das ihm auch am besten gelungen war, wurde, wenn 
man Ton den vielen geistlichen Hymnen in Alexandrinerversen und 
von andern episch- oder lyrisch-didaktiselieii Darstellungen absieht, 
von seinen Xaelifulj;crn weniger geübt, als man erwarten sollte. 
Was auf diesem Felde erzeugt wurde, war im Ganzen von sehr ge- 
ringer Bedeutung und mit dem Ton Opitz Geleisteten nicht zu ver- 
gleichen*. Wichtig wurden hier erst die Werke toq Brock es, 



S. 500 f. ; nptipro Aupcrt^bon oder HearheitnnRon vieler davon hat W. Kngplmaiui 
ui der Bibliothek der schoneu Wissenschaften etc. Leipzig tS37— 4U auf den ersten 
Sdten jedes Bundes Terxeichnet. Grössere Stfleke aua dem , Jadas" und ans dem 
Ttact;it „Auf. auf ihr riiri-^tcu 1" findetnAii in Wackmiaiiols r,est l)iirli l,«i!tt ff. 

25» Mfuiatsgespriiche I, II ff. 26) So nameutlich der Entwurf eines 

„Romans von dem Lehen des Aristoteles und dessen Curtesien", der fast das g:uize 
Aprilheft des Jahres ir,s'< tulli : \i,'LPrutz, Qeschichte des deutschen Journalisittus 
t, ai.'i ff. 27) § ISi», Anm. 6 und § IUI, Aura. 35. 

§ 234. 1) Von einigen bcschreibondeu Werken schlesisclier Dichter gibt 
Kiblert, Schlesiens Anihdl 8. 47 Nachricht; flher eine in Alexandrlneni ahge- 
fasBte Anleifunp Harsd<">rfers zur Ileitknnst. welche dem Tli< il der ^iespräch- 
qdele beig^eben ist, vgl. Tittmauu, die Ifürnberger Dichtcrschule S. tf3. Am 
interessantesten Ist vielldeht noch Christian Hofmanns (der su Breslau geboren 
war und nachher in Jena, wo er Magister wurde, gelebt zu haben scheint ( „licrg- 
probe, oder reichsteinischer pöhlnor K.sel, anfansflieh aus eif^ener Hesiclitigunp im 
J. IGöU iu bergmiluniächer Uedcusart — , nunuiciiro über verbessert au den Tag 
gegeben'*, Jena t6T4. 8., da Leiuigedidit flbor den BoKbau« das ich nicht nfther 
kröne; rffL. Neomeister, Spedmen S. 51 und Bouterwek 10, 233 IL 
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der als Dichter mit seinen unzähligen kleinem Sachen Ton der ly- § 234 
iTSch- oder bucolisch-beschreibenden Art, so nie mit grossen Brueh> 
Stacken eines ^vhr weitläufig angelegten phyBikuIischea Lehrge- 
dichts', die allcrdiiijrs unter allen Sachen des Terfasaers mit am 
wenigsten Anspruch auf poetischen Werth machen dürfen , und a.U 
Uebersctzer mit der Einführung von grüssern didaktischen Erfin- 
dungen der Franzosen und Engländer seiner Zeit^ eioc der Haupt- 
riehtungen anbahnte, welche die lehrhafte und beschrdbeDde Poesie 
in der ersten Hftlfte des achtzehnten Jahrhunderts yerfolgte. — An 
die Stelle der Fahel, die man in ihrer Einfachheit ideht zu schätzen 
wusstc% trat zunfUhst, vorbereitet durch die neuern Lateiner, 
namentlich auch durch J. V. Andrcä', die prosaische Parabel oder 
Glcichuissrede und die Lehrallegorie. Harsdurfer machte damit 
den Anfang in einer „Nathan, Jotham und Simson^' Uberschriebenen 
Sammlung", die ausser geistlichen Dichtungen und Bftthseln drei- 
hundert solcher kleinen Stttcke enthfilt, von denen nur wenige sich 
dem Charakter des eigentlichen Apologs nähern, und die zu dem 
Vortrefflichsten gezählt werden dürfen, was das Jahrliundert nach 
dieser riiclitinifr hervorgebracht hi\t\ Achnlicho Glciclmissreden 
lieferten Samuel vonButscUky', einer der vurzUgliehsten didak- 



2) Die Au8nihruDg dieses Werks machte er sich zu einer Hauptaufgabe seines 
Lebens: es sollte nächst der Betrachtung Gottes aus der Natur die vier Elemente, 
unsere fünf Sinne und die drei Reiche der Natur alihatuleln ; licn-its in dem iilfe- 
sten Druck der beiden ersten Bände vom „Irdischen Vergnügen'* etc. erschicucn 
grossere und kleinere Bruchstfleke daraus, in stropUscIier Form (,,die Sonne'S 
„der Üftrrii", ,.ilic Rerge'-. „das Wasser'*, „das Feuer". ..die Knlf'. ..die liUlt^', 
„die lUut tiinue'^. Was sich nach seinem Tode davon noch weiter vorfand, wurde 
in dem 9. Bande zusAmmengesteUt unter der Ueberscbrift, „Betrachtungen Uber 
die ihei llriiiie ihr X.itur"' (in derselben Strophe, wie die frUber gedruckten 
Stücke, „(las IMi h «ii r MetaUe" und ..das l?eieh der I'tianzen"; in reihenartigen 
Versen „das lUcrrcich"). Vgl. Weichmauus Vorrede zum ersten Druck des ersten 
Bandet vom IrdbehenVern^Ogen, Ausgabe von 1728, B,5,vw. und denVorbericbt 
des Heran«gel)ers des fi. raiules. ^) Sie fallen ihrem Erscheiurn nach zum 

ThcU erst in seine letzten Lebensjahre und sind § 20\ Auul 3 angeführt. 
4) So viel ich mich erinnere, bandelt keine der Poetiken dieses Zeitraums, die 
ich gelesen babc, von der Fabel, und Harsdörfer meint (ogar, es sei mit ihr so 
bewandt, wie mit deu S»hiie<ken und Krebsen, man habe mehr Miihe mit dem 
Zurichten und Zerlegen, als niail Gutes zu geniesseu tiude; vgl. TitUiianu a. a. ü. 
8. 94. f)) Vgl. Herders \\ erke. Zur schönen Littmtur und Kunst 20, tSt ff. 

6) .,Nathaii, Jotbam und Sini.son, oder geisthcher und weltlicher Lehr,ir< di( h(e 
erster und anderer Theil." Dumberg lüOU. 51. b. Proben daraus stehen in 
Canzlers und Meissners Quartalschrift 1, 2, 41 ff.; Tgl. auch Tittmann, S.-94 ff. 
und § 221, Anm. 1. 7) So urtbeilt wenigstens Tittmatm a. a O. S. 95. 

8) Geboren zu Ureslau Itirj. studierte zu Wiltenherp die IN < l.t( ; lt* kmirte später 
zum I3esitz einer liuchdruckorei und mehrerer Landgüter iu bchlei^ieu, wurde 

19* 



292 Y. Vou AnStag des XVII bis tum zweiten Viertel des XVUl JiUurlianderts.. 

§ 234 tischen Prosaisten des siebzehnten Jabrbundeits, in Terscliiedenen 
seiner Seliriltoi*, Jastat Gottfried Babenei**» der Gioasrater 
des bekannten Satirilm, in seineiL Mnfltkliehen LehrgecUohten"", 

die er in Freibelg für seine SchQler sebrieb, und Chr. Andreas 
Roth in seinen Ton der Bibel angeregten Parabeln'*; auch die 
wenigen sogenannten Fa1)eln, die B. Mcncke", Ilunold'*, König" 
und Brockes" in Reimen abfaristcu, waren weit mehr Parabeln und 
lehrhafte oder beschreibende Allegorien aU das, wofUr sie sich aua- 
gaben. Wenn hin und wieder einmal bei den Kunstdicbtorn ^n 
gereimtes Stilok anftaoebt, das seinem Inbält naeb eine wabre Fabel 
iflti 80 bat es wenigstens in der Form oder in dem Zweek etwas 
dieser Dichtart Ungemasses". Zu der echten Fabel kamen die 
Deutschen erfindend nicht eher als im folgenden Zeitraum zurück; 
auf den Weg dahin gebracht wurden sie aber schon in diesem, be- 
sonders gegen seinen Ausgang, durch das Uebersetzen und Bearbeiten 
filterer und neuerer Fabulisten «des Auslandes und durch die wieder 
ans der Yergeesenbeit berrorgezogene einbeimisebe Beispielpoesie 



katholisch, von Leopold I geadelt und mit verschiedenen Acmtorn bekleidet. Zu- 
letzt war er Maougcrichta - und Landcsältester des Fttrstonthumä UreslAu und 
oennualdschen WeichUIdes, mcIi baiseriicher Batii und starb 1676. 9) Ton 

seinen vielen Schriften sind die wichtigsten: „Fünthundert sinnen-, geist- und 
lehrreiche Reden und Gcmütbiiilbungen" etc. Breslau 1666. S.; „Pathmos, ent- 
Inltend sonderbare Reden und Betrachtungen" etc. Leipzig 1677. $. und „Wohl- 
bebauter Hosonthal" etc. Nilmbeii; 1679. 8. V;;l. HofiEmann, Spendea 1, 85 ft« 
wo auch Parabeln und Aphorismen aus den anseführten Büchern stehen. 
10) Geboren zu Sorau 1655, widmete sich dem Schulfach. Vom Conrectorat 
ra Grimma als Bector taent nach Freiberg und dann an die FOrstemchnle in 
Meissen berufen, starb er hier t6M. 11) Sie erschienen zu Dresden l'i'il 

Fünf und zwanzig davon hat Meiuner out geringen Aenderungen und Kürzungen 
nnter der Uebenchrift, „Erinnerang an J. Q. Rabenern, nebst einigen Proben 
s^er Fabeln", im Deutschen Museum 17H2, S. 103 ff.; hm S. wieder abdrucken 
lassen. 12) Frankfurt !699; vgl. Gervinus A\ 02. 13) Die Stücke, die 

unter seinen verliebteu Gedichten, Satiren, Uochzeitsgedichten etc. für Fabeln 
gelten sollen, bnk er ui dem Register hbiter dM vier Tbeaen seiner (PUhuiden 
V. d. Linde) Gedichte bezeichnet. 14) B. Mencke berichtet in seiner „Unter- 
redung von der Poesie" (Gedichte 4, 216), „der berühmte Menantes trage einen 
bewmdemFtecItMit snr Fabel**, babe ihm berrits andi einige- sehr «oUgerathene 
Proben «Saet netten Version von den Fabeln des La Fontaine zukommen lassen, 
M wie einige artige eigene Inventioncn, die er im Folgenden mittheilt. Ob die 
Fabdn, die Ilunold seinen „Academischeu Xebenstundon" beigefügt hat (vgL 
M. Richey vor dem #. TheQ kon Weidmianna Poeeio dw KiederMushaen, 8. IS) 
dieielben ^in<\, die ich bei Mencke gefunden, oder andere, kann irh nicht sagen. 

15) In den Gedichten S. 323; 44S. 16) irdisches Vergnügen 4 (Ausgabe 
von 1735), 17; 153; 361. 17) 8o führt Oerrlnns 3«, 335 eine Fabel Ton 

G. Grctlingcr au, die strophenmässig zum Gesang eingerichtet erscheine, und die 
einzige bei Canitz, „die Welt Uast ihr Tadeln nicht**» ist die letzte seiner Satiren. 
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des Mittelalten*". Die arabischen Fabeln Lokmaus nebst einer § 234 
Anzahl Sprichwörter der Araber, gab Adam Olearius in deut- 
scher Uebersctznnfr als Anhanj^ zu dem „Persianisclien TJosentlial" " 
heraus*", die Fabeln des Aesopus und desPhädrus wurden seit der 
Mitte der Neunziger des siebzehnten bis in die Zwanziger des folgen- 
den Jahrhunderts mehrfach Übersetzt und bearbeitet, in Prosa nnd 
in Versen, Ton Daniel Hartnaedusy J. U. Exanse^^lfeUuider, Salo- 
men Francke, J. Fr. Riederer^ u. A.; deftgleiohen die franzömsoben 
von La Fontaine und La Motte seit dem zweiten Zehntel des acbf> 
zehnten Jahrhunderts durch Balthasar Nickisch", Brockes-\ Mayer 
und Wilkcns", die Fabeln des Bonerius wurden durfh Scherz heraus- 
gegeben". — Mit am besten unter allen kunstniässijren Diclitarten ge- 
lang den Männern des siebzehnten Jahrhunderts das Epigramm, an 
dem fiiob auch fast jeder Tersaobte^ der meh mit der Poesie in der 
liiatteni]iraebe abgab. Sehr viele Ton den uns aiu diesen Zeiten 
flberlieferten „Sinngediebten" und „Auf-, Ueber-, Beischriften" etc., 
wie man die K])i!rrammc gewöhnlich nannte, sind freilich wieder 
nur Ucbersctzungen und Nachbildungen fremder Stücke; indess ist 
die Zahl der den deutschen Dichtern eigenthümlich angehörenden 
noch immer ausserordentlich gross. Die ausländischen Muster w aren 
hier besonders lateinisehei von den Alten namentlich Martial, Ton 
den Neuem der Engländer Owen*, nnd bei ihnen bat man anob 
▼onngsweise die Originale der wörtlleh oder frei übertragenen Epi- 
gramme zu suchen. Als Formen dieser Diehtart, die überhaupt ziem- 
lich mannigfaltig waren, benutzte man auch öfter die des Sonetts, 
des Madrigals und des Rondeau's; der Inhalt beschränkte sich nicht 
bloss auf weltliche Gegenstände, gar nicht selten wählte mau dazu 
aoob geistliehei und Jobann Sebefflers „gdstreiehe Sinn- und 



18) Vgl. Gerung 4*, 92 f. 19) Einer Uebertragting des Golistans von 
dem pcr^ehen Diditor Saadi. 20) Schleswig ]6$4. fol. und 1660. 4. 

2 1 ) Auszug aus Acsopi Fabeln , in deutsche Reimen nach itziger Art und mtg- 
liebster Kürze gekleidet« Coburg 1717. 6.; vgl. M. Riebe;, a. a. 0. S. 12 ff. 

22) Herr de la Fontane Vdlbün ini Dentache flbenetst^ Avgsbaif 1713. 8. 

23) Hinter dem ersten Theil des „Irdischen Vergnügens" etc. 21) Im 2. und 
3. Tbeil von Weicbmauns Poesie der Niedersacbsen. 25) Vgl. § 120, U. 

26) Gest. 1623. Nachdem schon früher ton verBcbledenen Händen viele seiner 
Kpigramme in deutscher Uebersetzung bekannt geworden waren, gab Valentin 
Lnl)cr igeh. I()2'i zu Erfurt, anfanKÜch Leibarzt bei einem scliwodischeii (Jonerai, 
dann Provinzial-i'hysicus von Bremen und Verden, gest. in seiner Vaterätadt 16S5) 
f^EpignamiBtiiiii Oweni, drei Bücher verdeotaeht und in eben sölche angenehme 
Ktöre gebracht", Hamburg IHöl. 12. lioraus, die mehrmals aufgelegt wurden. 
Eine ältere Uebersetzung von üemh. Nicaeus, Embden 1641. 12. führt Gödeke, 
Grondriss S. 496 auf. 



294 V. Von Anfang desXYII bis xnm zweiten Viertel des XYIII Jabrhimderts. 

234 Sclilussrcimc" bestehen nur au«; sdlchen Stücken nnd drehen sich 
nilein um Vi»rstcllnn'::en und Sätze der niystisolion Thc<»loLne, welche 
der Dichter /um ^'rosrsen Tlieil :uis Tuulcrr* Srln ifttMi. aus Ku\>l)r()ck, 
iJonaventura, S. Bernhard, S. Augustiu und andern altern und neuern 
Theologen und Mystikern gehöpfte. FOr dieltesten Epigrammatikei* 
(Idifen wir ausser Logau anseben von seinen Zeitgenossen A. Qrj- 
pbius, von dessen Epigrammen oder Beischriften schon 1639 zwd 
BUchcr erschienen", und .in dessen Sonetten sich auch viele Spott* 
und Strafstik'kc finden, und d. Greff linger'"; von seinen Nach- 
foli^ern Johann droli^'. des«!cn Ejjiirramme sich in zwei auch 
manches hllbsche Lied enthaltenden Samuilungen tindeu, „dichterische 
Versuchgabe in deutschen und lateinischen Aufschriften"" nnd „Bein- 
bolds von Freienthal poetisehe ßpasierwftldlein"'* nnd ganz Toiztig- 
lieh Chr. Wem icke". — Die kunstmässigen Satiriker, die erst 
seit den Fdnfitigem des siebzehnten Jahrhunderts auftraten, zeigen 



27) „Cherubinisrlicr Wandcrsinnnn, od^T coistreii hc Sinn- uiul Schlussreüne", 
Wien 1657. 12. Diebe ertite Ausgabe eDthält nur 5 Üücher nebst einer Zugabe 
von 10 fgeUdlchen) Klingreimen oder Sonetten; in Bietern Drucken (GUz 1S74 
und t(i75, Glogau KmO. Friinkfurt u. M. ITtH durch (lOttfritnl Arnold etc.) ist 
ein secbstes binzugckoDimeii. Leber die zahlreicbeu Bpätcrn Drucke vgl. Gödeko 
a. a. 0. 8. 476; die Sulzbacher Ausgabe von tS29. 12. ist nach der entcu und 
der aruoldi.schen Ausgabfi gemaeht. Vgl. über das Werk Fr. Korn, Joliann Sclicff- 
lers ClierubiuisclK r Wamloisrnaiin , ein»' litcnirliistorisohc Untersuchung, Leipzig 
1S66. h.; vgl. dazu lli.it terjiü- literar. 1) utcrhaltuug Ibül, S. 282 flf. 2b) Vgl. 
ttber die Altere eplgnunmatindie' Dichtung dieses Zeltranms ttberhanpt Koch 1, 
2i:< fl". tinil (loiviuoi 3*, 301 ff. 29) Leiden K'.aO; dieAusgaln; von 1699 ent- 
halt drei Uücher. 30) „Deutsche Epigrammata", Daazig 1S45. S. 

31) Geb. 1630 (nach Gödeke, Grundriss S. 46R um 16321 zu Lichtensteig iniTog- 
genlturL'i^rhcn, Mitglied des Raths zu Ilerisau im Lande Appenzell, gest. T. 

32) I{asellO"S. 12. '63) O. 0. ITOu. ^. W. Wack( nia^ol führt im di iu.srlien 
Lesebuch 2, 523 U°. und 545 S. Johana Grob und l{eiuhold v. Freicuthal so auf, 
dass man sie für swei Tersebiedene Dichter hatten muss. Sind sie ^esi wfrl^eh, 
oder h;\hrn Wackeniat;«'! hlo.'^;^ die lit iilr-n Xamm irre LT' führt? 34) Vgl. 
ausser dem § 207, S. 154 ff. Ucigcbrachlcn über ihn noch Gcrvinus i*, 505 if. 
Was in seinen Kpignunmen besonders Anstoia erregt, die häufig sehr harte nnd 
durch Verschlingunt; der Satztheile Nerdunkelts Ausdrncksweise. berührte schon 
sein Zeitgenosse R. Feind (Von dem Temperament S. Hl f.) in dem 1.01)0, welches 
er ihm »onst spendet. Eine Neuerung war es« dass Weruicke die Form der 
„Ueberschrift** auch an kleinen Herolden benutste, die bald in erasthailem, bald 
in Inulcskeni Tnnp gehalten sind: er spricht sich selbst darüber in den An- 
merkungen aui' b. 7Ui DU und Ut> f. aus. Wie hoch Les&ing Weruicke als £pi- 
grammatisten schltste, ist ans dessen „Anmerkungen Ober das Epigramm*' zu 
ersehen; nachdem er den Martlal ah; den ersten aller Epigrammatisten be- 
ziiclmct hat. s:v_rf er i''. U\'>\: ..Wer ilmi aus allfii Zeiten und \'(ilki'ni noch 
am nächsten koiuuit, ist unser Weruicke." Auch Herder schätzte ihn sehr; vgl. 
Werte sor schABen Litteratnr 10, 174. 
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als charakteristische '/AI^q, die hei ihnen irneh dentlieher als in der § 234 
kunstmässigen Satirc walirirenoinnu'n werden ki.iuuMi, einen sieh zu 
sehr iu hlossen AUf^cnieinhciteu ergehenden Tadel der Uebelstände 
der Zeit und die Scheu vor Allem, was die Grossen uud Mächtigen 
hätte TBrletKon können'*. Sie hielten sieh hauptoftehlioh an rOmisdie 
und neofianxömsche Vorbilder: dieEbwirkung der erstem, nament- 
lieh des Juvcnals. erkennt man sehr deutlich bei A. Grypbius und 
Joachim Rachel*'. Von Gryphius hc^it/.en wir drei zuerst in der 
Ausirabe von 1057 gedruckte Satiren, von denen die beiden ersten 
in der Ausirabe von 169S Strafgedichte", das dritte .^Capitain • 
Sjchwärmer. Au die iSchOnste uud Edelste dieser Welt" Uhcr- 
sebriebea eind. Baekel wurde in der kunstiaflssigen yenificierten 
Satire der berühmteste Diehter seiner Zdt; gehaltener und strenger, 
aber auch steifer, allgemeiner und farbloser als Lauremberg, der die . 
Thorheiten und Gebreeheu seiner Zeitgenossen mehr als Volksmann 
verlachte, denn als gelehrter Sittenriehtcr in strengem Tone rügte. 
In seinen Ansichten von der Toesie nnd von dem, was den rechten 
Dichter mache, gieug liachel ganz auf Ointzens Ihcoriu eiu^'. Öeiue 
Muster waren Juyenal und Persius, nnd zwei seiner Satiren" bat er 
bloss aus Stücken dieser IHcbter frei ttbereetzt, so wie eine dritte* 
einer juyenalisehen nachgebildet^. Von den übrigen waren die drei 
ersten ihrer ursprüngliehen Abfassung und Bestimmung nach Hoch- 



1 



35) H Moiirko warnt in der Vorredf znm 2 Tlioil soinor (it dichte die Satiren- 
Schreiber aiisdi ucklicli davor, sich au voruohiiu' liern-a und oiidlussreiche Mänuer 
SU macbeu; vgl. aiu-h Tliumasius in den ersten Monatagesp rächen. 36) Geb. 
1618 /II I.iindPii in Nordonlithmarsfn, studierte zu Rnstnrk und I>nri>at und ver- 
wdlte üauQ einige Jahre als Uausleiirer in Liefland, lüö'i liehrte er iu seine 
Heimath zurflck, ward B«otor in Heide, spiter so Norden in OetMeeland nnd 
zulct/t zu Scldoswif,'. wo or Kifi;). im zweiten Jahr seiner AmtsverwaltuiiLf , starb. 
Vgl. A. Sacii, J. Kachel, ein Dichter und Schulmann des 17. Jabrhs. Sclüeswig l^G9. 8. 

37) Vgl. Sat. b, 79 if. 38) Die vierte und fünfte. 39) Die sechste. 

40) Zuerst gab Rachel leehs Satiren heraus. ..Deutsche satirische Gedichte**, 
Frankfurt ir,fil, s., und dann noch einzeln zwei andere. Schon KH'T cr^rliinien 
alle acht zuäamiueu, worauf noch mehrere Ausgaben (einige enthaltou zugleich 
Lanremberfs Behcncgedichte*; vgl. Lappenbergs Ansgahe der Schentgediehte L*t 
8. 199) bis ffe^cu die Mitte des achtzehnten Jahrhunderts folgten, die letzte und 
beste von J. J. Wippcl, Berlin 1743. 8. In neuerer Zeit bat wieder II Schröder 
eine besorgt, „J. Rachels deutsche satyrische Gedichte", mit dem Leben des Dich- 
ten, erUSrenden Anmerkungen etc. Altona is2s. b. Mehrere der ältcrn Drucke 
gehen ausser den acht e< ht< ii Satiren noch zwei Sfilcke. ..Jungfemanatomie" und 
„Jungtemlob"; sie sind aber gewiss nicht von Kachel (vgl Lappeoberg a. a. O. 
S. 199, Anm. II: Sprache, Versban nnd die ganse Dantdlongsweta« apfeehen flkr 
einen andern Verfasser, der wahrscheinlich in einem gewissen Seyfart zu suchen 
ist; vgl. Neumeister, Specimcu S 99 ff. und Scliröder, a. a. O. 8. XX f. Ueber 
andere Sachen 'Rachels, woronter auch ein uns «nfbehaUeues plattdeutsches' Ge< 
dicht gerechnet m werden pflegt, s. 8chr5der, S. XXTI f. 
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§234 'zeits*fe(lichte " , und erst nachher gab ihnen der Dichter, wie es 
scheint, ohne ^«"»sscre Abänderungen, die uns überlieferte Gestalt. 
Der Einfluss Boileau's zeigt sich bei von Canitz^*, Neakiroh^ 
und ueh Ottntlier^y wiewohl dieser die ihm llberlieferte Form, 
die er yielfach fOr das Gelegenheitagedielit braoohte, mit grösserer 
Freilieit und Selbständigkeit behandelte als seine beiden Vorgänger. 
Diese drei Dichter sind auch in der beschreibenden und lehrhaften 
Epistel , worin ilincn schon Opitz/, Fleming a. A. den Weg gezeigt 
hatten, die bedeutendsten geworden. 



Sechster Absclmitt. 

AndeaUmgen cor Geschichte der rein prosaischen Litentor.'naeh ihren Hanpt- 

• gattangen. *) 

§ 235. 

1. Oesebiehtliobe und besebreibende Prosa*. — In 
den bessern bistoriseben Werken ans dem Anfang des siebsebnten 

Jahrhunderts, der „Chronik der freien Reichsstadt Spcier"' Ton 
Christoph Lehmann', der Historie des Ilussitenkrieges"* von 
Zacharias Theobald^ der „Chronik von Dithmarschen, die 



41) IMe Form der Satirc wurde übrigeas, wie schon § 216, Anm. 1, ange- 
deutet ist, hantiK' zu Iluchzoitsgedicbten gewählt, besonders in der spätorn Zeit. 
z.B. Yoa üunüier; ein älteres, noch Uber Kachel zurückreichendes Stück der Art 
Steht ta Ende des enten Th^ Ton Zesens hoehdentachem Helieon. 42) Vgl. 
§ 206, S. 146 ff. 43) Vpl. § 207. S i.'.dund .\nm. 17. 41) In seinen Ge- 
dichten ftind zwei Bücher Satiren, die theils in Versreihen, tbeUs in strophischeii 
Formen abge£eisst sind. Vgl. Anm. 41. 

•) VgL § m. 

§ 235. 1) Zu diesem § verweisf icls auf Tischon, Handbuch der deut.srlion 
Prosa (wo von deu meisten hier aulgctuhrten Schriftstellern ausführliche HadX' 
richten nebst MsehnHchen BmchstBeken ans ihren Büchern gegeben sind), und 
Donkmaler, 2, 496 — lO'.t : 50:5— :,(»7; 3, 4SI— 504; auch auf Wackernagcl. deutsches 
Lesebuch a, 1, 54l>— 572; 60!t— 096; 1047—1056. 2) Sie erschien Frankfurt 

a. M. 1611. fol. und wurde öfter aufgelegt, 3) Vgl § 233, Ann», b. 

4) Der erste Theil wurde zu Wittenberg 1610 (nftdi Barthold, Geschichte der 
fruchtbrinfr. Oesellschaft, im J. 1600 1 ». riiif um 7.v:c\ Hurlifr vermehrte Aus- 
gabe zu Nürnberg 1621. 4., eine andere, ohne Iheobalds Vorrede, zu Breslau 
USOk 4. gedruckt 5) Qeb. 1584 m Sehlackeniralde in BAhmen, war snent 
Fd^prediger, dann Oorfjpfimrer und starb 1627. 
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Johann Küster", genannt "NTeocorus, in niederdeutscher Spmchc §235 
schrieb \, Michael Stcttlers* „Annales, oder Beschreibung der 
vornehmsten Geschichten, so sich in Ilelvetia zugetragen haben"", 
und „dem alten Pomoicrland" von Johann Micrälius'", 
zeigen sich noch die Naohwirkungen des Geiste« , der in den vor- 
zOglichern OeschichtsbOchera des Torigen ZeitnumB sich so krftftig 
entwickelt hatte. Nicht minder ist diees der Fall in der ▼ortreff- 
liehen und bald sehr berühmt gewordenen Sammlung von Anekdoten 
und Aussprtlchcn geschichtlicher Personen, die J. W. Zinkgref als 
„der Deutschen scharfsinnige kluge Spriiche, Apophthcgmata ge- 
nannt", herausgab". Späterhin, schon um die Mitte des Jahrhun- 
derts, drang auch in die historische Prosa die Terderbliche Sprach- 
mengerei and der schleppende Oanzldstil ein. An dem ersten Fehler 
leidet bereits in hohem Qrade ein sonst nicht verdienslloses Werk 
von Bogislaus Philipp von Chemnitz", „königl. schwedischer 
in Deutschland geführter Krieg". Indess finden steh daneben auch 



6) Küster war Plarrcr zu Büsutn in Nordeniitlimarscu uiid starb 103U. 
7) Sefaie Chronik ist erst in neuerarZeit ans der Andschrift herausgegeben voiw 
den, vffl. § löl. Arnn. 17. 8) Gcti. iim 15^0 zu Bern, verwaltete mefareire 

Afientliche Aemtrr, zuletzt das eines Generakommissars in seiner Vaterstadt nnd 
starb lß42. 9) Kr gab sie zu Bern 1926, 2 Thle. fol. heraus; ein anderer 
Druck, worin die Geschichten weiter fort>,'efahrt sind, erschien ebenda 1631. 
lOi (Joli, |.'>9T in Köslin, gest. als Dr. der Theolopie und Professor am Gj-mnasium 
zu btcttin I65(>. Der erste Ijruck seiner in Stettin verlegten Chronik ist vom 
Jshre 1639, 2 Bde.; eine neue Ansgtbe kam 1723 herans. 11) Sie berflhren 
sich vielfach mit den Saininlitnt'on iloutsclior Sprichwörter und Siiinr(^i1on und sind 
aus vielen und sebr veräclxiedenartigen äcliriften zusammängctrageu. Zinkgref 
wollte damit, wie man aas seber Vorrede sieht, etwas liefern, das fthnüchen 
Bachem der Ausländer alter nnd neuer Zeit an die Seite gestellt werden könnte, 
, und wurde in diesem Unternehmen von Andern unterstützt, namentlich von 
Moscberoscb, der davon am ScLluss des Gesiclits vom „Todtenheer'' spricht; vg^. 
anch Oerfinns 3\ 71 f. Der 1. TheQ der Apophthegmala erschien Strassimrg 
l(i2R. 'dann 102*». dfr zweite lß31, und beide zusammen Ki^O. an dem- 
selben Yerlagsortc. Mit einem 3. Theile von J. L. Weiduer (einem aus der Pfalz 
gehOrtigen SchnlmanB und Zinkgrefs Schwager) Tmoehrt, Leiden 1644, nnd nüt 
MDem vierten nnd fOnflrn (worin auch viele Spruchreime) Amsterd. tG53 ff. 12. 
Neue Ausgabe, mit einer Vorrede von Chr. Woisc. Frankfurt nnd Leipzig 1693. 
12.; eine Auswahl, besorRt von B. F. Guttensteiu, Mannheim IS35. gr. 12. — 
Eine der sinkgrefschen ähnliche, aber viel kleinere Saaunlnng von Apophthegmea 
haben wir vnn Zacharia.«! Lundt; vgl. § 2IS, Anm. ">. 12i Geboren 16(>5 zu 

Stettin, trat nach vollendeten Uuiversitätsstodien zuerst in holländische, dann in 
sekweAsehe Kriegsdienste, wnrde spftter von Christinen snm königlichen Rath 
und schwedischen flistoriographen ernannt, auch in den Adelstand erhoben nnd 
starb 11,7''. Von seiner anfjeblich bis zu sechs Thoilen ausgeführten Geschichte 
des 3Ujahrigen Krieges sind nur zwei ersciiicncu, der erste Stettin lt)4S, der andere 
Stockkolm fol. 
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§ 230 noch Beispiele einer sehlieliten, iinsprucb^loscn Darstelluiigsweise, 
wie die „Eraähluuij der Eroberung Älagdcliurgs ' von Friedrich 
Frisias**; und ungefälir in derselben Zeit, in weleher diese Er- 
zfthlnng aufgesetzt zu sein scheint , kam selbst eins der allerbesten 
unter den dcutech-geseliriebenen GeschichtsbQehern des siebzehnten 
Jahrhunderts zu Stande , der von Siegmund "von Birken 
abcrefasste „Spicfrcl der Ehren des Erahaus^cs Oesterreich 
welchem die Hamlschrift eines altern üstorreichisdien Ehren- 
spiegels von Hans Jacovl) Fuggor (1510 — lö75j'^ z\x Grunde 
Hegt, woliei dem Bearbeiter aber keineswegs freie Hand gelassen 
war, denn er musste das Werk unter der Leitung und Gensnr 
mehrerer in kaiserlichen Diensten st* lit iulen Gelehrten ausfahren) 
und der Kaiser selbst trug Sorge, djuss nichts in den neuen Text 
kam. was bei dem Pal)st und der Geistlichkeit übcrhaujU, so wie 
bei einzelneu dem Kaiserhause belVeundeten Mäcliten Anstnss erregen 
möchte Im AUgemeiuen wurden die mehr noch nach der her- 
kdmraUehen (Übronikenart behandelten Geschichtsensfthlungen immer 
schleehter, und auch in den neu aufgekommenen periodischen 
Sammelwerken, den historischen Schaubühnen, Diarien etc." und 
den Anfängen einer eigentlichen Staatengesehichte*'' zeigte sich kein 
besserer Geist. Erst frciren das Ende dieses Zeitraums fiong die 
deutsche Ocschiclitsclireibun;^ an sich wieder etwas von iiircni Ver- 
fall zü erheben. Das erste Werk von bedeutendem sachlichen Werth, 
das sich auch in der Form ror vielen andern vortheilhaft auszeich- 
net , war hier Gottfried Arnolds*' „unparteiische Kirchen- und 



13l Geb. UM 9 tu Leipzig, erlebte, in Magdeburg, yro sein Vater Olicrstadt- 
srlitt'iber Rewunlen war. die Hel;iL'<rnTi'T und Vorwüstung der Stadt durch Tilly. 
wurde spater tuurcctor in Üänabruck und ätarb lOSO. Seme Erzählung, die er 
«mhneheiiilich am 1660 niodnrscbrtob, findet sich in dem „Handorljfthiigefi magde- 
buririschen Denkmal" etc. Magdeburg: 17:M. 14) V'-.'l- § -<>2 . Anni. 23. 

Kr erschien in ,3 F^liobaudeu zu Is'ürnberg lü6S. lä) Vgl. M. Jutrosiuski, ' 

de iniperialis biblioCh. Yindoboiiensis cod. »8. qui inscriptuB eiti Etirenspiegel ete. 
VratiAlav. is.if). 8. (Dissertatiou). 16) Vgl.Herd^e«» S. 122 fl'. und Tittmann 
a. a. 0. S. 72. ' 17) Wie das ..Tlioatrum Knropaentn" von .T. IMi. Abelin u. A., 
Frankfurt a. M. 1635 ti. ; da.s „Diuriuni Eurüpucum", vun Martin Mayer ange- 
fiuigien, Frankfort a. M. 1659 ff (vgl. Ebert, bibliogr. Lexicon Nr. 22729; 6053 
und Prutz , Ccwcliii-lifc des deuf.'^dirn .Tonnmlismns S. 'jno ff, i; der von H. A. 
TOD Ziegler liogonnene und von Andern fortgeführte „Historische bchauplatz der 
Zeit**, Leipzig lüs» ff.; und IKob Ladolffis „Allgemeine Schaubflhne der WelfS 
Frankfs 1699. 18) Das vichtigste, aber in stili.«iti.scber lünsiclit auch noeb 
sehr mangelhafte Werk dieser Art ist Sanniel Pufffutltits „Eiuleitunsr zu der 
Historie der vornchnisten Staaten, so jetziger Zeit in i\iuropa sich betindcn", 
Frankfurt a. M. 1682 ff. 8. ; vgl SeUoisers Geachicbte dea 18. JalurbundertB 
3. Anigabe 1, 618. 19) Vgl. S 223, Arno. 17. 
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Ketzerhistorie""} worauf in den n&chsten JabTzebnten^ ah za besserer § 235 
BegrOndaiig der deutseben Reebtswiesenschaft die liistoriBclic For- 
schung wieder mit grösserm Eifer zu der vaterländischen Vorzeit zu- 
rlick^'ieng, Johann Jacoh Maseou^' und der Graf Heinrich 
von BUnau" den Anfang: /u oinfr ireistvnllern und Icbcnsfrischcrn 
Aurtassung und Darstollun^j derselben machten, der eine besonders 
in seiner „Gescbichto der Deutschen bis sa Anfang der fränkischen 
Monarebie''", der andere in der „genauen nnd mnstftndtieben deut- 
seben Kaiser- nnd Beicbsbistorie"'*. In dieselbe Zeit fielen aueb 
die ersten bemerkenswertben biographischeu Versuche dieser Periode, 
die J. U. von Köni«; zum Verfasser liahon. die Lebensbeschrei- 
bungen von Canitz und Besser-''. — Unter den Werken der beschrei- 
benden Gattung verdienen sowolil ihres Inluilts, wie der Schreib- 
art wegen zwei besonders hervorgehoben zu werden, die noch in 
der mten Hlüfte des siebxebnten JabrbundertB ersioldeaen: eine 
Scbildemng Deatscblands, seiner Bewohner, Sitten nnd öffent- 
lichen Zustände unter dem Titel, „deutscher Kation Herrlif hkoit** etc. 
von M a 1 1 h i s Q u a d von K i u k e 1 )> a c Ii , und die ,,neue 
orientalische Beisebeschreibung" von Adam Olearius"*, eines 



20) Der cisto Theil ciüdiien schon KiO", dio er.sto vollständige, aus vier 
Theilen hrstolHinl«' Aiisiiabe Fninkfiirt a. M. 1 •>"»;». l "()<>. ful, eine andere, mit 
AruoKU LebtiiBlaut und den Schritten tur uud gv^vii sein Werk, in 3 Foliobftnden 
Schaffhauspn 1740—42. Einen grossen Antheil an der Ausarbeitung schreibt man 
Thoniasius tax. V<(1. S< lil'iHSf'r a. a. O. 1 , ^^^7 ff , d' r dii'^s Buch für das be- 
deutendste seiner Zeit überhaupt und der pictiätiüchcu Schule insbesondere halt. 

21) Qeb. 1689 za Dansig, BtndierC« fai Ldps^, btfrdste darauf veneUedeae 
eiuropftiscbe Lündpr. wurde nach sciii- r Pau'kkclir ITM Docent in Leipzig, apftter 
Professor der Rechte, Hathsherr, Trocousul etc. und starb 17äl. 22) Geb. 
iH97 zu Welssenfels, sttidicrte gleichfalls in Lei|)/.ig. wurde zuerst Beisitzer des 
dortigen ()berhofgericht.s, stand dann verschiedenen hohen Aemtern zu Dresden, 
im Dienste Kai-^t-r Karls VD, der ihn in den Keich-ü^rafenstand erhob, und nacli 
dessen Tode iu den iierzogthiimeru Weimar uud Kiscnach vor und starb 17 (»2 zu 
Osmannstadt bri Weimar. 23) Sie eracbioi tn Leipzig (726. 4. ; dazu kam 
eine Fortsetzung, ..(Jost liirhte der r)cutschen bis zu AbK-ani; der tnerovingischen 
Könige'-, Leipzig I7a7. 4. 21) Leipzig 172S— 43. 4 Thle. 4. 25) Vgl. 
$ 206, Aumerk. 15 uud § *it)7, Anmerk. 1. 26) Geboren 1557 zu Deventer, 
verlebte seine Jugend in dei rfalz, besuchte nachher die nordisclien Lander und 
England, niachtp sicli als LrdlHschreiber, Kuiiferstccher und VerfiTfiL'cr von 
Landcbarteu bekannt, hielt sich iu spatern Jalireu zu Cöla auf und starb wuhr- 
scheliiUch bald nach 1609. 27) „YonKiokelbaeh'* nannte er rieh nach einem 
Besitzthuni im .Iüli< lischcn erst vor seinem letzten und berühmtesten Werke, 
welches das im Text angeführte ist, gedruckt zu Cöln \w.K 4. 28) Sein 
deutscher Name war Oelenschlager , ^ch l60o (vgl. l,appeuber},' . P. Flemings 
deutsche Gedichte 2, Sr»": nach Andi rn 15*)<J oder 1603) zn Ascbersleben. Er 
studierte zu Lcii»zi'.,' und widmete sii h tbselljst zuerst dem akademischen Lehr- 
fach, trat dauu aber iu die Dienste des Herzogs Friedrichs III von Schleswig- 
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§ 235 der Torzttglichsten Denkm&Ier deutscher Prosa aas diesem Zeit- 
raome**. 

(» 236. 

2. Rednerische und Brief-Prosa. — In Ansehung dessen, 
was in der Beredsamkeit geleistet ward, stehen dieee Zeiten, unge- 
achtet der vielen Rhetoriken, die im Laufe des siebzehnten und sn 
Anfang des achtzehnten Jahrhanderts erschienen' und von denen 

zuerst die im Jahre 1G34-' hcransGrep-ohono „deutsche Khctorica" von 
Johann Matthaciis Meyfart ' zu ausgebreitetem Kufe irclangte*, 
in dem allerentscbicdcnstcn Nachtheil zu der vorigen Periode und 
namentlich zu den Jahrzehnten der grossen kirchlichen Bewegungen. 
Die (»ffentliehen VerhSltnisse in Dentsehland und die ganze Art der 
gesehiehtliohen Entwiekelung nnsers Volkslebens hraekten es mit 
sich, dass, wie früherhin, so auch jetzt das rclifrinse Gebiet eigentlich 
das einzige war, in dem eine volksmässifre Beredsamkeit wurzeln, 
woraus sie Nahrung ziehen, woraus sie zu einer wirklichen Rede- 
kunst emporwachsen konnte. Ihr (Icdeihen hicng also ausser von 
den allgemeinen Bildungszustündeu ^anz besonders und wcscutliuh 
Ton dem Stande der theologischen Wissensehaft und von dem Ge- 



Holstein als I lof mathcmatikus und Bibliothekar und muchtc als hcrzogliclicr Hath 
und Secrotär die GesandtscbaftsruiMn nach Russland und Persien mit, an denen 
auchP. Fleming Tlidl nahm (der Frcundsibaft, dit- boido verband, hat der letztere 
ein Denkmal gesetzt im 2. Buch der poetischen Wälder, S. 93 ff.), und die Olearius 
nach Befaier Hefankdir beschrieb. Erstarb 1671. Seine RdsebMchreilran^ erschien 
7uprst Schleswig 104". fol . nachher mit dem verändoi-ten Titel, ,,Venncbrte neue 
Beschreibun? der muscowitischen und persischen Keise" etc. Schleswig IQhd. 
fol. und wurde öfter aufgelegt und in andere Sprachen tlbcrsctzt. 29) Lappen- 
berg a> n. 0. S. 860 bemerlct: „Wir müRfien überall bei dem ganzen Reisewerke 
daran erinnern, dass es keinoRwrps als die alleinige Arbeit dos (»Irarius auf uns 
fdangt ist. Es enthält die Wahrnehmungen gelehrter und hochgebildeter Ucisc* 
geflüurten, ans deren ünterhaltungen, vielleicht selbst aus den gelegentlich erwfthnten 
Ktedendcbnungen sich das Reisetagebiich des OlcariuH ergänzte." X<:\ über 
Olearius noch besonders £. Grasse, A. Olearius' Leben imd Scbiifteu. Aschcra- 
leben 1'*r>7. 

§ 236. 1) Die ältr-tc «If \its< lic lüictm ik , \on der ich weiss, fiUlt bereits in 
das Ende des 15. Jahrbundorty : es ist Fr. lünlorers ..Spiegel der waren rhctoric, 
U8S Marco TuUio Cicei'one und andern gctütächt", i- rciburg 1493. fol. und öfter. 

2) Cobnrg in anch Frankftut 1654; 11. 3) Geb. 1590 zu Jena (nach 
Lappenbri'!.'. I*. Flemings lateinigcbe Gedichte S 4T!i, ivo auch Niibcrcs über seine 
Schriften; nach G (Wieke, Gruudriss S. 469 zu Walwinkel bei Waltershausen), 
Boctor der Theologie. Director des Lycenms zu Coburg, hernach Professor und 
Pastor zu Erfurt, gest. 104*2. 4) Viele andere aus diesem Zeitraum sind auf- 
geführt in dem Iii\< berverzrichniss der Ijei|izifrei' deutschen <resell.scbaft (liinter 
GottachedB Nachricht vou dieser) S. 45 ff. Alle diese Khetoriken sind die wijur- 
digen SeitenatAcke au den glddistitlgen Poetiken. 



« 
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brauch al», welchen die Geistlichen von ihren Kenntnissen und Fer- $ 236 
tigkeiten machten, wenn sie als bestellte Lehrer des Volks und als 
Erwecker eines religiösen Lebens auftraten. Wie wenig aber ])is zu 
der Zeit, wo die Wirksamkeit der Piutistcu sich iu weitem Kreisen 
fthlbar zu Bnclieii begann, der Sohidnnterrioht und das wissenaehafi- 
licbe Treiben auf den UniTersilftten dazu geeigniet wareui den künf- 
tigen Geistlichen zu dem Beruf eines wahren christlichen Yolksred- 
ners Torzubereiten, ist bereits an einer andern Stelle angedeutet 
worden'. Erinnert man sich dabei noch an die Ueberhand nehmende 
Sprachverderbniss, die auch auf die Kanzel drang, und an die grossen 
Verirrungen des Geschmacks in allen Alten des prosaiachen, wie 
des poetischen Vortrags, so wird man Bieh niebt wundem, daü die 
allermeiiten Predigten, die uns aua diesem Zeitraum in Drucken 
Torliegen, nach Form und Inhalt anoh nicht einmal den bescheiden- 
sten Anforderungen genttgen, die an eine geistliche Rede gemacht 
werden dürfen , das^ sie vielmehr nur als rohe und •reschmacklose 
Erzeugnisse einer in todtem dogmatischen Formelwesen und gelehrtem 
Pedantismus befangenen Religionslehre bezeichnet werden können, 
die, 80 angewandt, weder christliche Erkenntniss zu fördern, noch 
das Herz zu erwftrmen vennochte. Nur euizelne begahtere ICftuner, 
denen es mit der sittlichmi Besserung nnd der religiösen Erbauung 
des Volks ein rechter Ernst war, erhoben sich in ihren Predigten 
um ein Merkliches Uber die grosse Masse der gewöhnlichen Karizel- 
redner. Von den Protestanten waren diess aussei- J. Arndt", dessen 
Wirksamkeit zum Theil noch in das sechzehnte Jahrhundert fiel, 
nnd den ihm innerlich verwandten Hftuptem der pietistischen Schule, 
Phil. Jac. Spener^ und August Hermann Francke", vor- 
nehmlich Joachim' Lfltkemann*, unter dessen Predigten, die in 



5) S. § 177 und vgl. dazu <? 17S 6) § 17«, Aura. 7. Srino Trpdi^'ten 

sind aaaser in einzelnen Samiiüiuigen , wie „Puütille über Suua- uud Ftattags- 
efangeUcn'* (ISIS), „Aadflgunir ^ Katecbisaai Lutheri In 60 Fredigten" (16I6K 
„Auslegung des gnnzon PHiiUcrs in I'jI Predigten" (lfil7), und bosoiulem Drucken 
auch in Arndts „sämmtlichen geiätroichen Schriften", Leipzig und Görlitz 1734—36. 
3 Tfale. fot zu finden. 7) Vgl. § 17S; ^ daselbst zn Ende von Anm. 2 

angezogenen Bücher zählen auch die vielen Sammlungen seiner Predigten aaf. 
Neue Ausi^'aben seiner Prediirttn sind: Predigten über Arndts Biuii vnra wahren 
Christenthum, von F. Ikiiuich. 2 Bde. Berlin lb37— 44. 8.; die Seligkeit der 
Kinder OotlM, Ton Llsco. Beilin 1836. 8.; S^che heiliger Sckxift, von Lisco. 
Berlin 1R37. 8. V-rl fl!)cr ihn Flosshach, Sponer und seine Zeit. 2 Bde. Berlin 
1828. 8., 2. Aufl. Berlin 18Ö3 und Th.Stähelin, Ph.J.Spener, ein Reformator nach 
der Refonantten. Basel 1870. 8. 8) Vgl. § ns, Ama. 19. „Prcdigteu", ohne 
besondere Titel, in vielen J4hq|liigeii erschienen. 9) Geb. 1606 zu Demmln 
in Pommern, seit KütO Archidiaconus und fünf Jahre darauf Professor der Physik 
und Mathematik zu Ruätock. Iu Folge theoiogiächcr ibtreitigkeiteu abgesetzt, 
mirde er 1649 als General-Superbitendait nach Wotfenhattd homfea und q»Mer 
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I ^6 mehreren Sammlnogen herattskamen, die „Kegeiitenpredigt*' am be- 
kanntestan .geworden ist'*, Joh. Balth. Schupp", Heinrieh 

• Muller'-, Johann Lasscuius" und Gottlieb Cobci"; unter 
den Katholiken der einzige Abraham a Sancta Clara'', der sieb 
freilich von seiner barocken, oft ins Possenhafte überstreifenden 
Darstcllllll^,^^^veisc auch nicht auf der Kanzel loss;i^cu mochte. ■ — 
Was die weltliche Beredsamkeit betrili't'% so hatten es auf deren 
Fdrdening die Verfasser der dentMfli gesehriebenen Bhetoriken swir 
T(MXiigsweiBe oder allein abgesehen; da sie aber in der AusObnng 
auf den Kreis der Schule und eines bei gewissen politischen, höfi- 
schen und häuslichen Feierlichkeiten ttbliehen Ceremoniels beschränkt 
blieb, so fehlte es ihr schon von vorn herein an dem rechTeu Boden, 
um sieh in gesunder Kr;U'tif:keit entwickeln zu können. Daher 
brachte sie es nicht zu einem natürlichen, sondern nur zu einem 
erkünstelten Leben, und je mehr sie sich in dieser Sichtung dem 
allgemeinen Zuge der kunstmfissigen Literatur ttberliess, desto leiehter 
gerieth sie auch in ihrem formellen Bestandtheile auf alle die Ab- 
wege derselben, so dass die Hof- und Staats-, Lob-, Glückwunsch-, 
Trauer- und andere Gelegenheitsreden dieses Zeitraum!?, für die Ge- 
schiebte der Literatur im Ganzen uuck von geringerer Bedeutung 



auch zum Abt von Kiddag^bauäcii eruauat. Kr starb l(i55. 10) Vg^. 

JOclMn« Oelehrten-Lezicon t, 3593 f. und K. F. A. Gudens chronolosiBche 

Tabellen zur Geschichte der deutschen Sprache und National - Liltoratur. 
Leip/.'vA IS31. 3 Thle. 4. 3, 290. 11) S. $ 233, Atun. Ib. öeiuc KatecUis- 
musprcdigt ist mit einigen AuBlassnn^ anch in Wackemafpli Lcscümeh 3, t« 
697 ff. abgeilrurkt. ' 12) Geboren 1631 zu LUbcck, wurde 1053 Arclii> 
diaronus zu ünstdck und hielt zufltich Vorlesungen an der Universität; npiUcr 
ruckte er nach einander iu verächiedcuu Protcssiu'Cu , u ein Tasturat uuil 
die Stadtmperintendentnr und starb I67S. Ueber seine Predigten und ttbrigen 
erbauliehen Schriften vl;!. Guden, a. a. 0. uml über sein Lelwu und "Wirki u 
0. Ki-abbe, Heinrich Müller und^ine Zeit, Rostock Ibbö. 8. (Eccturatü-Programjuj. 

13) Geb. 1636 raWaldau inPommeni, wurde nach einem ziemlich abentener- 
licben, viel auf Reisen hingebrachten Leben, das ihn auf eine Zeit lauK uuck 
einer Schauspielertruppe zutreführl halun smII ivjI ii'I'l'i. Anm .'U: nach 'iodcke. 
Grundriss iS. 473 beruht diese Angabe uul einem Irrthuui), lioctur und rrtiiiger 
xn Itzehoe und nletzt Prefeeaor der Ttieole^gie, llofprcdiger und Consistorial. 
assp^sor zu Kopenha^M ti. vco er 1692 starb. Kr, II. Muller und G. ("ober Lreh«"uen 
zu den geistlicheu Rednern, deren Schreibart GutU>chcd (Ausfahrlicbe Redekunst 
etc. -K Auflage S. 343 f.) als die „allsu kurze** bezttchnet; vgl. auch Fr. Horn 
% 88 f.; Ib't ff. Seine zahlreichen Sclirifteii sind veneichnet in der Furtsetzung 
und Ergänzung zu Jocliers Lexicon 3, 1321 Ü. 14) Geb. zu Altenburg, als 

Candidat der Theologie jun^' gestorbeii zu Presileii 1717. Von ihm „der aulricli- 
tige Cabinetsprediger*', 2. Autlugc. Leipzig 17 2. f. 'iTheilc, der „Passionsprediger**, 
Leipzig 1715 etc. I.» \ ?1 § 2H. s. 2ss t. lü) Vgl. Gottsched, ».•.O. 
S. GÖ ff.; 4SS bis zu Ende, und i t. iluru 2, löu ff. 
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sind als die Predijrten. Als Vertreter dieser Richtung führen wir § 236 
au Uofmauut^wuldaii*', auf dessen Reden zunächst sich, denke 
ieh, die Worte 7on Andreas Gryphius in einem seiner HcK^ieitRge- 
dichte besielien: „Bis Hoftnanmmaldaa's Hund die Sinnen mir ent- 
zücket, dcrnichts denn Wunder spricht''; V.Ludwig von Seoken- 
dorf", Lohenstein, der wie zur Geaohiohtsach reihung, so auch 
zur Beredsamkeit hedeuteude Anla|?on besass, wie die Pieden im Ar- 
minius beweisen, wnniuter einzelne vortreftiiehe Stellen enthalten, 
wogegen die Lobrede, die er auf llofnianuswaldau hei dessen Leichen- 
begängniss 1679 hielt'", fast das Aensserste von Schwulst und aher- 
witeiger Gesehmaeklosigkeit ist, das sieh denken Iflsst; Pavi von 
Fn oh s '% der bei seinen Zeitgenossen als Staatsredner im höchsten An- 
sehen stand, nnd dessen deutsche Reden''' in der damals üblichen ga> 
lauten Mengsprache geschrieben sind ; Canitz, dessen ,,Kla£^rede über 
das frnhzeitiire Absterben der Kurprinzessin zu Rraiulenlmrf; Elisabeth 
Henriette'" vom .lahre HiS^" zu ihrer Zeit ganz besonders bewundert 
wurde, und allerdings eine der besten aus dieser Periode ist, wenn auch 
ihr Hanptrerdienst nur in der Rdnheit der Sprache besteht, dn Ver- 
dienst, das jedoch znr damaligen Zeit nnd noch dam in dem W^ke 
eines Hofmannes kein geringes ist''; Samuel von Künigsdorf , 
dessen .Jj>brede auf Kaiser Leopold den Grossen" (1705)^ wie die 
I neukirchische, zwar in reinem Deutsch, aber in einem äusserst prunk- 



17) ,4>eat8elie Bedeabungen, ein Werk, darinnen allorliand Abdankungs-, 

Ilorhzfit-, Gliickwunsch-, Bewillkoniiniuintrs- und and» tp vi riiüschte Reden ent- 
halten sind'' etc., herausgegeben von Chr. Gryphias, Leipzig 17 02. S.; vgl. Wuttke, 
die Entwickelang der affentUehen Verhaltnime SeUesiens etc. 2 . 405 ff. 
iSl J. 57. 19» Vgl. § 196. Anm. '.». „Deutsche Reden" (an der Zahl 44), 

Leipzifj; in^t; und IM. 2'M fioihnrkt liiiit<^r rnelirercn Ausgaben von Ilof- 

manuHWiüduu'ä deutschou Ucberst t/ungm und ücdicbten. 21) ücboreu 

1640 von bavgwiielien Eltern sv Stettin, war «nflhD^eh Advncat m Berlin, tenn 
Professor der Rechte zu Pnisbnnx, von wo ihn der ;rrossr Kurfürst l('"o luich 
Beriln sa einem Staatsamte bcrit;^ Mach und nach stieg er bis zur Würde eines 
Stastaminiiitera, wnrdeTom Kaiser in den Reiehsfrviberrenstand erhoben nnd starb 
1704. 22) Man findet sie in Job. Chritit. Lünigs Sammlung. ,.Redtii /ro-scr 
Herren, vornehmer Minister und berühmter Männer", Leipzi;,' 17 l'.t ff. 12 Hilf. s. 
(Vgl. liber ditse bamuduug Oottscbed, a. a. 0. 72). 23) Gedruckt iu Kuulgs 
Ausgabe Ton Canitsens Gedichten und bei Crottsched, a. a. O. S. 610 ff. 
*ili D.inim m;iir aueh hier wciilg.'sten.^ im V(irli''iif> li( ii .Tithann von Hrssor norh 
eiiiuial gcuauut werden, du er, zu derselbeu Zeit iu gleicbeu Verbaituisseu lebeud, 
es sich nieht minder angelegen sein Hess, seine prosaischen „Staats- nnd Lob» 
Schriften" in einem eben so reinen Deutsch abzufassen, wie seine Gedirbte. 
25) Vor seiner Erbehuntr in den Adelstand Sarauel Keiriu^^, L'eb. Ititii zu l!re»lau, 
verwaltete melirere Aeniter iu seiner Vaterstadt, zuletzt das Ubersyndicat , mit 
dem Titel eines kaiseri. Raths, nnd starb 1719. 26l ^ ist bei Gottsched, 
a. a. 0. S. 495 ff. SU lesen. 
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§230 haften, antithescnreichen Stil geschrieben ist, voll gelehrter Anspie- 
lungen und Wigicii-hc und dabei ganz masslos im Lobe der gc- 
feiortcu rertjou; B. Ncukircb, der eine Kede auf der ersten 
Königin von Prenneo, Sophia Charlotte, Majestät (1707) Melt"; und 
Nioolftus HieionymvB Gandling", Yerfuser der Bede auf 
Friedrieh Wilhelm, König in Preoasea **. — Anleitung zum Briefschreiben 
gaben ausser den Rhetoriken auch noch eigene, mit zahlreichen Bei- 
spielen von Sendschreiben aller Art ausgcetattete Lehrbücher, die 
sich besonders seit dem Ende des siebzehnten Jahrhunderts häuften. 
Zu den beliebtesten gehörten Chr. Weise's „Curieuso Gedanken 
von deutschen Briefen'"', A. Bohse's" „Gründliche Anleitung zu 
deutschen Briefen nach den Hauptregeln der deutsehen Spraehe'*" 
und y^Alhseit fertiger Brieirteller"", B. Nenkirehs „Unterrieht 
von deutschen Briefen"**, nach Gödschcda Urtheil das einzige 
Werk, „welches werth sei, dass es iu dieser Art der Wohlreden- 
heit zum Muster diene" Sie sind von einer Beschaffenheit, 
dass sie fast durchweg nur als redende Zeugnisse von einem 
gans Terwilderteu und aller Natur Hohn sprechenden Geschmack 
Beachtung yerdienen können. Nicht -viel hesser ist es um die 
meisten bis mm Beginn der folgenden Periode gedruckten freund« 
schaftUchen Briefe, Geschäfts- und Ilöflichkeitsschreiben etc. selbst 
bestellt, sobald sie deutscli abgefasst sind. Wie nämlich die eigent- 
lichen Fachgelehrten noch immer lieber lateinisch correspondierten, 
so war es in der vornehmen und galanten Welt mit der Zeit herr- 
schende Sitte geworden, au ciuaudcr frauzösisch zu schreiben, und 
es galt flir gemein, es in deutscher Sprache tu tiiun*. 

% 237. 

3. Didaktische Prosa. — In der Philosophie der Fachge- 
lehrten war bis gegen das Ende des siebzehnten Jahrhunderts die 



27) Auch bei Gottschca gedruckt S. 5»i2 2S) Gel.. KiTl zu Kirch- 

Sitteubacb bei Nürnberg, ein Schaler von Thomaüiua, seit l703 Doceut und später 
Profeflflor d«r Beredsamkeit» des Natur- vnd VOlkerreclite zu Halte, aneh kdnifl. 
prouss. Goheimcrath, gest. 1729. 20) Sic steht in den altern Ausgaben dor 

gottscbedischen l^odekunst. 30) Dresden 1691. 8., und üfter wieder auf- 

gelegt. 3i) § 212, Anm. 43. 32) Jena 1700. 8.» aueii 1732. 
33) Leipzig 17U0, 3 Thcile, ausserdem noch mehrere ähnliche Bttcher Ton ihm, 
die Jördcns «, f.vo f. namhaft macht. 34) Leipzig 1707. B. auch öfter ge- 

druckt 35) ächou früher, im Jahre 1G'J5, hatte er zu Coburg „Galante 

Briefe nnd Ocdiehte** in 6. keranagegeben, die anek noch in Gottaehed dnen Be- 
wunderer fanden. 36) Nncli im Jahre 17,30 konnte die Kulmus an Gottsched 
schreiben: „Meine Lehrmeister haben mich versichert, es sei nichts gemeiner ala 
dentacbe Briefe, alle wohlgeaittele Leate sdiridMHi ftansOcbch** (Briefe der Ftmu 
L. A. Y. Gottaehed 1, 7).; 
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lateinische Sprache die allein herrschende ; der deutschen bediente § 237 
sich unter den altern Schriftstellern in dieser Wissenschaft nur der 
ungelehrte Thcosoph Jacob Böhme'. Seine Böcher, die ihm den 
Namen „des deutschen Philosophen" erwarben, gehören, wie man 
auch Uber ihren anderweitigen Werth urtheileu mag, weuigstens in 
Amebinig der AofduHnmgiflllle^ der Gedankentiefe und des kfthnen, 
tOr die Bildung der gpeenlatiTen AasdmeksweiBe keineswegs erfolg- 
losen Ringens der Sprache zu den wichtigsten Prosadenkmälern ihrer 
Zeit*. Der Einfluss, welchen die drei berühmtesten deutschen Philo- 
sophen der spätem Zeit, G. W. von Leibnitz, Chr. Thomasius 
und Chr. von Wolff, auf die g^cistige Eutwickelung der Nation 
ausübten, ist im Allgemeiusten schon oben bezeichnet worden^. AU 
Spnichbildner und dentscher Prosaist ist Wolff unter ihnen der be- 
deutendste: er mufls als der eigenäielie Begründer der neuen philo- 
sophischen Kunstsprache in Deulsohland angesehen werden'. Schon 
Leibnitz hätte es werden können, wenn er mehr deutsch als lateinisch 
und französisch geschrieben hätte; denn seine kleinen Schriften in 
der Muttersprache"' beweisen , dass er ihr nicht bloss die Fähigkeit zu- 



§ 237* 1) Vgl. § 179 und U. A. Fechner, Jacob Böhme. Sein Leben und selae 
Sciuiften. PMiischiift, im 43. and 44. Bande des N. Ltarits. Magiotiis. (Görlitz ) ; audh 
G. C. A. V. Ilaricss, J. Böhme und die Alchymisten. Ein Beitrag ziun Yerständoln 
J. Bnhme's !{(>rlin 1**70. 8. 2) ..Aurora, oder Morffenrothe im Aufgang", zuerst im 
Auh/ii^'t> gedruckt lb:H4, vollständiger Amsterdam IbSti. 12. und öfter; „Psychologia 
Vera, oder vierzig Fragen TOD dwSedenüntaod, Bnens" etc. Amsterdam 1649; 

,.Do Poenitciitia Vera, von wahrer Busso", gi^rttckt 162-t; .,Mystorium Magnum, 
oder Erklärung des ersten fiuchs Mo&is", etc. Ueiammtaosgabe nach doa Origioal- 
handschriften oder genauen Abschriften Ton J. G. Oiebtel, Amsterdam 1682 iE. 
10 Bde. 8. Sie liegt aucli hauptsächlich der nächstfolgenden zu Grunde, „Theo- 
Sophia Ilevelata, d. i. alle göttliche Schriften des — deutschen Theosophi Jac. , 
Böhmens**, (Hamburg) 1715. 4.; verbessert 1730. 8. Zuletzt von K. W. ScUicbler, 
Leipzig 1S:h ff. 8. Proben aus der Aurora und dem Mjrsterium Rlagmim nach 
der Ausgabe von 1730 bei Wackernagel, Leseburh 1, 571 ff. 3) Vgl. §§ 

176; 17U; bezüglich Ldboitzens vgl^ besonders Uuhrauer, G.W. v. Leibnitz, eine 
Konrapliie. 2 Bde. Bmlan 1842. 8.; nnd Pflelderer, &. W. LtSbrntt als 
Patriot, Staatsmann und Hildungsträger. Leipzig 1S70. 8.; so wie derselben 
Schrift: Leibnitz als Verfasser von 12 anonymen, meist deutschen poUtischen 
Flngschriften nachgewiesen. Leipzig 1870. 8.; in Bezug auf Wolff seine Biographie 
vonH.Wnttke. Leipzig 1841. 8. 4) n^ernünftige Gedanken von den Kräften 
des menschlichen Verstandes'-, Halle J7!0. 8.; ,.V. G. von Gott, der Welt und 
der Seele des Menschen, auch allen Dingen aberhaupt", Frankfurt und Leipzig 
1719. 8.; „y. G. Ton der Menschen Thnn nnd Lassen snr BefiBiderung ihrsr 
Glückseligkeit". Halle 1720. S. ; „V. G. von dem gesellschaftlichen Leben der 
Menschen und insonderheit dem gemeinen Wesen" etc., Halle 1721. 8.; „Versuche 
nur Erkenntniss der Natur und Kunst", 3 Bde. Halle 1721—23. 8. (alle diese 
Bttcher wurden Sfter aufgelegt), etc. 5) Nach Guhrauers Ausgabe der deut- 
schen Schriften von Lcibnitx hat Wackenutgel a. a. 0. Sp. 077 ff. swei philo- 
sophische Stucke mitgetbeilt. 

MuaMot OnairiM. S» Aal. II. 20 
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§ 237 traute, ein ausreichendes und vortreffliches Darstellungsmittel selbst 
für die abstractesten Materien zu werden", sondern dass er auch, 
wenn er iieh ünor M BMpreehuug rein ifisseiUKshaltlicber Gegen- 
fltinde bediente, sie betaer als die meiileii leiner gelehrtea Zeilgo- 
nossen zu handhaben yentand« Thomasius aber leg^ bei allon 
seinen Eifer fttr ihr»Q erweiterten Gebrauch in den Wissenschaftett» 
wie in seinen übrigen Werken, so auch in seinen philosophischen 
Lehrbüchern^ zu wenig Gewicht auf Reinheit, Würde und Gediegen- 
heit des Ausdrucks. — Von den Prosaisten, die sich in andern 
Gattungen des Lehrstils versucht haben, zeichnen eicb aniaer J. B. 
Sehupp* und Samuel t. Buteehky* in fheologiacben, aaoetieeiieB 
und moralisehen Scluiften J. Arndt'*, Christian Seriver", Pb. 
J. Spener" und Gottfried Arnold", als encyclopädiscber 
Schriftsteller Harsdörfer in seinen GcBprät-bspielen" und als Kri- 
tiker C h r. W e r n i e k e in den Vorreden und Anmerkungen zu seinen • 
Ueberschriften am meisten aus. 



6) Vgl. § 1!»2, Anm. 4. 7) ,vEinleitung zu der Vcrnunftlchre". Ilalle 1091 . 8. 
(and öfter ; io Leipzig hatte man den Druck nicht gestattet) ; „Von der Kunst vernünftig 
undtogeDdhaft zu lieben, als dem einzigen Mittel zu einem glückseligen, galanten und 
verfrnftL'tcn Loben zu gelangen, oder Eiiil. der Sittenlehre'-, Ilalle 1692. S. (bis 172e 
achtmal aufgelegt): »,Ver8ncli vom Wesen des Geistes" etc., HaUe 1699. b. etc. 
8) Vgl. § 233, Anm. 18. 9) Vgl § 234, Amn. 8. 10) „IHer BOcher von wahren 
Christenthum", vgl. § 17'^. Anm. 7. 11) Geb. ir.20 zu Keuilsburg, seit 1653 

Diaconus in Stendal, später Pastor, Consiatorialassessor und Inspector zn Magde- 
burg, von iro er 1690 als Consistomirath und Oberhof prcdiger nach Qucdliubu]^ 
gieng. Er starb ir>93. Ucber seine erbaulichen und moralischen Schriftea 
8. Jcclior 4, 445 f. oder Gudens chronologische Tabellen 2, 45. Aus dem selir oft 
gedruckten Buch, „Gottholds zufälliger Andachten vier Hundert'* etc., das er in 
MtgdeboTg sehri^, findet man dne AaBabl Stacke bd Wackemagd, a. a. 0. 
Sp. 815 flF. 12) ,,ria dcsidcria. oder herzliches Vcrlarpm iinch gottgefälliger 
Besserung der wahren evaugeL Kirche-' etc., zuerst als Voncde zu J. Arndts 
Postille 1675, dann besonders 1678; „Theologische Bedenken und andere briefliche 
Antvoi ten auf geistliche , sonderlich zur Erbauung gerichtete Materien" etc. 
4Thle. Halle 1700 ff. 4. (s. WackcrnaEtel, a. a. 0. Sp.yiS ff.) etc. 13) Zwei 
seiner hierher fallenden Schriften sind § 223, Anm. 18 angeführt (s. Wacker- 
nagd, 8p. 929 iL), andere, die durch ihren Inhalt zum Th^ in das Gebiet der 
Kirrhonpeschirhte hinflbergrcifen, sind bei Pischon, Denkmäler 3, 301 und 49;^ f. 
namhaft gemacht 14) YgL % 202, Anm. 17. Die beste Auskunft über den 
Charakter und den Inhalt des Bachs gtbt Tittmann, die Nürnberger Dichterschule, 
8. 17 ff. Ans seinen Mittheilungen wird man atuh ersehen, dass die Gespräch» 
spiele nur zumTheil den rein prosaischen Lehrachriften beigesiUüt werden dflrfini. 

15) VgL § 207, S. 154 ff. 
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ZUM ZWEITEN BANDE. 

J>\» im iMtw>k» Mg«Mlito ZkU kw«ieka«t di« BUIU 4w Mto. w* MBidut n mAM M| 
«ia 8MA M «w swtilra bU, 4m ik Aimikuif alUim fl«miai isL 



AMUb, J. Fb. 9. Theairum Euro- 

Afcrabam a Sancta Clara (ülrich 

Megcrlin), Leben f.; „Judas 
der Erzschelm*' uuil au licre satirische, 
lehrhafte oder oratoriacho Schriften 
269: 302, 15; vgl. 193, 23'. 
AiMchatB, Hans Assmann von, Leben 
211, 6'; lyrische Gedichte 212, 7. 8; 
232, 15; Sittensprüche 286, 12. 13; 
Ubersetzt (i u a r i n i ' s Pattor fido 1 (I5, 
25; 212, 7'; hat Terzinen nachgebildet 
103, U'; Sonettenkranz 100, 3'; vgl. 
«7, S'. 

Acta ErutHtoriim i angeregt durch 

Ans Joiirmit 'Jrs Savan», gegfOlldet TMl 

0. Mencke ib, 6'. 
Actfonen «.Drama. 

AeDiilic .liiliniio. (ihitin von Schwarz- 
burg-liudulstadt, iJichtcriu geistlicher 
Lieder 224, :{6. 

Aaeop, seine Fabeln und die des P h a e - 
drns zn Ende des 17. Jahrhimderts 
und imÄnfaogdes 1^. inohrfacli über- 
setzt und bearbdtet, in Prosa und iu 
Versen, von Dan. Hartuaccius, 
J. U. Krause, Melander, SaL 
Fr an c k c , J. Fr. Rfedartr SM» 31. 

Aeyqtinn. Hunian 1S3, U*. 

Akadeiiiic. liirlluer. 23. 

Albert. Heinrich, Lyriker iiud (oin- 
poniBt, 206 f.; 221, 15; Leben 2U6 f., 
22': (Tgl. S.Dach); Sammlung „Arien 
oder Mt lodieii eflüiier theils geistlicher 
theilb welllicher Lieder" 207, 23' 

Albartfno»«. A^dios, bWfbeitet einen 
spanischen SchcUnenromaD ISO, 18. 

Albertus, l^anrentins, (Ostrofrank) 
62, 2'. 

Albrerht. Sophie, arbeitet die „Ära- 
mena" von Auton Ulrich um l8Si|S3^. 
Alcman, Mattheo, sein Schelmenroman 



„der Landstörzer Qusman von Alfa- 
rache" bearbeitet von Aegidius 
Albertinns 180, 18. 

Alexandriner Verse, friihcste 81 fc; 
M, 24: Uerkiinlt und Bau '.M, 22— 2*; 
ihre VerwetulmiL' zu Reihen in den 
einzdaen poetischen Gattungen seit 
Opits 98 f ; in Strophen 102 f.; als 
heroinches Mfl?s von Opitz den ge- 
meinen Versen vorgezogen f., 15'. 
— Reimlose 93, 9. 

AnuHÜa aus Frankreich, Bomao, Im 
It. Jahrhundert ungeachtet hemger 
Angriffe dagegen norh immer gelesen 
und bewundert , hat aul den Stil der 
Liebes- und Hcldenromane djeses Jahr« 
hunderts sehr bedeutend eingewiikt 
178 f. 

Amaranfes. s Joh. Herdegen. 
Amthor, Chr. iieinr., Lyriker, 214, 17. 
Anapaesllscbc Verse, s. DaktyUscha 
Verse. 

Andrea«, Joh. Val., Leben 19, 8'; vgl. 
20, 13'; Iii, 11'; Vorgiln-^er der Pie- 
tisten 19; sehr frei im Versbau und 
in den Reimen 94, 16; Gedichte 110 f., 
8—10; vgl. 291, 6. 

Andacblsienihrae, B.O.Ph. Hars- 
dör l'cr. 

AngeluM Silesias. oder Johann An- 
I gclus s J. Schcffler. 
Anna Sophia, liandgräfinvonHfiSsen- 
Darmstaot, Dichterin gefstücher Lieder 

224. 34. 

Antig;one des Sophokles , von Opitz 
übersetzt IKi, 14. 

Antike Veraarten im 16. und 17. Jahr- 
hundert nachgebildet, m^ aber noch 

mit Reimen, 87; HO; '.».T f.; 173, l'.t'; 
vgl. jambische und daktylische Verse. 
Auton llrich, Herzog von Braun- 
1 schweig, Leben 185, 25'} entälüendes 

20* 
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Oediclit Ton Kfinig David 174, 29 

fvRl. 1 Romane „Aramona" und 
„Octavia" 1«t5, 2»— 2"! (v^l. 1'?:», ; 
193, 23'); geistlicher Lyriker 223,23; 
auf der m)me seines Hofes Gott* 
scbeds Reform des deutschen Brama's 
vorbereitet 2*^3 f. 

Araniena, Roman, s. Anton Ulrich 
von BrauDsehweig u. S. v. Hirkcn. 

Arcadia, Roman, s. Ph. Sidney. 

Armnls, Roman, s. J. Barclay. 

Arien, mehrstrophi^o . in der drama- 
tischen Lyrik Ott vom strenjfsteu 
metrisclicn Bau verlanj^t 104, I".). 

ArlMto, die ersten 30 Gesänge sei- 
nes rasenden Rohind übersetzt von 
Dietrich von demWerder lfiS,n. 

ArUfarchtta von Opitz -12, 5; vgl. 
41, 1'. 

Amiiiiiia, Roman, s. D. C. v.Lohen- 
steis md Chr. Wn^ner. 

Arndlti Johann, Leiten n, 7' ; Vorgänger 
der Pietisten ; .,vier liücher vom wah- 
ren Chri?ti'iitlium ': „Paradiesgiirtlein" 
19; Predigten 301, 6; Lehrschriften 
30«, 10. 

Arnim. L. Ach. von, sein SchatlS^ 
,.IIalle und Jerusalem" 2'«0, V. 

Arnold. Gottfried, Leben 228, 17'; 
geistlicher Lyrilier 22S, IT. 18: f,xeo^ 
parteiische Kirchen- nnd Eetinr- 
historic'' 2981, 19.20; Lehrachriften 

30(i, 13. 

AM»i|^, Haas von, achlerischer Dichter, 
211, 4. 

AnKttst, Herzos von Sachsen, drittes 
und letztes Oberiiailpt des Palmen- 
ordens, 2**. 10. 

Antonius, den galanten Dichtern als 
Muster von B. Nenlcirch empfohlen 
152. 

Aventuriara, eine Classe von Romanen 

192. 

Ayrer, Jacob, 2S3: seine „Pdimperla" 
265, 44. 

BKhrenstüt. Philipp von, 71, 20'. 

Balde. Jacob, Leben 75, 6'; deutsche 
Schriften, die Sprache und der Vers- 
bau darin; Einfluss seiner lateinischen 
Dichtungen auf Andreas Ory- 
pbius, Birken u. a. 75, 6 — H. 

Bailcte, Ncbeuart des musikalischen 
Drama's, von Frankreich frlih einge- 
fOhrt: ihre Einrichtung und ihr Unter- 
schied von den Maskeraden 272 ff. 

Baniso, die asiatische, s. II. A. von 
Ziegler und .1. G. Hamann. 

Barcli^t Joh., seine Argenis von Opitz 

' fibenetst 119, 37; ibO, 26; von Chr. 
Weise dramatisiert 2S3, 27'. 

BelllB, Johann, 7t, 2S'. 



Baredsamkelt, gdstUdhe und welUiehe, 

300 ff. 

Berlin. E.G. von, (ibersetzt Miltons 
verlurnos Paradies oder setzt die rOB 
Th. Uaake angefangene Uebertoap 
gung fort 93, %. 

Bertrand, bonrlicitot Calderons „das 
Leben ein Traum" 2t»7, G2'. 

Erster, Joh. von, Leben 148 f.; rügt 
die Sprachmengerei 64, 14'; verlint 
die Dichtungsmanicr Hofmanns- 
waldau's und schliesst sich an 
Canitz au 148; Behandlung der 
Alexandrinerreihen 9M, i'.)'; heroische 
Gedichte nnd Lobgedicht über die 
Thaten des gr. Knrfllrsten 172. 17; 
173 ; Lyriker 2 14. 21; vgl. (», 3'; Bal- 
lete und Antbeil au VVirthschaften 
273. 24—26; „Staats- und Lobscltftf'- 
tcn" (Sprache) 303. 24'. 

Bctonannwvlae, ue ältere, in vielen 
mehrsilbigen Wörtern durch die von 
Opitz durchgrsetzten Verwarten ver- 
ändert , aber die Yeruiidening SCiUNI 
weit froher vorbereitet i»7 jQf. 

Btbliotliek dentscher Dicfatar des 17. 
Jahrhunderts von W. Hflllar und 
K. Förster S2, IT. 

Bilderreimc ioi> f. 

Btondl, sein Roman „Eromena** aber» 
«Btst von J. W. von Stuben berg 

1<50, 1h. 

Birken , Siegmund von . {IlftuH u v , 
Florid(in), Leben und allgemeiner 
dichterischer Charakter 126 f.; vgl. 
39: 45, 3'; P^influBs J. Balde*8 auf 
ihn 75. 'V: fharaktcr seiner und 
llarsdörfers I>ichtungslehre im 
Vcrhiiltni.^9 zu Opitzens J>2, 20; 
Poetik „deutsche Uedehind- undDicht- 
knnst** 52, 15; rügt ITebeislflnde in 
der dentsrhcn T)ichtunL,' 3'; brinsrt 
vornehmlich die religiöse Uiehtuug in 
der NQmberger Schule auf 33, 12*; 
Sprache TS; vgl. 71, 16'; Metrisches 
8», 9*; 91, 24'; voransprache zur 
„Aramena" 30, IC.': l**."), 23'; Si-liatt>- 
rcien: Fortsetzung der „Peguitz- 
schäferei", „die friederfreute Teu- 
tonie" ; „der osthtndische Lorbeeihain*' 
und „Guclfis** 195, 12. 16—21; dra- 
matische Sachen : „Margenis" 252, 20; 
(Form 23s ; Darsteller derselben bei 
der Aufl'iilirung 244, 23'); „deutschen 
Krieges Ab- und Friedens Einzug*' 
252, 20'; Friedensschauspiel 244,23*; 
„Psyche" (Form und Inhalt! 237, 7'; 
Singspiel und Ballet 271 f. ; sein „Ballet 
derl^atur" 273, 24' : Singspiel „Sophia" 
273, 24'. — Geschichtswerk „Spiegel 
der Ehren des Erzhauses Oesterreich" 
298, 14-16; vgl 126, 23. 
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Blainenordf>ii , der gekrönte , an der 
Pegnitz, oder üesellschaft der Pegnitz- 
schifer ä2 ff 

Borcaz. sein Decameron verdeutscht 
19a. 24'. I 

B4idiker, Johann, deutsche Granunatik 1 
s. 

Böuine. Jacob, Leben 21 f., 4' ; „Mor- 
genröthe im Aufgang" und andere 
Schriften 305, L 2- 

Boilvau, scuio Art poiUque untergräbt 
zuerst das Ansehen von J. C. Sca- 1 
ligers Poetik 5S, 7j er wird Vorbild 
von Canitz 147, von B. Neu- | 
kirch 154 ; sein Einäuss auf Chr. j 
W e r n i c k e 1.5s. 2b'; auf die kunst- 
massige Satire 2<>ri ; wird den galanten 
Dichtem von ß.~Ne u k i r c h als Mustor 
empfohlen 152^ I.V. 

Boh»r. August (Tal ander), Roman- 
schreiber Ifsl f., iß. 44j BriefiBtoller 
304. 31— ,13. 

Bokemeyer dichtet auch niederdeutsch 
59, 3'. 

Boiierius Fabeln von Scherz heraus- 
gegeben 2ii:t. 2^ ! 

Bouuour«», Enlretiens d' Aristo et d'Eu- I 
g^ne und Schriften dagegen öS, 9'; 
seine f^ert choisit den galantcnüich- 
tern von B. Neukirch als Muster 
empfohlen I -Vi, 13'. 

Bostel, Lucas von. abersetzt Satiren 
Boileau's in jplattdeutsche Verse bä f., 
3'; Opemdicbter 278, 54. 

Brant, Seb., vgl. 287^ 17'. 

Brehme, Christian (Co r i m b o), Leben 
202. 7'; Lyriker 202, 7_; Übersetzt zu- 
erst eine Stelle aus Dante* s Hölle 133. L 

BrcNsand , F. Chr., üperndichter 27^, 
55; üebersctzer französischer Tragö- 
dien 283^ .iL 

Brierstcller, deutsche, im 11. und zu 
Anfang des L&. Jahrhunderts 301. 

Brocke», Barth. Heinr., Leben undallge- 
mciner dichterischer Charakter IbOn.; 
grtlndet mit Richcy und U. v. König 
die deutschübende Gesellschaft in 
Hamburg 3Sj leitet, wie in vielen an- 
dern Stücken, auch durch die freiere 
Behandlung der metrischen Formen 
in vielen seiner Poesien von der alteren 
steifen Dichtweise zu der freieren und 
belebteren Kunst des l^L Jahrhunderts 
über 106 ; bahnt als lyrisch- oder 
bukohsch-beschreibender , so wie als 
didaktischer Dichter eine der Haupt- 
richtiingen der lehrhaften und be- j 
schreibenden Poesie in der ersten i 
Hälfte des Jahrhunderts an2Mf.; 

' seine Sprache 78; vgl. 70, 14*; dichtet 
auch nie<lerdeut3ch 5i»j 3^ lyrisch- 
didaktische Sachen Hi^ ff. ; vgl. 197^ 2' ; 



232. U („Irdisches Vergnügen in Gott" 
Iii! f., 7'); grosses Passionsoratorium 
161, 4'; 251^ 16j Bruchstücke eines 
weitläuftig angelegten Lehrgedichts 
201. 2i seine sogenannten Fabeln 292, 
10 : aus dem französischen übersetzte 
Fabeln 29:t, 23 ; andere Uebcrsetzungen 
aus dem Italienischen, Französischen, 
Knglischeu etc. 161, 2. L 

Bachholl, Andreas Heinrich, Leben 
1S4. 14'; der heftigste Gegner des 
„Amadis" 17s : isi, Li, Romane 
„Herkules una Valiska" und „Her- 
kuliskus und Herkulailisla" 1S4. ü 
16; gcistlicber Lyriker 2a2. 1 3 ; ver- 
deutscht Horazeus Brief an die Fi- 
sonen 8'. 

Buchner, August, Leben 35^2'; vgl. 
30. 17 : sein Briefwechselniit deut- 
icneüDichtcrn und Sprachforschem 
.36, 4' : Anhänger Opitzens, hält zu 
Wittenberg Vorträge über deutsche 
Dichtkunst 36, 3; vgl. 30, 3' ; unter- 
stützt Opitz bei seinen Reformen SOj; 
„Prosodie"; „Wegweiser zur deut- 
scheu Dichtkunst" etc. 50, 4— G; vgl. 
77, 18'; „Anleitung zur deutschen 
Pöeterei" 50, 1 ; als Autorität in Fragen 
deutscher Grammatik betrachtet 06^6' ; 
führt die zweisilbigen Senkungen in 
die neuhochdeulscTie Verskimst ein 
(in sogenannten daktylichen und ana- 
paestischen Versen) l»0j ü — „Weih- 
uachtgedanken und Nachtmahl des 
Herrn" 35. 2' ; andere Gedichte 36, 2' ; 
Festspiel „Orpheus u. Eurydice" 27I. &. 

BUhneneiiirichtiin^, vcrvöUkommnete, 
uro die Mitte des LL Jahrhunderts, 
Maschinenwerk, Decorationen etc, 
besonders für Singspiel und Oper 
21h ff. 

BUnau, Heinrich Graf von, Leben 299. 
22'; deutsche Kaiser- und Reichs- 
historie 299. 

But.Hchky, Samuel von, Leben 2!ü f., 
8' ; voraüglicher Prosaist des LL Jahr- 
hunderts, Parabeln oder Gleichniss- 
reden und andere Schriften 2äl f.; 
3 06^ 9j will eine neue Rechtschreibung 
eiiifüHren 71, 28'. 

Calderon, sein Stück „das Leben ein 
Traum" in deutscher Bearbeitung im 
llx Jahrhundert aufgeführt 267. ÜL OOj 
in holländischer Bearbeitung von 
Postel in einen Opemtcxt verwan- 
delt 267^ ül, 

randoriii, s. K. von Höpelen. 

Canitz. F r. R u d. L u d w. von, Leben 
146 f., 15^ entfenit sich von der 
Dichtungsmanier der zweiten schlesi- 
Bchen Schule; sein allgemeiner dich- 
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terischcr Charakter llß ff. ; Sprache 
78 ; 303 ; freiere Behandlung der me- 
triecben Form in einigen seiner Ge- 
dichte IM, 2S; seine Knittelverse 
03 f-, 12'; QSTlyriBche Sachen 214^ 
20' ; 223j vgl. HI t. ; Antheil an WirtE^ 
Schäften 211 f. ; Satiren und poetische 
Epistel 2%^42i Fabel 202, 17'; Red- 
ner 3m:<; seine Nachfolger HS ff. 

Cantateii, 0 ratorien, Screnaten, 
ihre metrischen Formen 1 04 ; lO«: 
grössere Cantaten ganz dramatisch 
behandelt 274. 

Cntharinns f tri fit s. C h r. W e i a c. 

C'atos Distichen von Opitz 1 19 . M!^ 

Causlnus, Nicol., Verfasser eines latei- 
nischen von A. Gryphius über- 
setzten Trauerspiels 2S0. 

C'en antps, sein Don Quixote früh über- 
setzt l^'O, üL 

ChaHmiiido, Anagramm von S. Dach (?) 
207, 25'. 

t'fieninlte, BogislausPhilipp von, 
Geschichtschreiber, „Königl. schwe- 
discher in Deutschland geführter 
Krieg" 297, 12. 

Chron i ken «prosaische :Speieri8ch'e 
von Chr. Lehmann 296, 3; Dith- 
m a r s i s 0 Ii e von .1. Koste r796 f., 6.7. 

Chytraeus. Nath., o:», 5*. 

Cli\jns. Johann, Grammatiker fifi. 3j 
Vorgänger Opitzens in der KegeTang 
des Versbaues ^ 4; W. 

Clajus (tler PegnitzscEäfor) s. J o h.K 1 a j. 

CiasHiker, alte, Studium der- 
selben in Deutschland Ii f.; 
25; 411 f. 

, ihr EinfluBS auf unsere 

Sprache und Literatur: im ü 
Janrhundcrt und zu Anfang des is. : auf 
die deutsche Literatur überhaupt 3 f. ; 
12; auf die Sprache fil ff.; die Poetik 
und Dichtung überhaupt iüf.; iü ff. ; 
(55 f. ; 107 ; 130>; aut die Metrik S% 
^ 7'; «J?rri"'-. ä3 f.; 173, 19' (vgL 
auch jambiscjieund daktylische 
Verse); auf einzelne poetische Gat- 
tungen 2IH f.; 293, 21; 293; 291 f.; 
auf einzelne Dichter insbesondere 112 
(Weckherlin); Iii (Zinkgref); 
LLl (Opitz; vgl. Iii Ifi ff.); 123 
(A.Gryphiusi vgl 278) : LtiTTHof- 
mannswaldau); 1^ <Wcrnicke; 
vgl. 293); Hü (Günther); 225 
( R a cTel). 

riaubrrs, Johann, 09^ 21'. 

Claudiaii , den galanten Dichtern von 
B. Neukirch als Muster mit em- 
pfohlen 152. 

Clans», Isaac, übersetzt Corueille's 
Cid 2M. I 

r^ber. Gottlieb, Predigten 302, U, | 



Coler, 41, 4'. 

Corneille^s Cid übersetzt von G. 
Greflingor, Isaac Clauss und 

G. Lange 2r.s : '2^ 32 ; der Polveuct 
(und wahrscheinlich auch der iToraz) 
bearbeitet von C h r. Kormart 2<j8i63i 
Uebersetzungcn anderer Stücke 283, 

Coronelia, Gedicht von Lohensteiot 

142, II'. 

Courfisan oder Cortisan im Schaa« 

spiel 2Mi '2äL 
Cox kann nicht das Stück nachShak- 

speares Sommernarhtstraum bearbeitet 
haben, das mittelbar dem Peter Squeaz 
von A. Gryphius zu Grunde liegt 
255, .IL 

Ciilf^r, Job.. 8. Chr. Ilunge. 
C'zepko, Daniel von, 7^ 2'. 

Dach, Simon, Leben 207 , 24'; ana- ' 
grammatisch Chasmindo (?) 207, 
25' ; folgt als akademischer Lehrer in 
Königsberg Buchners Beispiel 3('>; 
bildet mit R. Robert hin und "IE 
Albert eine poet. Gesellschaft in 
Königsberg 37_i Sprache 78j Lyriker 
207 f.; 22ÜJ 221 t!, Ifi. ITj Fcstepid 
„SorTmisa" 241, 13L 
DaktyliHclir und anapacstische 
Verse von H u c b u e r in die neuhoch- 
deutsche Poesie eingeführt 69 f. ; vgl. 
50i 5' ; Opitz Urtlieil über die Daktylen 
S8, 1' ; andere Namen dafür W; Mittel- 
reimc darin besonders beliebt 95^ ÜL 
20- nicht leicht von mehr als vier 
Hebungen gebildet 91j 19_i Verse von 
vier liebungen selten reihenartig ver- 
bunden URij 22j Zulassung der Dak- 
tylen lange Zeit nicht allgemein ge- 
billigt 90j lüi daktylische und aüa- 

EaestiscEe Masse in der geistlichen 
lyrik gemissbilligt 217, 61; vgl. 225, 4j 
— daktylische und anapaestische Verse 
in der Nürnberger Schule wolil haupt- 
säclilich von J. Klaj in Aufnahme 
gebracht I_2fi. 
Dante, einige Terzinen von ihm über- 
setzt bei Andreas Gryphius 133. 
7'; vgl. Chr. Brehme. 
Dapbiie, Singspiel von Opitz nach 

0. Rinuccini, 116. 
DerameroD. verdeutscht, s. Boccaz. 
Dedekind. Const. Chr.. Verf. verschie- 
dener roher und platter Dichtungeu^ 
hält sich als Operndichter vorneh^icn 
an geistliche Stoffe 272, !£. ü 
Defoe. Daniel, Verlasser des Robinson 

Ousoe 92, 22. 
Dciiai!«iu8, Peter, Leben lio, 4'; vg\l 
35, \j sein „Hochzeitslied" und ,,Je- 
! iülterlatein" 110. fi. 
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Denicke, DaT., s. J- Qesenius. 
DcHDiarct«, Mine (»ArUaa** abenetxt 

181, 34. 

Deatoche Gesänge, Reden nnd 

ZwiKehenspiele in lateinisch abge- 

fassten Schauspielen 239, 20'. 
Dcutsrhe «esellscliaflen 34 f.; 37 ff. 
De u (sr bgeflinntcGenessensehan 31 f . 
Oeatscbe Sprach« and Altertliams- 

wfesenschan. erste AnfÜLuge uod 

Fortgang 25; 65 ff. 
Diana s. Montemayor. 
Dianea s. Loredano n. Dietrich 

V. d- Werder. 
Marium fJuropaeum . angefaogen 

von Martin Mayer 298, 17'. 
Dichterinnen 224; 232, 14. 
Dichtungen in ungebundener Rede 

und in gembchter Form 177 ff. ; 384 ff. ; 

2\n f. 

Didalili8cher C'haraliter der deut- 
schen Poesie überhaupt, inwMfem 
er in der Entwickelung immer mehr 

hervortritt 2^\. 

Didaiilische Poesie : didaktische Dich- 
tangen in gebundener nnd ungebuii- i 
dener Rede yon dem Anfang des 17. | 
bis zum jrweiten Tiertel des 19. Jahr- j 
huniii-rts •2*'4 — 296 (a, mehr volks- i 
mässigo Didaktik 2S4 ff.; b, gelehrt 
kunstmassige 290 tf.). 

Didalttischc Prosa 303 

Dilherr, J. M. 10, fi'. 

Dithyramben oder Irrgeb.indc, eine 
metrische Korm des 1". Jahrhunderts 
105, 20'. 

Dorna n . Johannes , Gedidit an die 

Hanses^ldte 203 f., 16'. 

Don .liinii. VoIksRchauspifll md SUleCct 
Maiionettcuätuck 268. 

Don Qvixale s. Cervantes. 

Drama: vom Anfang des 17. bis 
r.nm zweiten Viertel des 18. 
Jahrhunderts 232—284; Eitrm- 
tbümliche Schwierigkeiten, die einer 
Umgestaltung dieser poetischen Gat- 
tung, im Geist der Gelebrtendichtang, 
in den Weg treten; Fortdauer nnd 
Fortbildung des mit vielfachen frem- 
den Elementen versetzten Volks- 
drama's; daneben ein Kun.stdrama: 
als Trauerspiel in niederländisch- 
französischem Stil, als Oper nach 
Italien. Mustern 2^2 ff. Allcomcinster ' 
Charakter der ganzen Gattung nach 1 
StoiliBn, Formen und BeliandlunKs- 
arten : mangelnde Abgrenzung der be- ; 
sondern dramatischen Art^ xmd For- 
men und bunte Mischunc derselben 
unter einander; geistliche und weit- : 
Hebe Stoffe und dersn Behandlungs- 

- weise; Vecsform, Prosafonn neben j 



oder unter einander (ausser im Sing- 
spiel, der Oper nnd dem kunstmftssigen 
Trauerspiel); theHwdse Anwendung 
von VolKsmundarten ; komische Zwi- 
Bchcnsj)ielc im ernsten Drama; pan- 
tomimische oder stille Yorstellungea; 
eingelegte nnd angeliinffte Gesang- 
stacke und Tänze In Seimnspielen 
jeder Art 2:il ff Schauspiele oder 
schauspielartige Vorstellungen bei be- 
ttimmteu Anlässen almfiMM vaA a«f- 
«fohrt; Orte, wo, mm Personen, von 
denen lae gespielt wurden 242 ff. An 
den Höfen und in Städten auch schon 
h&uiig wandernde Schauspieleiigeäell- 
lehaften, hochdeolsdie Kemödianten» 
walirschänlich aus den englischen 
KomOdiantentrunpen hervorgegangen ; 
ihre Bcstandtheile ; allmählig um sich 
greiiende Miäsachtung gegen dieselben : 
Ausnahmen davon 244 ff. Nahetes 
Yerhältniss mehrerer Wandertrunpen 
zu einzdnen Höfen (Gesellschaft 
Veltheims) 246 f. Errichtung eige- 
ner Schauspielhäuser in grössem 
Städten, lieionden seitdem sich das 
Opemwesen mehr ausbildet; Opern- 
haus und Bildung einer feststehenden 
Gesellschaft in Hamburg: Opernhäuser 
in andern Residenz- und Handels- 
städten: für das nicbtmusikalische 
Drama die althergebrachten Räumlich- 
keiten meistens noch lange beibehalten 
247 ff. — Geistliches und welt- 
liches V olksschauspiel. Viele 
Stucke, besonders für Schulacte ab- 
ge&MSte, noch immer, wie im 16. Jahr- 
ntmdert, von biblischem Inhalt; an 
ihre Stelle treten später mehr und 
mehr die Oratorien; Vorlauter der 
letztem 24S ff. Zeitstücke, moralische, 
satirische, wksenschaftliche Zweclra 
verfolgende Dramen, meist in alle- 
gorischer Form 251 f. Geschichtliche 
Schauspiele nach dem freiem Zu- 
schnitt der eoiglischen Komödien und 
Tragödien zeigen einen Fortschritt im 
deutschen Drama 253 ff. Lustspiel 
und Posse gelingen mit am besten 
von den Arten des volksmässigeu 
Schauspiels 254 ff. Schauspiele oder 
SchauapielentwOrfe von meist ganz 
unbekannten Vcrff. oder Bearbeitern 
im Besitz der Wandertruppen oder 
Marionettenspieler , die , als Dloss ge- 
schrieben und nicht gedrncfcl, TOU 
allergrössten Theil verToren gWHgiMi 
sind, bilden die Hauptmasse der TOn 
den Theaterprincipalon gegebenen 
Sttickc 258 f.; ihre allgemeine Be- 
schaffenheit: ihre Tecfiuner 260 ff.; 
Bedeninng der BenenBoagen Aeiio- 
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tt«a oder Haupt- und Staats- 
a c t i 0 n e ti ; Nachkomödien and Vor- 
spiele; stcgrcifspid 263 f.; deotscher 
oder fremder Uniiirune dieser Sähan- 
spiele und iSchauspielentwiide 263 ff. 
Jortdauer des Volksscliauspiels im 
nlten Stil bis titf ins 18. Jahriuuidert 
mid Üb in die nennte Zdt «nf den 
Milionett^^nbühiifn »H«* f. — Kunst- 
drana. a) Opermit den Nebcnurten 
de« musikalischen Drama's (liallfttn, 
Hukeraden, Serenateut Pastorelien, 
Oratorien und Cantaten) 269 H. b. 
Oper, Ballet, Maskerade. 
b)Kunstmiissige8 Trau erspiel, 
beendet von A. Oryphina 276 ff. 
8. Kunstmässigea Trauerspiel. 
— - Vgl. andi Senanapie], Sing- 
spiel, Spiel. 

DramaUi^rbe Poesie des 17. Jahr- 
hunderts gedeiht mit der epischen am 
wenigBtea 121; strebt aeil der Mitte 
des Jabrhnnderta elBar fegetainigem 
und edlem Pom ol|iie bcioiidflM j£r- 
folge zu tau. 

Drelffliedriffkcit des Strophenbaas : 
thfluweise Fortdauer in der snitern 
Zeit 100 f. 

DreissfgjHhrierr KriPt;. sein EinHuss 
auf die Sitten, die üildung, die Sprache 
und die Literatur 6 f. 

Drydea, J^. ^on Wemieke in aeinem 
MHana Sa<»i8** benutat 159, 34'. 

Du Beilay. Joachim 46, H'. 

Dnsrh. J. J., lusst seine Alexandriner 
mit Versen von dem Bau der neuen 
Jambiflcben l^acbbildnngen des üibe- 
lungenrei'sea abweehaehi 92, 2S'. 

Eecard oder Eckhardt, J. G., über- 
setzt Horazens Brief an die Pisoncn 
58, S'; Verdienste um die deutacha 
Sprach- und AltertliannwissenBchafl 

6S, 16. 

Einiieiteu . die drei drarnattsclien, in 
wie weit sie im deutschen Kunstdrama 
des 17.Jahrhonderta beobachtet wer- 
den 282, 26'. 

ElbacliwaneBordrn 33 f. 

Eleprlschr Ver8art seit Opitz 98 f. 

EnKlische Komödianten in Deutücli* 
Und 24& f.; Einflnss ihrer St&cke 
auf das deutsehe Drana 233; 239 f.; 

253: 255: 2«4. 

EnKÜHche Komödien und Tra- 
gödien, deutsch, 201, 16'; 264. 3t'. 

EMÜsche LilMutBrlnDeBtocUaBd 

elBseführ« und ihr EinffoBS auf die 

deutsche': überhanpt 12; ör>: 161 ; auf 
den Roman 33, 10'; 180: 1<) 2; auf das 
Drama 233 ; 23« f. ; 253 : 25:. ; 264 f. ; 

anf dieDidaktUc 291 (vgl 161, 3'); — 



auf die poetischen Formen; — aof 
einielneiMchter 112, 16'JWeclihor- 
litt); 155; 159 , 34' (Wemiclte); 
161 (Brock PS). — Uehersetzungen 
93, 7. 8: 1«1, 3'; ISO, 28; 192, 22. 

Epigramme oder Sinngedichte 
(Auf-, Ueber- und Beischriften) im 
11. Jahrhundert, Vorbilder, Gegen- 
stände, Formen 280 f.: 2*^3 i. 

Epi^chr oder crzühlendc Dichton- 
sen. Erzählende Dichtungen in ge- 
bundener, ungebundener und gemisdi^ 
terFonn vom Anfang des IT.iriB snm 
zweiten Viertel des l'^. .Talirlinndorts 
166 1 96. Stoäe : Behandlun|,'sart l üti ff. 
1. Erzahlende Dichtungen in gebun- 
den« Bede 169ff. 2. in ui^ande- 
ner Bede (Romane, kleinere Enlk- 
lungcn, Novellen, Schwanke etc.) 177 ff. 
3. 'in ceniischter Form (Sdiafereien, 
Heldenbriefe mit prearitchen Einlei^ 
tungen) 103 ff. 

EpIsäle «der heralsche Pnoaie des 
17. Jahrhundorts. Opitz bczwrifolt, 
dass darin ho hold etwas Bedeutendes 
«itatehi n werde 116,9; gedeiht auch, 
nebat der dramatischen, aa 
121. 

EpfHteln der Sonn - und Festtas?e 
Opitz poetisch bearbeitet 117. 

Epistel, beschreibende und lehrhafte 
des 17. Jahrhunderts 296. 

EraJthlnnicen, kleine novilIaB- vaA 
schwankärtige, in Yflcaen 11« 1; — 
in Prosa 192 f. 

E»«elliöni|i;, dem alten Thierapoe ver- 
wandt, inprosaisoherFonn, angeblich 
Ton Adolf Rose von Crents- 
heim 2''r., 3. 

EsopuK, der neue vollkommene etc., 
FabelMtmmlnng 285, 1'. ' ^ 

F«1mIb, gereimte, verschwinden Im 17. 

Jahrhundert atif lange fast ganz , die 
prosaischen zeigen sich nur spärlich; 
erst zuletzt wieder regsamer, beaondena 
in Uebersetaungen lud Bearbeitaiuren 
285 (vgl. 120 und 291 ff. 

Fahrende s. Vo 1 k s s a n o; c r, 

Fau8t , Volksschau&piei und zuletst 
Mariouettenstück 2ti9, 72'. 

Federfechter von Ltttxen, Greger, 
FinckelthauB. 

FelsenbnrK. die Insel. Roman 102. 

Feind , Bartbold , Leben 27S , 59' ; 
schreibt über die Oper 270, 2': vgL 
271, 4U; eigene Opern 278 , 59; ifr- 
theiifiber J.C!.8eal%er 46,7'; spricht 
von Shakspeare 54, 34'. 

FenclonN Telcmacb in Alexandrinern 
bearbeitet von B. Neukirch 176,46. 

Ferber. Wolff, Fritsehmeister 169, l'. 
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FeAt»>tttcke , ilramatische , s. Schau- | 
spiele, allegorische Fcst- 
s t Ii c k e. 

Filidor derDorferer, s. J. Schwie- 
ger. 

Finrkelthaus . Gottfried (Gregor 
Federfechter von Lützen), 
Lyriker 20U ^ 

Fiscbart . Joh., sein Verhältiu£s zur 
Mtern Volksdichtung und zur neuen 
Gelehrtenpoesie 1 (U> ; Sprache 63, 5'; 
Versbau b.i, 1»'; Sonette und HuDd- 
reimc M 11. 15. 

Fleming, Paul, Leben und allgemeiner 
dichterischer Charakter 121 ff ; vgl- 
26; 300. 2S'; 20L 6'; l«5j vgl. 
lOS^Ffzoi, 6'; dichterischeBedeu- 
tung nach Morhofs und B. Neu- 
kirchs Meinung 151 , "'; Über Opitz 
eestellt von Leil)nitz 1 23 , "'; rügt 
Ucbelstünde in der deutschen Dichtung 
57. 2'; Spracliüchos 76, 14'; 78: Me- 
trisches 103. — Rcimireiheitenl??, 15'; 
Lyriker 20S, 27. 2S : 221, 12. 13; 232, 
12; vgl. 122: 124; "HöchzeitgedicHt 
194. I. Poetische Epistel ilifL 

Floridan s. S. von Birken. 

FttrHier, Joh., Theatcrprincipal , fasst 
eine Action nach Zieglcrs Bauise 
ab 260^ HL 

Franc k , Johaan, geistlicher Lyriker 
222, 22. 

Fraiirkc, Sal., s. Aesop. 

Franc ke, August Hermann, Leben 22, 
1^ gebtlicher Lyriker 227, 1 4 ; Pre- 
digten 30L ^ 

FraiizttHi»^clie Sprache nnd Litera- 
tur in ihrem Einäuse auf die deutsche : 
überhaupt Uff-; Üi &'; 1**, 6': 33, 
10'; 4D f.; 5ö; 58j m_i \3W; auf cUe 
Sprache filtf. ; «2j 4' ; 73J auf die 
poetischen Formen 80 — Sf»; iMj 97, 
11 ; 1 00 ; auf die ganze Manier der 
Ton angebenden Dichter Iii f.; 112. 
16'; 117: 147; l^ff.; lG5;"äu? 
die einzelnen Dichtungsarteu 33, 10'; 
16V; 1 76. 4t) ; 1 7'.) ff. ; — 231 ; 26 1 ; 264 ; 
273. 20; 27s f.; f.; — 291 ; 293, 
22—2172115 f. 

Frauen in die Sprachgesellschafteu des 
IL Jahrhunderts aufgenommen 34_l 
erhalten den poetischen Lorbeer 39^ 3'. 

Francnrollen im Schauspiel lange vor- 
zugsweise von Knaben und Männern 
gegeben 214 f. 

Fraiienzininicr-GesprilchHpiele s. G. 
Ph. llarsdörfer. 

Freinsheim, Joh., Leben 172i 1^ sein 
„deutscher TugendspiegeT* etc. 172, 
14. 15j Sprache 76^ 1 4'; Metrisc'Ees 
17'; lilL 

Frey Unshausen , Joh. Anast. , Leben 



22£, IJVi geistliche Lieder 228^ 19^ 
Gesangbuch 219, 4'. 

Frciidciihold IMi, UL 

Fricdland. Val., s. Trotzendorf. 

Friedrich III. Kurfürst von Branden- 
burg, Gründer der Universität Halle 22; 
der Berliner Akademie 21. 

Friedrich Hllhclm König von 
Preussen, seine wolilthätige Wirksam- 
keit für Belebung des deutschen 
Lebens unter den höbern Ständen 
14, liL 

Friedrich von Sacb^en -Weimar, 

einer der Stifter des Palmenordens 
2L 4'. 

Frietch, Job. Leonh., Grammatiker und 
Lexicograph 67. iL 

FrlHluii«. Friedncli, Erzählung der Er- 
oberung Magdeburgs 29S. LL 

Frachtbringende fiCHellHchaft oder 
Palmenorden 21 ff ; ihre Stiftung 
32, S; vgl. 5j 13i 66, 4'; ihr Ge- 
schlechts- und Wappenbuch 28^ 
geht auf Opitzens Reformen ein 50^ 2i 

Fuchs. P. von, Reden 303, 2L 2!L 

Fugp'r.iL J., „Oesterreichischer Ehrcn- 
spiPRer* 29S, 

Fürsten nnd .\del in ihrem Verhalten 
zur vaterländischen Literatur über- 
haupt vräbrcnd des L2. Jahrhunderts 
29 t.; di> ff.; vgl. a f.; U ff. 

CinbU r. Heinrich, 70, 2ti\ 

tialantf* Foesie , Begriff derselben im 
17. .lalirhuntlprt 1 52. 11 ; ihre l.'ebung 
nach dem Muster einiger römischen 
Dichter, Hofmanns waldau's und ver- 
schiedener Franzosen wird von B. 
Neukirch den deutschen Dichtem 
vorzugsweise emnfohlen li2 f. 

CilanKköniK von Wolfh. Spangen- 
berg 2Nr>, 

tiartner. Andr.. Principal einer Schau- 
spielergesellschaft 247. 42'. 

Geistliche Lieder, aus weltlichen um- 
gebildet oder weltlichen Melodien 
untergelegt 2 17, 6' zu Ende. 

Geistliche VölkKAchauHpiele 248 ff.; 
vgl. Drama und Schauspiele. 

Geistliche Dichtung des LL Jahr- 
hunderts verirrte sich nie soweit als 
die weltliche 14 4. 

Geistliche Lyrik des 17. Jalirlnunk-rts 
theilt mit der weltlichen fast alle 
Kunstformen Uil f., 3'; vgl. 2M f. 

Geistlichkeit in ihrem Verhalten zum 
Schausnielwesen 24(i. 

GeleKenlieitsdichterei . lange vorbe- 
reitet, überflügelt im LL Jahrhundert 
aile andern Gattungen der Poesie 108; 
dreht sich meist um die kleinlichsten 
Interessen I2U: Opitz eifert gegen 
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gie, Btoigt aber 
ihr hinab llö, L 



selbst oft genug zu 
S; (Vgl. öT, 2'); sie 



ffreift besonders in der unmusikalischen 
Lyrik sehr weit um sich f. ; wählt 
aber auch oft andere Formen 19», 1*; 
2411 f.; 2fia f. 
Gelehrtendirbtung, deutsche, im 
Jahrhundert; ihr allgenioinster Cha- 
rakter und ihr Verhaltniss zur latei- 
nischen Gelehrtenpoesie so wie zur 
altdeutschen Volks- und Kunstdich- 
tung äff-; un ff.: äussere Verhält- 
nisse, unter denen sie sich entwickelt 
g ff.; geht zunächst vom Mittel- und 
Oberrhein und von Schwaben aus 
109 f.; entwickelt sich dann aber in 
ganz andern G^enden als die ältere 
Kunst- und Volksdichtung '26 f.; Dir 
eigentlicher Begründer Opitz Aä. ff.: 
Vorbilder hh f. ; Mangel an aller gründ- 
lichen und unbefangenen Kritik hin- 
dert eine gedeihliche Production öfi ff. : 
erste Anregungen zu dieser von aussen 
her 57 f. 

Gelchrteusland, deutscher, seit Wie- 
derbelebung des classischen Alter- 
thums bis zu 0))itz. in seinem Verhalten 
zur deutschen Dichtung Iii ff . ; lül ff. 

(ilemeiiie Verse (rpr* communt), 
früheste 90, 8* ; 84, 24; Herkunft und 
Bau yj_, 22^ Verwenaung zu Heihen 
seit Opitz tiaf.: in Strophen 102 f.; 
nach Slorhofs Urtheil als heroisches 
Mass den Alexandrinern vorzuziehen 
98, 15'. 

Genest. Claude 161, 

CSerhardt, Paul, Leben und allgemeiner 
dichterischer Charakter 121 ff.; geist- 
liche Lieder [24^ 22nj 222^ 2SL 2lj 
vgl. \\j 7'; Sprache 78. 

fSerssdorr, Henriette Katharina von, 
Dichterin geistlicher Lieder 229, 2L 

GesanKbürlier. der evangelischen 
Kirche, besonders merkwürdige aus 
dem LL und dem Anfang des lä< Jahr- 
hunderts 219, 4'. 

GesAlz B. Satz. 

GeHrhirhtlirhe und beschreibende 
Pronnwerke 2üli ff. 

Geaenius, Justus, und David De- 
nicke veranstalten das erste geist- 
liche Gesangbuch mit eigenmächtigen 
Abändenuii^en der aufgenommenen 
fremden Lieder 219. 4'. 

Ghernrdi, Tlwdtre ilalieti 260, 9^ 

Glelfliviel, Siegmund, s. C h r. Weise. 

GoldaHt, Melchior 6S, LL 

Gttriltzer poetiNcbe Geü«ellsrliart s. 
Leipziger deutsche Gesell- 
schaft. 

GottHcheds EinHuss auf die Leipziger 
deutsche Gesellschaft 39^ folgt bei dem 



Einrücken von Beispielen in seine 
Dichtungslehre dem Vorgange Opi- 
tzens und anderer Verfasser von 
Poetikeu des 17. .I.ilirimiuierta 52. 15': 
übersetzt Horazens Brief an die Piso- 
nen 5^ S'. 
Grammatiken, deutsche, &5 ff-; vgl. 

'.1, 66. 2L 
Grvflinii;er, Georg (Seladon oder 
Celadon von derDonau). Leben 
172, 16'; der Deutschen dreissigjäh- 
nger Krieg 172, 16j Lyriker 2üü f., 
übersetzt „den verwirrten HoD' 
Lope de Vega in Prosa 267, 
Corneille 's „Cid" in Versen 
Epigramme 294, 30j Fabel 292. 



29 ; 
von 
5ii 
26S 
TT. 

Greifenberi?. 

Verfasserin 
232, LL 



Katharina Rejpna von, 
geistlicher Dichtungen 

Grelfenson von Hirsehfeld, Sam., s. 

IL J. Chr. vonGrimmelshausen. 
Grinimoi<iihau.<ten . IL J. Chr. von, 
(Sani. G reife nson von Hirseh- 
feld, oder German Scbleifhetm 
von Sulsfort), Leben und schrift- 
stellerischer Charakter IM ff.; sein 
Roman „Simplicissimus" 153 f ; vgl. 
9, t'; liL. 5'; führt ZU den Robin- 
sonaden über 1 92 ; andere volksmäs- 
sige Erzählungswerke 190; Liebes- 
geschichten im Ton des Kunstroroans 
190. Iii sonstige Schriften, satirische 
oder vorzugsweise didaktische Kt. 19: 
190 . 12': 191. 23'; „der deutsche 
Miclicl" gegen die Neuerer in der 
Rechtschreibung, gegen die Puristen 
und Sprachmenger gerichtet Ii . 2s'. 
Grob, Joh. (Rein hold vonFreien- 
thal), Epigramme und Lieder 294. 
31—33. 

Grotins, Hugo, von Opitz in poeti- 
scher Bearbeitung biblischer Stoffe 
nachgeahmt 117 ; vgl. 251, 14'. 

Grupe dichtet auch niederdeutsch 59, 3'. 

Gryphios, Andreas, Leben 131 ^n^gl- 
30, 17'); dichterischer Charakter 111 ff.; 
(vgl. lii.S; 210); Einfluss J. Balde's 
auf ihn 75, 9'; dichterische Grösse 
nach B. Heukirchs Meinung 151, 
7'; Sprache 7S; 134, 10; MetriscHw 
103; S9, 13';"^1ÖI 9^17 IS!. — Ly- 
riker 210 r^Tj vgl. 197, 2' und 1341. 
Wird Vater des kunstmässigen 
Trauerspiels in Deutschland nach 
dem Vorgange der Franzosen und 
Niederländer (Joost van d e n Vo n - 
deh 21S f. Trauerspiele „Leo 
Armenius" 279^ 5j vgl. I32j ..Catha- 
rina von Georgien" 279; „Cardenio 
und Celinde" 279j „Carolus Stuardus" 
279; „Papiaianus" 279 : nicht fertig 
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cwordenc Stücke ; Uebcrsetzuncfen aus 
cm Nculateiui8chen und dem Hollau- 
dischen 280 ; (vgl. auch 131). Metrische 
Form semer Trauerspiele lo5: Cha- 
rakter derselben I2h (vd. 2S2j 2ü'); 
Aufführungen 212 f. — Lust- und 
Scherzspielc,, ^bturda Comica oder 
Hr. Peter Squenz" 255_, 29—33; vgL 
259. 2^ 2«5j 45i 135. 12'; „HorribiTi- 
cHbrilax" 256^ iL 35; vgl. '2h^ 2'; 
265. 45; 135. 12*; 241^ 34^ ,";3ie ge- 
nebte Dornrose" 256^ 37_; -23'.). 16 ; 
übersetzte Stücke aus dem Italieni- 
schen and Französischen 256, 34 : vgl. 
135, ITj IMi 8*; 239, 14«. — Sing- 
spie re~,,Majuma" 211 : ..das verliebte 
Gespenst" (mit eingelegtem prosai- 
schen Scbcrzspiel „die geliebte Dom- 
rose") 271j 9: vgl. 239. Iti; 25H. 36; 
277. 43'; „Piästus" 271, Tü^ vgT 277^ 
43'. — Epigramme ^'J l . 2'.»: Satiren 
295 ; sein lateinisches Gediclit „Olive- 
tum" 132, i 
Oryphias. Christian, Leben 149. 2'; 
früher Bewunderer Uo fmanns Wal- 
dau' s und Lohensteins, wird 
nachher Anhänger von Chr. Weise 
lia f.; erweckt bei seinen Schülern 
zu Breslau Sinn und Eifer für deutsche 
Dichtkunst 37 ; Metrisches 93, 4' ; (der 
musikalischen Andachten) lii4 . 22; 
Lyriker 212, 1 1 ; Sonett in reimlosen 
Alexandrinern 93^ 4' ; Lehrstück 252, 
24. 

GnarinI, sein „Patior fida" übersetzt 

105. 25'; vgl. 137, 4^ 26S, 66. 
Gaeinz, Chr.. Grammatiker 6(L ^ 
Gundliuf . Nie. Hier., Redner 304i 2ä. 

21L 

Günther, Job. Chr., Leben und dich- 
terischer ('harakter ff. ; der letzte 
der berühmten scJilesischen Dichter 
44: Sprache 78^ Metrisches loOj 22' ; 
102. lOli 16': Lyriker 2115_, 24j 
165 f.; vgl. ÜL, ZLi Bchausplcl 23S ; 
Satiren und poetische Episteln 296, 
44; vgl. 2%^ 41'. 

Haake, Theodor, übersetzt Miltons 
verlornes Paradies 93, L 

llabrcriit, Isaac, 32» L 

llaKduru. Chr. W., sein Koman „Aey- 
quan" 183, 11 '. 

IlaflredornTTr. von, Lyriker 215. 

Halle, Universität, neues gebtiges 
Loben, das von ihr ausgeht 22s 

Hallmann . Joh. Chr., Leben 2S0, 11'. 
Dramatischer Dichter ; Trauer- 
spiele, in der Art von Gryphius 
und Lohenstein, „Mariamnc" 2hl (vgl. 
259, 2'; 241. 3 0'): „Sophia" 2il (vgl 

L 24L 30')l~;7rheodQricus Veronensis" 



211: Aufführung derselben 2i — 
Schäferspiele oder Pastorelle 
,, Urania"; „Adonis und Rosibella" 
274. 27'; Behandlung der Sprache 
239; VgL 21L — Mischsjpiele 
.,Antiocmis und Stratonica" : „Catba- 
rina von England" 2^1 : vgl. 241. 30'. 
Uebersetzte oder bearbeitete Stücke 
2äl f. Pantomimische oder stille Vor- 
stellungen in seinen Schauspielen 241. 
üi»'. 

Haiiiaun. J. G., Fortsetzer von Zieg- 
1er 8 asiatischer Itenise 185. 28'. 

Hamburgs Bedeutung für die vater- 
ländische Literatur äi. 

Haniburit^er deutsch übende (später 
patriotische) Gesoilscliaft .iä- 

Hanibnreer Oper, gegründet von 
Gerh. Schott 2iS. 

Handel . G. Fr., Componist für die 
Hamburger Oppr 2"', 46'. 

Handwerksbursrhenlieder 2o4. 

Hanke, G. B., 151^ 5'; 16, 2'. 

Ilanmann. EnocHT 47. Iß'. 

Hann Sachs. komiscKes Heldengedicht 
von Chr. Wernicke, 15S, 31 ; 177. 
4s; vgl. Sachs. 

Ilnnswurst. vgl 264, 29'. 

Happel, Eb. G.. Leben 1S7. 38'; Ro- 
manschreiber 187. (..Akademischer 
Roman" 16, 2' ; „der sächsische Witte- 
kind" 176_, 41'; mj 23': „der insu- 
lanische MandorelT 182. 3'; darin 
eine Vorläuferin der Robinsonaden 
192, 21'). 

llärlT'kin 2n4, 29'. 

Ilarsd^irfer. G. Ph. (Strephon). 
Leben und allgemeiner dichterischer 
Charakter L2ä (vgl. .30^ 17'); stiftet 
mit J. Klaj den Blumenorden ander 
Pegnitz 32j 34. 15' (vgl. M>4, 11'); hat 
warmen Eifer für die deutsche Sprache 
15. 1' (vgl. 69^2 Poetik (..Poetischer 
Trichter") 5Tr ^l4; Charakter seiner 
und BirkensUicEtungslehre im Ver- 
hältniss zu Opitzens 52j Sprache 
78; vgl. 77j 16'; Metrisches S7_t 31; 
gr, 2S'. 30'. Sein und J. Klaj^ 
pegnesischcs Schäfergedicht 194, 1 1 ; 
weltliche lyrische Sachen 205rSL 36: 
geistliche ( .Vndachtsgemähldc) 23 1 . 4j, 
„Gesprächsiüele" oder „Frauenzim- 
mer-Oeüpräcbspiele 125, 17 ; 209. 35' ; 
306 , 14' ; überarbeitet vo n K u f - 
Steins Uebersetzung der „Diana" von 
Montemavor etc. 1 80 , 22ij über- 
setzt die ..Dianea" von Loredano 
180, 23: bildet ein Schauspiel von 
Lope deVega nach 267 : Fabeln 
285. 1' ; Parabeln und Lehraliegorien 
in der Sammlung ..Nathan, Jotham 
und Simson" 291. iL 7_i Anleitung zur 
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"Reitknnst in Alexandrinern 20O . V; 
erzählender Prosaist 24'; didak- 
ti.schtT ix 

llartnarc-iuM. Dan., s. Aesop. 

Haui^witz. AuguBt Adolph von, Trauer- 
spiel „Maria Stuarda" in Prosa 2S2. 
24: vgl. 2^ Vi Mischspiel „Soliman" 

Uäuplartionen (Actio nen, Haupt- 
und Staatsactioueni, liedcutung 
tUeser Benennungen für dramatische 
Vorstellungen Isil f.; vgl. 2üiu ih^ 

HeerniaDii, Jobann, geistlicher Lyriker 
22M. 1—4. 

Ilcidflberf^. eine Ilauptütitttc der la- 
teinischen und ein Ausgangspunkt der 
deutschen Gelehrtonpoesie 

Heinrich JiiliiiM, Herzog von 
Brauaschweig, dramatischer Dich- 
ter -m: 2h2^ 

lleinsias, Daniel, Vorbild Opitzens 
43, 7 ; 40. 10; 47. 12; hat diesem viel- 
leicht zuerst die Hegel über die J*ilbcn- 
betonung im Verse überliefert Säj 
.,de Iragoediar consliluliiine librt'' 47, 
12' ; sein grosser Lobgesang von Opitz 
übersetzt und nachgeahmt Uü f., 2Jj 
ein lateini.>«che6 Stück von ihm hegt 
dem „Kindormöder Ilerodcs" von J. 
Klaj zu Grunde 251^ 14'. 

Hebel, J. F., Verfasser eines Schul- 
drania's 'mL 16'; vgl. 243^ üi. 

lleldenKedichtTTTinstmäissiges, des 11. 
Jabrliuiulfit.s ilü flf. 

HeldeiiAAKe. deutsche, 167 ; Dichtungen 
107. 2' ; liieder über deutsche Helden- 
sagen noch ppiiter gesungen 1(>7. 2'. 

HeldenNlroplie oder Xibelungcn- 
strophe; das Mass der Vorsc, wie 
sie im Neuhochd. nachgebildet sind, 
schon in der Kunstdichtung des IL 
Jahrhunderts 92^ 2-*; v<il. imi^ 2L 

Helwif^. Job. (Montan Ol, Leben lO.^. 
I I'; seine Scliäfrrci „die Nymphe No- 
ns" HI5. 13; übersetzt „den Ritter 
Ormnnd*' von Fr. Po na ISO, 24 ; 
.Sprachliches IL. 16'; Metrisches 104, 
21'; illL 

Heniiyiiii de Hau s. C. Fr. Renner. 

Hennri« Chr. Fr. iPicander) Leben 
21.t f.. I«'; Liederdichter ZLL lOi 
dichtet die lyrischen Stellen für Scb. 
Bachs Passionsmusik 2ji>. i:t': Lust- 
spiele 25L äiL ^J?!- > *j ; 2f>7. 

HerMU!*. K. Just.. Xeben Iii TT IS'; 
sogenannte heroische Gedichte LI2f. ; 
gereimte Hexameter 17.'<, 19'. 

Herrynin von Opitz no^ 3Sj 194. C; 
Vorganger, auf die er sich beruft 103. 2'. 

Herdegcii . Job., (Amarantes) Ge- 
schiente des Blumenordens an der 
Pegnitz ri2i TL 



Herolden oder Heldenbriefe in die 
deutsche Literatur eingeführt durch 
I H 0 1 man n s wa Idau 136. 
Ileroi^riic Versart seit Opitz öfi f. 
Hexameter und Pentameter, im 
i LL Jahrhundort 90^ 17'; vgl. 93^ lo^ 
j nach leoninischer Art gereimte im ÜL 
und LL Jahrhundert auch Knittel-, 
Knüttel-, Klippol- und KJüppcIverse 

fenannt 9^, Ij gereimte deutsche bei 
leraus [73. 19'. 
I Hildebrandhlied. jüngeres 167^ 2L 
' Hille. K. G. von, IT, 3'. 
I Hir^tchberf. Val. Theoer. von. Ueber- 
sf tzer von S i d n e y ' s „Arcadia'* 33^ IL 
, Hirscbbersbche DIehtersrbule 214. 

I liL 

I Hirteneesprjirhe und McbHrerlic- 
der. gcibtliclie, besonders der Nürn- 
i bergor JJlU {. 

I HItitoriürber Nrliaiiplatz der Zelt, 

j begonnen von iL A. von Ziegler 2*.>», 
III 

Hisfrio O'a/iirtft Comice Satjf- 
I rirus Mine eA'empto , verdeutschte 
Stücke von Mohere enthaltend, soll 
aus dA veltheimischen Gesellschaft 
I hervorpcKangen sein 201, 14'. 
Httrk. Theobald tOthcblad Oeckh), 

Gedichte Uli f. 
Httfe. welche im IX Jahrhundert die 
Dichter begünstigten, 2ü ff. ; die den 
Schauspielen , namentlich der Oper 
und dem Ballet geneigt waren 21il f.» 

; Hof komOdiaiiten 246. 'üL 

' llod'iiiniin, G.. sein geistliches Scbau- 

I spiel „Kviana"; venheidii^t das Auf- 
führen ..christlicher und geistlicher 

i Komödien" 249. 7', 
Horniaun. ehr , . .Bergprobe" etc. (Lehr- 

nedicbt über den Bej^gbau) 290. 1'. 
HormannKwnldaii, Christ. Hofmann 
von, Leiten und allgemeiner dichte- 
rischer Charakter Hb. ff.; Dichter- 
grusse nach Lohensteius Meinung 14 ». 
14; nach Canitzens 147, Iti'; nach 
^ u k i r c h s 151. 7'; nach W e r - 
nicke's Ut& f.; den galanten Dich- 
tem von B. Neukirch als Master 
empfohlen 152^ Sprache l&i liefert 
einen kurzen Abnss von der Geschichte 
der neuorn Poesie hA f., 35'; vgl. 6K- 
sein Urtheil über Hans Sachs 35* 
3Sli LI»! 5; über Opitz 115,:.. ly- 
rische Sachen 12h. ff. ; 211. 1 : Ilclden- 
briefe (die er in die deutsche Literatur 
einführt) 130j I9üj vgl. 9, 3'; über- 
setzt G u a r I n i 's Pastor fido 105. 2&'; 

ein franzcisisches Werk 137 . 4'; 

Redner :ut3. 17. |S. 

• Hofpoeteii im 11. Jahrhundert f. 
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Hohelied, von Opitz bearbeitet 117: j 
Kiniluss auf die icreiHtliche Dichtung | 
des LL Jahrhunderts 'l'l.i : — wird als 
Anfang der Gnschichte des musika- 
lischen Schauspiels oder der Oper an- i 
gesehen 275. MlL i 

llolietiberK. "\V. IL von, Leben 175. 35' ; ' 
„llabsburgiacher Ottobert" 1 7 .'i . 36; | 
„die unvergnügte Proserpina*" 1 1)7. 1'. 

HollMndiArlie ScIiaiiHpielertruppen 
in Deutschland lib^ 2S. 21L; vgl. IM, 

tu.'- 

Ilombari^. E. Chr.. Leben 206^ 10'; 
Lyriker 2Ü1 ff. 

Homer übersetzt s. Schaidenreis- 
scr. Spreng und Postel. 

Horaz, sein Brief an die Pisonen über- 
setzt öS. s'; einige Satiren und Epi- 
steln niederdeutsch »ÜL, Ülj siebzehn 
Oden bearbeitet von M o r h o f 2 1 2. 1 ü*. 

H<iveleii, Konrad von, tCandorin), ' 
„Deutscher Zimber-Swan" 3i I I'. [ 

HUbner, Tob., Leben S4, 26' ; will schon | 
vor Opitx auf die von diesem gc- i 
brauchten Versmaase gekommen sein I 
84, 2fi— 2S. I 

Huet. P. D., de Vorighte des rotnaru, ■ 
im Aus/uge gegeben von E. G.Hap- ' 
pel 1S2, :j'. • 

Hunold, ('hr. Fr. (Menautesi. Leben , 
159. :15'; vgl. I46j !4'; Fehde mit ' 
Wem icke ISÜ f.: Romanschreiber ; 
ISS. 45; führt in seinen Oratorien die 
neue italienische I'^orm dieser Dich- | 
tungsart ein 251 . LI- l^L; Opern 278, i 
58; sogenannte Fabeln 292. 14; — • 
Sprachliches 7j*, 21'; 72. 4'; Poetik s. ! 
Is c u m c i 8 1 e r. 

Hviunenpoet^io. geistliche, des LI. Jahr- I 
bunderts, von Opitz nach dem Vor- | 
gange von D a n. II e i u 8 i u s eingeführt 
und in seiner engern Schule viel ge- i 
übt Ufi f.; 23üi nh 7'. 

JHi^erürdcr 2iLL LI- 

Janibiscbe und trorhAiHcbe Verse ' 

mit diesem Namen zuerst eingeführt 
8», bei Opitz und seinen Nach- 
folgeni h£ ff.; andere Namen dafür 
im LL Jahrhundert 

Jambiftche Fttnrnis»ler ohne Reime 
im 17. Jahrh. von Johannes Rhenanus 
gebraucht IM^ t«j von den ersten lieber- | 
setzeru des verlornen Paradieses von . 
Milton 93^ L Si I 

JambiHcHe Ver»e von I oder h Füssen i 
im LL Jahrh. selten reihenartig Ter- , 
bundcn ML IL 

Jambisch - aiiaptt!«tbclie und tro- 
chttifich'daktylisrlie Verse im Ii 
Jahrhundert lüL ' 

Jesuiten aehmea sich in katbolischea , 



Ländern vorzugsweise des lateinischen 
und deutschen Schuldramas an 243. 

LL 

iiiinirrmniiu , K., ..Cardcnio und Ce- 
linde" 2«»^ 7'. 

Jodelle . Et. , begründet das ältere 
Kunstdrama der Franzosen 27'.». r. 

Johann C'a.siniir von Anhalt, einer 
der Stifter des ralmcuordeus 27^ 4'. 

Johann Km^t d. J. \on SarliHPn* 
Weimar, einer der Stifter des Pal- 
menordens 27i 4'. 

JobanncN RhenanuH ahmt Shake- 
speare nach 51. ai'; wendet den fünf- 
füssigen jambischen Vers ohne Reim 
an 9i IL 

Josel von WitzenhauHen bearbeitet 

die Geschichte des „Wigalois" gegen 
Ende des LL Jahrh. in judisch-deut- 
schen Reimen 167^ 2L 

Journal Heu Saran» veranlasst die 
Gründung der Acta ErudHortim 18^ fi'. 

IphiKfnin. Oper, s. Chr. LL Postel. 

Ltalitni.srhe Akademien .sind die 
nächsten Vorbilder der fruchtbringen- 
den Geaellscliaft 2^ LL 

Italienisrhe IJteratur. ihr Einfluss 
auf die deutsche: überhaupt l_2i 33^ 
10'; 55i 121; 130j 142^ — auf Sie 
Sprache ßl f. ; t»3. 4'. — auf die poe- 
tischen Formen Slj lOOj 1(»2. s'. 11'; 
104; 105. 25'. 2«^ — aüFeinzelne 
Gattungen der Poesie insbesondere 
ISO; — 234; 2Mi 250i 251. IS; 257. 
5ir260;"?G4; 269 ff.; — auf einzelne 
Dichter 112, 16' ( Weck her lin) ; 117 
(Opitz); UAdiarsdurferf; 133.7' 
(A. Gryphius); VMk 139 9'; 157 
(Hofmannswaldau); 142 (Lohen- 
stein); 156^ 23' (Wernicke); L&l 
(Brockes); Ifii (Günther). 

Judith, geistliches Singspiel von Opitz 
nach dem Italienischen 1 16. 

Junins, Fr. (Uu Jon) OS^ HJ 

Javenal wirkt auf die kunstmassige 
Satire des LL Jahrhunderts ein 
36: vgl. 295, 41L 

Kaldenbach, Chr., folgt als akademi- 
scher Lehrer in Tübingen Buchners 
Beispiel 'Mi^ (L 

Karl \II vor FriedrirliHhall. Ilaupt- 

und Staatsactiüu, 263, 2iij 259, l'. 

Kenin«. Martin, Beurtheilung deutscher 
Dicnter seit Opitz 55^ 35'; bringt 
ein Schauspiel von Lope deVega 
in deutsche Reime 2t>7, SIL 5L 

Kevser, Reinhard. Coniponist für die 
Hamburger Oper 277. 46'. 

Kirrhenlied, protestantisches 21h. ff-; 
Sprache im LL Jahrhundert 61. 

Kl^j , Johann (Clajus), Leben und 
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allgemeiner dichterischer Charakter 
125 f.; stiftet mit Harsdörfer den 

Blnmcnordcn an der Pepnit/, ;<2^ sein 
und Ilarsdorfers ..pcgnesiscbes Schä- 
fereedicht" 194 , 1 1 * ; seine „Trauer- 
nnd Freudenspiele^ 25 1 ; „Schwedi- 
sches PVied- und Freudenmahl" 126. 
18'; Form derselben 97^ 9'; 105. 25'; 
237. 

Kfürten 260, 47j soviel alsKluchten 
8. unter diesem Wort 

Klarhten. holländische, ihr Einfluss auf 
das deutsche Schauspiel des 1 7. .lahr- 
huuderis 2>'> 1 : vgl. 2.'» 9. 2'; wohl die 
nächsten Muster für das deutsche 
Scher/.- und Possenspiel 2fii f. 

KniMelhard (KnUppelhardus, 
K nüttclhar disch) Qß. f., 5'. 

Knittelverse oder Prilschreinie. wo- 
her ihr Name iiüf. (s. Reimpaare). 

Knorr von Rosenroth, Chr., geist- 
licher Lj-riker 22ü f. 

Kohl. J. P-, setzt Weichmauns 
Sammlung von „Poesien der Nieder- 
sacbben" fort 15'. 

Komische l'eriton oder Lusti^- 
macher(und possenhaft« Auftritte» m 
Schausiticlen IM f- ; 2rL i^ij führt als 
fctcheuuc Hauptfigur ini deutschen 
Volksschauspicl sehr verschiedene 
Namen 2b 1.29'; kommt nie im kunst- 
mÄssieen Trauerspiel vor 2S2 , 26'; 
Unentbchrlichkeit in Opern jeder Art 
277. JX üL 

Koni<>dianten , englische, s. Eng- 
lische Komödianten; hochdeut- 
sche und niederdeutsche (d. h. hollän- 
dische) 24r>. 

Koniüdic und Trafc<(die. Vorstellung 
von ihrem Unterschiede im 11- Jahr- 
hundert 2 .(.'». 

Komödien und Trac4idien, englische, 
s. Englische Komödien und 
Tragödien. 

KAniK, J. U. von, Leben m f., 2:»'; 
Hofpoet in Dresden 40_. fi (vgl. auch 
Brockes); zur Theorie lö f., '2h'; 
Metrisches 1 02 , 8'; Heldenpedicht 
...Aiipust im Lager** und „Heldeulob 
Friedrich Augusts*' UÄ f.; Lyriker 
215. 211 Opern 27^, ML 53j (..Hein- 
ncE der Vogler" 2;i9, Antheil an 
Wirthschaften 2':\ : sogenannte Fabeln 
2^*2 . l'i ; Lebensbeschreibungen 299. 
25. 

Kttnig»kberger poetische Gesellschaft 

21. 

Kttnigsdorr. Samuel von, Redner f., 

25. 2iL. 

Kormart, Chr., bearbeitet Comeille's 
Polyeuct und wahrscheinlich auch 
dessen Horaz 268. 



Kospoth. Friedr. von, sein Verhältniss 
zum Palmcnordcn 28, iL 

Köster. Job. (Necorus), Chronik v. 
Dithmarscheu, niederdeut8ch.296 1"..6.7. 

Krause, J. U., s. Aesop. 

Kretsehmann, C. F., m 11'- 

Kritik, aestbetische, langdauemder 
Mangel einer solchen im IL. Jahrh. 
5«i; erste Anzeichen ihres Beginnens 
145. 9': 147; I50j IM ff (vgl. auch 
\{)h)\ ihre ^othwendigkeit für die 
deutsche Dichtung zuerst von Chr. 
Wer nicke ausgesprochen 155, 20'; 
auch geübt Uih ff. 

Kritische KAmpTe, der erste zwischen 
Chr. W e r n i c k e einer- und Chr. 
IL Postel und Chr. Fr. Hunold 
andrerseits Läl ff.; vgl. äS. 

Krosigk. Chr. von, einer der Stifter 
des Palmenordens 2S^ iL 

Kafslrin. IL L. von, 180, 2h 

Kuhlmann. Quirinus, Leben 231. 6'; 
sein „Wechsolsatz" 107 . 34'; seia 
„Kühlpsaltcr" L 

Knnstdrania des LL Jahrhunderts s. 
Drania,Kunstmässigc6 Trauer- 
spiel, Oper, Ballet, Maske- 
rade. 

Kuustmassiget» Trauerspiel des LI. 

Jahrb. Bildet sich ganz nach aus- 
ländischen Mustern; Anfänge dazu 
bereits in den von Opitz übersetzten 
TrafTodien des Seneca und des So- 
phokles itiü (Vgl. 116); entschiedener 
Kinliuss des Seneca, vermittelt durch 
die Franzosen und Niederländer 27S^ 
Joost van den Vondel wird Mu- 
ster für Andr. Gry ph ins, den 
Vater des deutschen kunstmässigen 
Trauerspiels seit der Mitte des LL 
Jahrb. 279; scme Nachfolger 2iiö ff.; 
sie halten sich ganz an seine Manier, 
stehen ihm aber in ihren Leistungen 
weit nach '2S2. Metrische F'orm der 
Stücke 105 : eingelegte stille Vorstel- 
lungen und Reien oder Chöre 2Ail f. ; 
anderweitige Einrichtung 2S2 . 26'. 
Die Stücke von A. Gryphius und sei- 
nen Nachfolgern nur Inn und wieder 
gespielt 2S1 f. ; Uebersetzungen von 
Stücken Conieille's und jüngerer fran- 
zösischer Tragiker, vornehmlich fftr 
das Braunschweiger Hoftbeater ge- 
fertigt, leiten noch bestimmter zu 
Gottscheds Reform der tragischen 
Bühne in Deutschland über 2ä3 f. 

La Fontaine's und Ln Motte's Fabeln 
zu Anfang des Lh, Jalu hunderts mehr- 
fach übersetzt und bearbeitet durch 
B. Nickisch, Brockes, Mayer, 
Wilkcns 293i 22—24. 
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La Motte s. La Fontaine. 
Lange. G., Uebersetzer von Corneille's 

„Cid" 2^ 22L 

Las^enius, Job., Predigten 302, 13; 
vgl. 246, 34'. 

Lafeinisrhe Sprache in Deutscbland 
und Folgen ures langen Gebrauchs 
bei den Gelehrten 4f. ; 14 f.; 35^ 12. 

Laureniberg, Johann, Leben tiO^ 6^ 
vgl. 127; rügt Uebelstände in der 
deutschen Dichtung 57_, 2'. seine 
vaterländische Gesunung LI, (vgL 
68) ; dichtet in niederdeutscher Sprache 
ÜÖ f.; will von der neuern Verskunst 
nichts wissen 86j 35j Schwänke lifi f. ; 
Satiriker (Scherzgedichte) 290. 27; 
Komödien «1, 9'. 

Lehmann, Chr.. Leben 2Si'.. 8^ Sprich- 
wörtersammlung „flon'lefciurn politi- 
eum. Politischer Blumengarten" etc. 
2fiä f., Sj „Chronik der freien Reichs- 
stadt Speier*' 2%, 2, 3. 

LehmH. G. Chr. (Pallidor), Roman- 
schreiber 1 *>S . 4<> ; „Heldenliebe der 
Schrift neuen Testaments" 196. 24*. 

Lehrallegorie, s. Parabel, 

Leibnitz. Gottfr.Wüh. von, Leben 24» 
5' ; vgl. 211j Verdienste um die deutsclie 

• Sprach- und Altcrthumswissenschaft 
f.; vgl. \lUh^ IL 27'; 72, £i 
„Unvorgreifliche Gedanken" etc. 24^ 6' ; 
„Ermahnung an die Deutschen Inren 
Verstand und Sprache besser zu üben" 
8. 3' : 24^ «' ; p. f,'- Gedicht „auf die 
Nachahmer der Franzosen" &j 3'; 
andere Gedichte 24, 6'; vgl 123, 7'; 
als deutscher Schriftsteller 3Ü5 ^2A, ßl. 

Leichforni noch lange fortdauernd in 
den Sequenzen der protestantischen 
Kirche I04i 2JL 

Leipziger deotsehe Gesellscbart, 
früher Görlitzer poetische, dann 
deutschübende poetische Ge- 
sellschaft 21 f. 

Liebenaa» J. Chr. von, s. Pbil. von 
Zesen. 

Liebe>!ilieder, volksmässi^e, 2QQf. 
Lied, auch noch im LL Jahrhundert 

von Harsdörfer als noth wendig mit 

Musik verbunden gedacht 197, 1'. 
Lieder von unbekannten Verfas- 

sern. Volkslieder aus späterer Zeit 

üili fF. ; 202 f. 
LiteraturgeHchiebte, erste AnHlinge 

dazu in deutscher Sprache hl f. 
Lob des Feidieben» von Opitz 119i 

iL 

Lob des Kriegsgottes von Opitz 

119, iL 

Lttber. Val., Uebersetzer der Epigramme 

des Owen 293^ 26'. 
Lobwasser, Ambrosius, bildet schon 



Alexandriner und andere französische 
Versarten nach 80 f. ; seine Verdienste 
um die deutsche Verskunst 80j 7' ; 
„Epigrammata" 2b T, LL 

Logau, Friedr. von, (Salomen von 
G 0 1 a u) , Leben und allgemeiner dich- 
terischer Charakter \21 ff. : vgl. lo, 5' ; 
30, 16^ 71^ 29^; hat viel Mundart- 
Ilcnes in seiner Sprache 74i hält sich 
nicht streng an uie opitzischen Vers- 
regeln &5 Li hat häung Verse in der 
Art der neuern Nachbildungen des 
Nibelungenvcrses 92^ W ; kurze Reim- 
paare 97^?*'. — Sinngedichte 28ii, 1 1 ; 
vgl. 294 ; führt, wie von der alten 
Spruchpoesie zum neuem Epigramm, 
so auch zur neuern Kunstform der 
Satire über 2S6i L2. Seine vaterlän- 
dische Gesinnung 6, 14, 9'. 

Lohenstein. Daniel Caspar von, Leben 
und dichterischer Charakter Llli ff.; 
seine Dichtergrusse nach der Meinung 
Neukirchs u. a. seiner Anhänger 
143,4'; 151 . 7'; nach Canitzens 
Auffassung 147 . 16'; nach Wer- 
uicke's IM f. Sprache 142,; TSi 
vgl. 76_, 14'; Versbau 89^ 10'; U^J 
Strophen 104, 16'; metrische Fonnen 
in seinen Trauerspielen 105; in seinen 

Seistlichen (icdaulten 105, 26*; ver- 
eutscht den Prolog zu Guarini's 
Potior ftdo vor Hofmannswaldau's 
üebersetzung 1 36, 6'. — Trauerspiele 
142; 2MJ f. ; „Ibrahim Hassa" ^ LL 
15: „Cleopatra" 281. IG; „Agrippina" 

251 (vgl. 9, a' ; 142. IT'); Epicharis" 
2St. II (vgl. 142i iTk ..Sophooisbe" 
2M* 1^' „IbraEim Sultan" 281^ m (vgl. 
9»31i 142j 17'). Aufführung derselben 

252 f. — Roman ..Arminius'" 1 ; 
vgl. 140, 12'; LU f. - Sein Gedicht 
„Venus- yo_, 12'; „Coronelia" 142. 
17'; lyrische Sachen 2nj vgl. UiTir 
— Redner 

Loknian, arabischer Fabulist, übersetzt 
von Ad. Olearius 293» lÄ. 20. 

Lope de \>ga, Stiicke von ihm schon 
im LL. Jalirliuudcrt ins Deutsche über- 
I setzt oder deutsch nachgebildet 2üL 

Lorbeer, poetischer, zuerst an la- 
teinische, dann auch an deutsche 
Dichter (und Dichterinnen) ertheilt .JIL 

Loredano, seine „Dianea" übersetzt 
von Harsdörfer 125j 180, 23'. 

Ltfwenhalt, EsaiasRömpler von, 
stiftet die aufrichtige Tannengesell- 
schaft aü 1.; Lyriker 201 f.; vgl. 
, 5L iL 

, Lttwenstern. Matthäus Apelles von, 
geistlicher Lyriker 221. fi. a. 
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Ladümilia Elisabeth , Gratin vou 
Scbwarzburg - Rudolstadt . Dichterin 
geistlicher Lieder 224. aö. 

LudolfT, II., Allgcnieme iScbaubühue 
der Welt 2US, 17'. 

Lodoviri. J. ü., Schauspieler und Verf. 
dramatischer Stücke 2>H. 11. 

Lud wie I'ürst von Anhalt, einer 
der Stifter und erstes überhaupt des 
Palmenordens 27, 4'; 2S, *5j sein Brief- 
wechsel mit denXerühnitcsten Ordens- 
mitgliedcrn 2^ b' : seine Auleitunß zur 
deutschen Reimkunst in .Mexandriner- 
strophen 5l_, 11 ; entwirft eine deutsche 
Sprachlehre (iii^ G'. 

Luine lleiiricife. Kurfürstin von 
Brandenburg, Dichterin geistlicher 
Lieder 224, 22. 

Lundt. Zacharias . Leben 205, 5^ Ly- 
riker 2ül f.; Sammlung von Apo- 
phthegmcn 2!»7^ 11'; vgl. 205^ iL 

Lttniff. ,1. Chr., Sammlung vou „Reden 
grosser Herren" etc. 303, 22'. 

LnNtiKmarher im Schauspiel s. Ko- 
misch c Person. 

Lustspiel s. Drama. 

LutluT. Marün, sein lateinisches RUch- 
lein über Eigennamen tü, LLL 

l.tttkcmaiin, Joachim, Predigten 2üi f., 
IL HL 

LycAstlienPs PsellionoroH s. Wolfh. 
S p a n g e n b e r g. 

Lyrische Poesie vom Anfang des LL 
dIs zum zweiten Viertel des 15^ Jahr- 
hunderts IW — 232. Die Ivrische Poe- 
sie erkennt nicht mehr die Nothwcn- 
digkcit ihres Verbandes mit der Musik 
au und theilt sich in eine musikalische 
und eine nicht musikalische l'.Mi; vgl. 
101. "'; 2^ Einflnss davon auf 
ilu-c Formen IM f ; lyrische Form 
weist nicht immer darauf hin, dass ein 
Gedicht von vorn herein zum Gesänge 
bestimmt war 101 . iL Die Lyrilc, 
sammt den ihr zunächst verwandton 
Mittelgattungen . leitet geschichtlich 
von der Poesie des liL zu der des Ii- 
Jahrhunderts am unmittelbarsten und 
natürlichsten über, tindct in der neuen 
Kunstdichtung unter den Hauptgattun- 
gen die iuei»tc Ptiege und zeigt auch 
noch, besonders im Kirchenliede, die 
meiste Selbständigkeit UiS f . Opitz 
führt durch manche seiner weltbchen 
Lieder eine Liebespoesie ein. die ein 
blosses Spiel des Verstandes ist IIS; 
vgL LiS. f.; 199j 2Üi Allgemeinster 
Charakter der lyrischen Poesie des 
11. Jahrhunderts in ihren beiden 
Hauptarten lüiiff. — a) Weltliche 
Kunstlvrik: ihre Gegenstaude und 
deren Behandlung lüä ff. ; vorbereitet 



von Opitzens Vorgangem und in 
den Uebersetzungen und Kachbildun- 
gen welscher Stücke in den Musik- 
büchern 2ÜD f.; der darin nachklin- 
gende Ton des spütern Volksgesauges 
erhält sich auch noch nach dem Auf- 
treten Opitzens bei gewissen Dich- 
tem 2111 ff. (das Volkslied verstummt 
im LL Jahrhundert nicht ganz, stirbt 
jedoch immer mehr ab 2iiÄ f.). Opitz 

I und die übrigen ältern Dichter des 
LL Jahrhunderte III f. ; 2Ü1 ff. : die 
Jüngern 211 ff. — b) (i ei st liebe 

I Lyrik, ist ilirem Innern Werthe 
nach im Ganzen vie] hoher zu stellen 
als die weltliche, zumal im eigcntUchen 
Liede 2lÄf.; Volksthünilichkeit des- 
selben 21Ü f.; Charakterisierung der 
beiden Hauptzweige der geistlichen 
Liederpoesie 2n Oli Dichter und 

i Dichterinnen des ersten, vorzugsweise 

1 kirchlichen Hauptzweiges 22!ln-; des 
andern 221 ff> : neue religiöse Kunst- 
lyrik im engem Sinne '2M ff. 

Hadriffal. Formelles !»2^ 2'; 93, 3'; 
97, 7'; liJL 2»>i vgl. 2iLL 

SlaniiHcb , Ellgcr, übersetzt Guarini's 
Pajior fido 105, 25'. 

]Marini. sein „Kalloandro" übersetzt 
vonJ. W. von Stu benberg ISO, 25. 

Marino und seine Schule in Deatsch- 
laud nachgeahmt 142, 18 ; von Bro- 
ck e s bewundert, der Castrage degli 
innocrnti übersetzt Itil. 2j 176. 

llarionctleDstUrlie 263j Süis f. 

Martiai, den galanten Dichtem als 
Muster von B. Neukirch empfohlen 
152; Muster tür die Epigrammatiker 
des LI. Jahrhunderte '293. 

Marlini. Jacob, 66, 6'. 
j Maskeraden , als Kebenart des musi- 
I kaiischen Drama'e von Frankreich 
j eingeführt, b. Ballcte und Wirth- 
' Schäften. 

I Mascoii. J. J., „Geschichte der Deut- 
schen bis zu Anfang der fränkischen 
Monarchie" 299. 

Mauritius. G., Schauspieldichter 2ilIL 

Mayer, s. La Fontaine. 

Mayer, Martin, s. Diarium Euro' 
paeum. 

Meder, letzter Pritschenmeister in 
Dresden Mi ül. 

MeKerlin , Ulr. , s. Abraham a 
Saucta Clara. 

Meier. Joachim, Romanschreiber 147, 
I 17'; ISL 2'; 182, 4'; 181, 42. 

SleisfersAnf^er fangen an sich nach 
der von Opitz durchgesetateu Vers- 
messung zu richten 86, 4iL 
1 .Mciniuier s. Aesop. 
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Melissas, s. P. Schede. 

Nenantes s. Hunold 

Menrke, 0.. grüudet die ^cta Erudi- 
lorum ISj G'. 

Mencki', J . Burkh. ( P h i 1 a u d c r von 
der Lindei 31 f., Iii. 1 1 ; Vorsteher 
der Leij)zigcr deutschen Gesellschaft 
aif. ; nimmt sich Gunthers an 164, 
13; seine Unterscheidung zwischen 
einem carmen ejiicum und einem Car- 
men heroiit/m 171 , S'; Lyriker 213, 
15; seine sogenannten Falieln 292. 13. 

Mercure galant, die darin begriffenen 
Gedichte den gaiauteo Dichtern von 
B. N e u k i r c h als Muster empfohlen 
152, 13'. 

MesHen in deutschen Ilandelsstadteu 
geben vielfach Anlass zur Aufführung 
von Schauspielen, besonders Opern 
244. 21L 

Meyrart, Johann Matthäus, deutsche 
Rhetorik 3i)<tj 2—4. 

Mirraelius. Johann, ..das' alte Pommer- 
laud" 297, lü- 

Millon, sein „verlornes Paradies'* über- 
setzt von Tli. Haake und E. G. 
von Bergen 93^ L i.. 

Mittelroiiue. vorzüglich belicht in den 
daktyUschen und anapaestischen Vers- 
massen Uj. 

MoIltTc. Stücke von ihm verdeutscht 
2(>s ; 21iJ , I3j soll zuerst von der 
veltheimischen Gesellschaft auf die 
deutsche Bühne gebracht sein 261. \V. 

Itlonat.Hi^esprilche von C h r. Thoma- 
sius 4L 

Monlrmayor, seine „Diana" übersetzt 
von iL L. V. Kufstein ISO. 21 ; 
überarbeitet und die Fortsetzung von 
Gasp. Gil Polo übersetzt von 
Hairsdörfer 190, 22'. 

Morlior, Dan. G., Leben 54^ 32^ folgt 
als akademischer Lehrer in Kiel 
Buchners Beispiel 31i sein „ ünter- 
richt von der deutschen Sprache und 
Poesie" f. (vgl. "2, l ; 77^ iSj 57^ 5M; 
sein Urtheil über HTn s Sac h s 55, 38'; 
nennt in Deutschland zuerst Shak- 
speare's Namen 51,34'; verwirft 
reimlose Verse IMj 10'; und Mittel- 
rcime 95^ 21'; verachtet die Bilder- 
reime 107^ 34': deutsche Gedichte 54, 
32'; 2Ü 10^ bearbeitet U Oden des 
Horaz 212, 10'. 

Noscherosch. Joh. Mich. (P h i 1 a n d e r 
v. Sittewald), Leben, allgemeiner 
schriftstellerischer Charakter und 
Stellung zu seinerzeit L2Sf. ; vgl. 30, 
17'; s. 3'; ?, l'. 2^^ 12—14, die An- 
merk. ; 51^ 4'; 64j ßi; hält sich im 
Versbau näher an Weckherlin als 
an Opitz SO, seine ..Wunder- 

KobernUiu, üruntlru«. Aufl. II. . 



I liehen und wahrhaftigen Gesichte, 
j d. L Strafschriften" (mit ihren Fort- 
setzungen) 2ti7 , 17 ; zu einer Hälfte 
nach den Visionen dos Don Fr. de 
Quevedo Villegas frei bearbeitet, 
zur andern von eigener Erfindung 
22^ 33j darin ein Paar Fabeln 295, l' 
(vgl. auch 193, 23'): in seinem „Sol- 
datenleben" die Anfange eines deut- 
schen Abenteurerroraans ISS, 3j Ly- 
riker 21U f., 4. 

MUlilprortli, Heinrich, Leben 'IXV^ V\ 
Lvrikcr 211 f.; Metrisches lOOi 3'. 

Muflor. Heinrich, Predigten 302, Ii. 

ßiuMlca Boscarecria , Sammlung 
Ivriscber Stucke mit Melodien von J. 
iL Schein 201, 2'. 

.Mu»ikaliHcIio Andachten , ihr Stro- 

Shenbau ; stehen in der Mitte zwischen 
cn alten Sequenzen und Leichen und 
den Cantateu und Oratorien 104, 22. 
Mui^ikbUrhcr mit Ivrischen Texten aus 

oder nach dem Welschen 200. 
Myle, Abraham van der, äussert sich 
über das Gesetz der Silbenbetonung 
in niederländischen Versen vor Opitz 
85. -iL 

Hy llins. Martin, baut die ersten Alexan- 
driner Sl, 21. 

Neandrr. Joachim, geistlicher Lyriker 

22S f., 22—24. 
IVeocorus, s. J. Köster. 
Nenkirrh. Benjamin, Lehen Liü f.; tu 
seiner Jugend Nachahmer Hof- 
mannswaldau's, stellt ihn und 
Lohenstein auch noch später sehr 
hoch IM ff. ; sagt sich aber dann von 
ihrer Dichtungsmanier öffentlich los 
tiiid folgt Canitz im Anschluss au 
die neufranzös. Schule 153 f. : Sprache 
ISj Art aus Ale.vandrinem Reihen zu 
bilden 99, 19'; seine Blumcnlcse aus 
Hofmannswaldau's und anderer Deut- 
schen Gedichten m, 6'; 153. 15'; 
j verdeutscht F eneloas „Tolemach" 
1 in Alexandrinern, auch das iL Buch 
I der Aencis 176 . 46: Lyriker 212. 9^ 
, 215; Satiren und poetische Episteln 
29G. 43; Redner 301, 27j „Unterricht 
von deutschen Briefen" 304 . 31. üä. 
Anfänge der Kritik \M ff : vgl. 69, 
! 19'; 12. 4. 

I ^enkirrh . Joh. G., Ppetik „Aufan^- 
j gründe zur reinen deutschen Poesie" 
I 152, 12L 
iVeuniark, Georg, Leben LLL ^}!a vgl. 
3(1. 16'; OS; seine Geschichte der 
irüchtbringenaen Gesellschaft ., Neu- 
sprossender deutscher Palnibaum" 
! 2ii 3' ; erzählendes Gedicht von König 
1 David und andere erzählende Stücke 

21 
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m f, IL 32i Lyriker 20«} f.; 222, 

Neunieister. Erdmann, Leben 213, 14'; 
Lyriker 213 f.; 223 f.; seine PoeSk 
mit Zusätzen herausgegeben von 
Hunold b£i QS^ 21'); ,,Specimen 
ditterlationi» hülorieo-crilica« de poe- 
tit German ic i .t" etc. 55, 35'. 

Kirkiscii. Balthasar, s. La~Fontaine. 

Aicoin He JfioHlreMx, sein Roman 
„Schafereien von der schönen Juliane" 
übersetzt VVA f., 14-16. 

Nicolai, Philipp, Kirchenlieder 22J f., L 

Niederdeutsch abpcerai^Hte Gedichte 
des LI. Jahrh. büf. 

NiederdeutücheN Baaernnplel Mi^ 5'. 

Niedcrdeiitsrlir Reden oder fcanzc 
Sccneii im Drama üü^ (iesän;.'e in 
der Oper üü. 5'. 

Niederdeutäclie Sprache hört auf 
Kirchen- und Rechtssprache zu sein 
51^, IL 

N icderlMndlMche Literatur in Deutsch- 
land eingeführt und Eintluss derselben 
auf die deutsche: überhaupt 12; ä6j 
121; 130; — auf die Verakiinsl 
31 ; lUO; — auf einzelne Gattungen 
lG8;=n'33; 234; 241.30'; 251j 204; 
264. 'i»'; 279; — auf einzelne DIcF 
ter 43; 46T; LH (Opitz); 133: 213 
(Aridr. Gryphius); \M «Hof- 
rn a n n 8 w a 1 d a u ) ; — Vennittelung 
spanischer Eintiiisse 2f>4; 2fiii. 

NiederHachsen , Dichu>r und Dichte- 
rinnen , die unter diesem Namen be- 
gritfcu werden, aS* 

NOriiberK. Sitz des lilumenordcns an 
der IVgnitz 'il f.; vgl. 2iL 

NüHHlcr, Bemh. Wilh., Leben S4, 29'; 
dichtet schoti 1022 nach Opiüscben 
Grundsätzen si f., 2IL 

Nymphe Nori8 s. J. Hclwig. 

Octave oder achtzcilige Stanze der 
Italiener im LL Jahrhundert nachge- 
bildet I02j U; lOV 0'. • 

Oeckh. 0., s. Th. llöck. 

Olearius. Adam (Oclenschlilger), 
Leben 21111 f., 2s'; vgl. 30. 17'; „Neue 
orientalische ReiseboKchreibung"2yO f.; 
übersetzt Lok maus Kabeln und 
Saadi'.s „(Julistan" („Persianisches 
Roscnthal") 2])^ 10. 20; hat ein Epos 
partefff/ricum vorfasst HJ f., LL 

Oelinger, ««eine Grumniatik von Laurent. 
Albertus al)g('8cliricben 02, 2'. 

Olympia und VirenuH, ScHauspiel 203, 

•n. 

OmeiH. Magnus Daniel, Leben 37^ 
folgt als akademischer I^ehrcr in Al- 
torf liucbners Beispiel .TTi seine 
Poetik 37_i 7^ Sprachliches IH, 21'; 



sucht die Theorie der P^nitzschäfer 
mit der von Chr. Weise zu ver- 
mitteln 54^ 3üj „der deutsche Paris" 
IM, 24'. 

Oper, bildet sich so gut wie ganz nach 
italienischem Muster; die ersten An- 
sätze dazu in Opitzens Singspielen 
nach dem Italienischen, ..Daphne" und 
,.Judith" 2Ü11 f. ; allgemeiner Charakt<?r 
des gesangweis darzustellenden Schau- 
spiels in Deutschland bis in den An- 
fang des Li. Jahrhunderts ililJ f.; ältere 
Singspiele oder singspielartige Werke 
und deren namhafteste Verfasser 2Ii f. 
Allmählige Ausbildung der Form eigent- 
licher Openi; Erweiterung ihrer lie- 
stimmung, so wie des Kreises ihrer 
Ptic^estvitten und ihrer Gegenstjinde; 
die Oper wird nun aus einem vorzugs- 
weise höfischen Festspiel ein allge- 
meineres, besonders bevorzugtes Unter- 
haltungsmittcl der hühcm und gebil- 
detem Stünde, namentlich in Hambui^ 
272 ; 234 ; 242 : Nebenarten des musi- 
kalischen Drama's in Balleten und 
Maskeraden , Sercnaten . Pastorcllen, 
Oratorien und grossem Cantaten212 flf.j 
Mauptstolfe fur die eigentliche Oper 
(Beliebtheit biblischer, besonders auch 
neutestamentlicher Stoflfe 250 ; Opern 
dieses Inhalts erregen jetloch mit der 
Zeit in Hamburg Anstoss 272, 1'.»); 
Ausstattung derselben, gemäss dem 
Begriff von ihrer Vollständigkeit 275 ff. ; 
242; Textbehandlung: Oper und Sing- 
spiel halten sich durchgängig an ge- 
bundene Rede 237 : metrische Form 
derselben 104 f.; Einlegung nieder- 
deutscher und anderer mundartlicher, 
auch italienischer und' französischer 
Gesänge 00,5'; 2^9^20^ vgL 274,27'; 
allgemeiner poetischer Werth der 
Opern; Dicht(>r 211 f.; Oi)ernhäu8er, 
das erste zu llamburij, errichtet von 
dem Gründer der dortigen 0^>er Gerh. 
Schott, 21S , 43 ; andere m Braun- 
schweig, Dresden, Wien, Hannover etc. 
2 IS. iA. 

Opitz. Martin (von Boborfeid), 
Leben 11 ff. ; vgl. 30, [71; 30j er wird 
der eigentliche Begründer der deut- 
schen tielehrtendicntung im LL Jahr- 
hundert Uff. — Allgemeiner Cha- 
rakter seiner Theorie, Buch „von 
der deutschen Poeterei" 44 — 4'.»; vgl. 
52 ; Verhalten zu der altem deutschen 
nichtune. zu den VolUsdichtern seiner 
Zeit und zur Fremde 44 ff.; Verhält- 
niss seiner Theorie zu den Poetiken 
von J. C. Scaliger, P. Ronsard 
und Dan. Heinsius 4fi f ; benatzl 
Ronsard» Abrege de l'art poctique und 
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Prt'face siir la Fr&nciadc II, 14'; 
empfiehlt besonders das Uebcrsctzea 
griecbUchcr uud lateinischer Dichter 
und legt selbst den Grund zu einer 
neuen Uebcrsetzungsweiae ÜL — Er 
schützt mit der fruchtbringenden Ge- 
sellschaft die deutsche Sprache 
in ihrem Bestände imd verhilft ihr zu 
höherm Aiisehn 5j vgl. [3^ seine 
besondcrn Verdienste um dieselbe II f.; 
ihre Behandlung 12. f.; 76. 13; 77, 
17'; IK — Führt die"ffeut8cFc 
Verskunst zu fester Kegel zurück : 
Versuche dazu vor ihm Iii ff. ; er rügt 
das Urtbeil des P. M e 1 i s s u s über 
das Metrische in Lob wassers Psal- 
men Mj 12'; kann als Prosodiker und 
Verskünstlcr nichts von Fr. vouSpee 
gelernt haben 84, is' ; seine Verdienste 
um die Feststellung der Gesetze für 
die neuhochdeutsche Versmessung 
Mff.; sein Verhältnisszu E. Schwabe 
von der Heide b5_, 30^ zu Dan. 
Heinsius und dön Niederländern 
Uberhaupt ^ 3lj er macht die Sorg- 
falt im Reimen den kunstmässigen 
Dichtern zur Pflicht !LL Uj vgl. 22L ; 
seine Anwendung gepaarter jambischer 
Zeilen von vier Hebungen y7_i 4'; er 
hat seine Psalmen und die „Thränen 
der Ewigkeit" im Versmass französi- 
schen Melodien angepasst 4'; hat 
Terzinen uuchgebildet 103. 1 1': Vers- 
arten seiner Sonette 103. 12'; Alexan- 
drinerstrophen 103 . 13; metrische 
Formen in den UebersetzHngen „der 
Trojanerinnen" und der „Autigone" 
105. — Er findet nicht gleich all- 
gemeine Nachfolge in seinen Reformen 
60; aber kräftigen Beistand zu deren 
Durchsetzung an der fruchtbringenden 
GesellHchaft, an A ug. B u c h n e r und 
andern Vertretern seiner Ansichten 
und Beförderern seiner Bestrebungen 
an den hohem Bildungsanstalteu '.ih ff. ; 
5(if. — Er wirft sich auf die wissen- 
schaftliche Erforschung unsers poe- 
tischen Alterthums — Sein dich- 
terischer Charakter und seine 
Bedeutung in dem Bildungegange un- 
serer poetischen Literatur; hervor- 
stechende Eigenschaften seiner Werke, 
wodurch dieselben in der Meinung 
ihrer Zeit so hoch gehoben wurden 
1 14 ff. ; 44; er wirft sich besonders 
auf (He Didaktik und Lyrik , so wie 
auf Ueberset/ungen und Nachbildun- 
gen LLi f-; bezweifelt, dass in der 
epischen Gattung so bald etwas Be- 
deutendes entstellen werde und wagt 
sieb uurh nicht nn eigne dramatische 
Erfindungen 116, Seine eigenen 



Werke und seine Uebersetznngen oder 
Bearbeitungen fremder Erfindungen 
Ufi ff.; vgl. 12 ffj m, Ii ihlj 34' ; 
weltliche und geistliche Lyrik lififf. ; 
201 ; 216 (er legt den Grund zu einer 
neuen Art von religiöser Kunstlyrik 
230 ; seine Ansicht von dem lyrischen 
Gesango mit Instrumentalbegleitung 
101. 7'; vgl. U8,2S'); grössere didak- 
tische und beschreibende Gedichte, 
poetische Epistel, Epigramme LLi f. ; 
vgl. 2^10 ; 2% ; „Schiiterei Hercynia" 
119, 38; IMf. — Sammlungen seiner 
Gedichte 41 f., 4'. — Sein Arülarchtu 
42 . 5. — Allgemeiner Charakter 
seiner Schule 120: Einfluss auf 
Hof manns wal dau 1 3ti ; seine 
Dichtergrösse nach Buchners Mei- 
nung t-13 . 1'; nach Lohensteins 
141 H . nach Chr. Woise'a 145,1)'; 
nach B. Neukirchs 151 . 7'. — 
Opitzens und seiner Nachfolger Poesie 
in ilirem allgemeinsten VerhiUtuiss zu 
der altdeutschen Dichtung lOS ; über- 
sendet das Annolied an Ludwig v. Anhalt 
Ü), iL 

Oratorien , ein Hauptvorwnrf für die- 
selben die Passion; ihr Aufkommen 
und ihre Vorläufer iäii f. : ältere Form 
251 ; Einfuhrung der neuen italieni- 
schen 251 . 18; vgl. 214 und Can- 
taten. 

Ovid Vorbild von Uofmanns Waldau 
13b: I 10; den galanten Dichtern 
als Muster von B. Neukirch empfohlen 

Lä2. 

Owen. Muster für die Epigrammatiker 
des LL Jahrhunderts 293, 26; über- 
setzt von Val. Löber~K3j iäL 



Pallavirino. F., ein Roman von ihm 
die Grundlage eines Lustspiels von 
J. Schwieger 257, 22^ 

Palnicnorden s. Fruchtbringende 
Gesellschaft. 

FantaloD. der kurzweilige Rath im 
Schauspiel HA, 2*.»'. 

Pantomimische oder stille Vorstel- 
lungen in Schauspielen 24ü f. 

Parabel oder laleirhniHsrrde in Prosa 
und Lehrallegorie treten im Ii 
Jahrh. zunächst au die Steile der 
Fabel 2iU f. 

PaMtioui^Mpiel, Oberammergauer, 
; m 2—4. 

Pa^9^ion8Mpiele im LL Jahrhundert 

! nh f. 

! PaKtoreile. Nebenart des musikalischen 
Drama's 274. 2L 
PeffneHlHche« SchAferf «dicht s. 

i Harsdörfer. 

21* 
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PegiiilzsrIiMrrr (s. Diu nie norden 

an der Pegnitz), ihre meist sehr j 

geschmacklosen und länpischen Wort- i 

malercicu II, 16 ; lieben dreisilbige | 

Keime iM, LI; desgleichen Mittelreimc i 

und andere Rcimspielcreieu 95, 20^ . 
auch Bilderreime 107 . 35; vglTauch 

Pentameter s. Hexameter. [ 

Perijiue» nebst Juvcnal Rachels : 
Muster in der Satire 295^ 3S -40. 

PetcrNOii. Dietrich, s. Ph. von Zcsen. 

Phaedriis s. Aesop. 

Pliilundor von der Linde s. J. B. 
M euc kc. 

Philandcr v. Sitfcwald s. J. M. 
Moscheroscb. 

Pibrae, seine Tftrasticha von Opitz 
bearbeitet na, 36'. 

Piraiider, s. Chr. Fr. Hcnrici. 

Pickelberin^. ebi Name des Lustig- 
machers im Schauspiel 2G 1 , 2'J'; vgl. 
240. 2i 

Pietisten m tf. ; 2L l"^'- 

Pietsrh, J. Val., Eeben seine 

Helden- und Lobgedichtc 173. 22; 

lyrische Sachen 2 1 ■'». 2.3. 
Pindarisrhe Oden, ihr metrischer Bau 

lo:; f.; vgl. Uli 1»)'. I 
Poet, wie verachtet der Xame im LL i 

Jahrhundert war 165. 15'. t 
Poeterei, Buch von der deutscheu, von I 

O p i t z Üj II ff. ; &i ' 

Poetiken, deutsche, Anfänge dazu \ 
schon in den Tabulaturen der Meister- I 
siinger und in einigen lUichern, die 
u. a. auch über deutsche Prosodie i 
und Verskunst handelten 51j 13*. Von i 
Opitz (8. Buch von (Ter dcut- \ 
sehen Poetcrci) und Kn. Han- 
mann IT, 16'; allgemeiner Charakter 
der folgenden äü ITj einzelne: von 
Buchner 50, 4— (5; Ph. v. Zcsen 
51, 7; J. P. Titz 51j, S. 9j Schot- 
fei Tl . 10; Ludwig von Anhalt I 
51. 1 1 ; ITärsdörfer 52. 14; Chr. 
Kaldenbach 36 f., 0'; S.von Bir- ! 
ken 52, 15; Chr. Weise 53 f : D. j 

_ G. Morhof 54 f., 23j M. D. Omeis 
.'}7. 7'; E. Neumeister und Chr. 
Fr. Hunold 54; J. L. Prasch 5U 
12'; A.Ch. RoTTT Sl. 12'; J.G.Neu- 
fTrch 152, 12'. 

Poetbclie WHider, was Opitz dar- 
unter verstand LH f., 2L 

Polo, Gasp. Gil ISO, 22i 

Pona. Fr., sein „Ritter Ormund" über- 
setzt von Joh. Hei w ig 1*^0. 24. 

Pone . sein „Versuch vom Menschen" 
injersetzt von B rocke s 161, 3'. 

Postel, Ch. Heinr., LebeiTlaS, 29'; 
seine Fehde mit Chr. Wem icke i 



l.'.S ff.: Sprachliches 7(L, H'; Metri- 
sches 95. 1"'; ,,dcr grosse Wittekind" 
Iii f., 37_i „die listige Juno'' (poe- 
tische Uebertragiing des ersten Ge- 
sanges der Ilias) 176. 42 ; bearbeitet 
eine holländische Komödie nachCal- 
d e r 0 n s Stack „das Leben ein Traum" 
als Oper 267. ILL 62^ Oper „Iphigenia" 
u. a. 278j HL bl^ 

Pradon, sein „Regulus" fiir die Brauu- 
schweiger Hofbülme übersetzt 2SiL 

PraKisrher llofkorli und „wieder- 
kommender pragischcr Hofkoch" 
lt>9. 2'. 

Prasch, J. L., seine Poetik 51, 12'. 
Pr«toriuM, J. Ph., Operndichter 275, 22- 
Predip^ten auü ff. 

Prllsclienmelster, werden verdrängt 
40, l : einzelne versuchen sich in den 
metrischen Formen der neuen Kunst- 
dichtung 97, 

PritsrhniersTerlirhe Elirenreden und 
andere unstrophische gereimte Eraäh- 
lungswerke im Volkston aus dem 17. 
Jahrhundert 169. L 

Pritschreiine s Reimpaare. 

Prosarede in der dramatischen Poesie, 
greift im IL Jahrhundert weit um 
sich . besonders im Lustspiel und in 
der Posse 237 f.; in andern drama- 
tischen Arbeiten (mit Ausuahmo des 
Singspiels und der eigentlichen Oper, 
so wie des kaiistmiissigen Trauerspiels) 
theilt sie sich mit der gebundenen 
Rede in die Herrschaft 211 f. 

Prosawerke vom Anfang des LL bis 
zum zweiten Viertel des \^ Jahrb. 
(Vgl. lüfi f., Note): Erzählende Dich- 
tuugen in ungebundener oder ge- 
miscliter Form 177 — 196; dramatische 
Werke in ungebundener oder ge- 
mischter Form 24S— 269; didaktische 
Dichtungen in ungebundener Rede; 
Vgl. 2S4— 290; 291 f- — Reine Prosa- 
literatur. Gi'schichtliche und be- 
schreibende Werke 21iü ff.; rednerische 
und Brief-Prosa Mi ff.; didaktische 
Prosa Mi ff. 

Provinzialdialektc, absichtlich im 
Drama gebraucht 60^ 5j 75^ 5' ; 2is f . 

Proze«Hforni im Lust- und Possen- 
spiel des LI- Jahrhunderts 2.^7. 

Psalter, der ganze, poetisch bearbeitet 
von Opitz 117. tL. 

Pufendorf. Samuel von, Leben 23. 3^ 
logt den Grund zur wissenschaftTIcben 
Behandlung des Natur- und Staats- 
rechts 23. a ; ..Einlcitungzu der Historie 
der vornehmsten Staaten" etc. 29S. IS'. 

PurlHten im 17. Jahrhundert, vornehm- 
lich Ph.vonZeseuund seine Schule, 
ai f . ; üa ff. 
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Qaad von Kinkelbarli, Matthis, ' 
„Deutscher Nation Herrlichkeit" 299. | 
'HL 21. 

Quanlitüt der Silben im Deutschen I 

s. Silben ton. 
Qnevedo Viileicaei, Don Francisco de, 
seine Siieiiot y Dixeiirsos von Mo- 
8 eher 08 ch zu einem Theil seiner 
„Gesichte" benutzt 129j ^2. 

Rabener. Justus Gottfried, „Nützliche 
Lehrgedichte" (Parabeln oder Gleich- 
uissredeni üi'i, ül IL 

Kachel, JoacEIm, Leben 295, 36'; Sa- 
tiren nach römischen Mustern 'lüh f. ; 

Segen die Puristen TJj 29' ; ge^cn an- 
ere Uebelstunde in der Dichtung 
57, 2'. 

Racine, Tragödien von ihm Ubersetzt 
fUr das JBraunschweiger Hoftheater 
2^:t. 

Rambarh, J. J., geistlicher Lyriker 
22^2iL -IL 

Razzi, G., italienischer Dichter, ein dra- 
matisches Werk von ihm übersetzt 
Andr. Grynhius 25«, 34'. 

Rebhau. Paul, Vorgänger 0 p i t z e n s 
in der Regelung des \er8baues, ver- 
sucht den dramatischen Vers seiner 
Kohhfit zu eiitreisseu SO, ^ 

Reritativ. freier metris'cFer Bau des- 
selben, Hauptversarten dafür Iii: 97^ 
7'; lül f . ; einzelne reimlose Zeilen 
(Waisen» darin 92. 1. 

Rr(lneri««che und Brier-Prosa 311111?. 

Heien oder ChOrc in dem kunstmäs- 
sigon Trauerspiel 2 41. 

Reim, Keiniarten und Anwendung 
derselben s. Verskunst. 

Reimlose Zeilen, vereinzelt unter ge- 
reimten, besonders im MadrigaL im 
Recitativ etc. 92 f. ; reimlose Vers- 
sy Sterne im LI. Jahrb. noch äusserst 
selU'n 92—94. 

Reimpaare, kurze, von jambischem 
Rhythmus als Knittelverse oder 
Pritscbreime seit Opitz von den 
kunstmüssi^en Dichtern im iVllgemei- 
neu verworlen und verspottet und nur 
selten von ihnen in gewissen Dicht- 
arten, mit der Zeit aber nicht melur 
80 regellos wie frtlher, gebrauclit, wer- 
den den sogenannten Keimschmieden, 
Pritschmeistcru, Spruchsprechern, Zei- 
tungssivn!(ern etc. überlassen 96— 9h. 

Reineke Vos, 60^ 7^ im LI- Jahr- 
hundert noch öfter gedruckt, auch 
aufs neue in hochdeutsche Sprache 
umgefomt U>±.-2'\ vgl. 2S7j 17'. 

Reiiiiioid. Hartm. s. J. Riemer. 

Reise-, iJinder* und l->dbe<>chrei- 
bungen '2M f. 



' Rcligiö^ie Kunstlyrik des LL Jalir- 

i hunderts 2^11 ff.; vgl [97 f. 

. Renner. Casp. Fr. iFr. iL S narr et, 

I Vorlasser von „Hennvnk ue Han'* 

RcuHch, E. (Ergasto), Vorschläge, 

die Sprache betreffend, t»9, 21L 
Rhetoriken, deutsche, :«i<'. 
Rirhey , Mich. , Leben 215_. 2hL (vgl. 

BrocKCs); Lyriker 215, ü 
Richter. Verfasser des geistlichen Sing- 
spiels, womit die Hamburger Opern- 
bUhnc eröffnet wurde, 272, 18. 
Riederer, J. Fr. s. Aesop. 
Riederer, Fr , deutsche Rhetorik 3uO, iL 
Riemer, Job. (Hartm. Rcinhold) 
Leben 2LL 13'; Satiriker 5L 2^ Ly- 
. riker iLi f. 
Rinkart. Martin. Leben 220, 5'; seine 
„Catechismus-Wohlthaten und Cate- 
chismus-Licdcr" 2 1 7 t>' ; Kirchenlieder 
22Ü f., 5—7 ; Metriiches 90. 14'; 101. 5'. 
RinK;wnldt, Barthol., von Moscherosch 

gekannt 2S7, LH, 
Rinurcinl , Ö., seine Oper „Daphnc*' 

bearbeitet von Opitz 1 1 6 , 15'. 
Rist, Johann, Leben und dichterischer 
Charakter 2M f. : vgl 30, 17'; stiftet 
den Elbschwanenorden 11 f.; eifert 
g^eu Uebclstitnde in der Dichtung 
57, 3^ versificicrtc Schwiinko und 
ÄnekTloten ilL 4V^ Lyriker 2M f.; 
221 , 1 1 : SchauBitiele: „das friedc- 
wUnschende Deut.schland'- 240. 29'; 
252. 19: 2fi2f., 22: „das fricdejauch- 
zende Deutschlämi" 2iüs (Zwischen- 
spiel darin 240, 27); 252, 19; Auf- 
führung 247. 42'. 
Ritterhold von Blauen s. Ph. von 
Z e 3 e IL 

Roberthin. Robert, Leben 20 B . 2o'; 
vgl. GiL. 17' und S. Dachr~C)'riker 
201'.. 2iL 21 : vgl. 44, 10'. 
Robin.Hon~üru«iot<, englischer Roman 
von Dan. Defoc, übersetzt 192, 2i 
Robinsonaden und deren Vorläufe- 

rinnen 192, 21L 
Rollenhncen, O., spricht zu Gunsten 

der Muttfisprache »ü 5'. 
Romane, neue, erhalt das LL Jahr- 
hundert lange grosscnthcils in blossen 
Ccbersctzun^en 121 ; deutsche kunst- 
mässigc Erhndungon beginnen erst 
uaci> der Mitte des Jahrhunderts 130. 
Fortdauerndes Interesse an den alten, 
in Sprache und Ton mannigfach abge- 
änderten Ritter- und Volksromanen, 
obgleich von vielen Seiten dagegen 
geeifert wird, LH ff. ; Einfiibrang neuer 
Romane aus der Fremde in Veber- 
setzungen HÜ ff. ; neue deutsche Ro- 
mane, jenen nachgeahmt; Stoffe und 
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BcLandlun^sart: allgemeiner Charakter | 
der deutschen Erlindungen 167 — 109; i 
tSl fl'.; die merkwürdigsten deutschen 
Romane LS3 S. 
Hondeaii (Rundreime), früheste Sl^ 15j 
vpl. iillL 

Ronsard, P., Vorbild Opitzens 46, 
10; sein ,,Abrrgf de C art poetique" 
47^ Ii Uj seine „Preface sur la Fran- 
oiado" 17, 14'. 

Hose. Adoir HoHe von Creutzheim 
nennt sich als Verfasser des „Esel- | 
köniffs" 2'>r>. ' 

Hoflt. J ■ Leonhard (Meletaoui. Roman- 
schrcibcr ls8, IL 

Rote, Simon. „Deutscher Dictionarius" 
62j 2'. ; 

Roth, rhr. Audr. , Parabclsammlung i 
202, LL ' 

Röffi, Albr. Chi-., Poetik 5L UL ' 

RunKC Chr., sein zuerst von ihm allein, ' 
dann mit Joh. C rüger besorgtes : 
Gesangbuch „Praxis piefatix rnelica'^ 

I 

Saadi . sein .»Gulistan-' übersetzt von j 
Ad. Ülearius 20^ lO'. | 

Sachs, Hans. Urtheil über ihn von j 
Hofmannswaldau 55^ ;>•>'; vgl. 115^ I 
W\ wie ihn Chr. Wer nicke auf- 
fasHlc LäS f.. M'- ' 

Sagen werdcu, bis auf einzelne M}then 
des classischcn Alterthums, von der 
Krzähliiiigspoesie des LL Jahrhunderts 
ganz lioi Seite geschoben VMi ff. 

SiipphiHrlir VerMC, ihr beschrankter 
ucDrauch im Deutschen nacii Opitzens ] 
Ansicht SS, »>'; sapphische Stro- 
phen des iß, Jahrhunderts fi'. , 

Snrtorius , Joachim , Kircheülieder- 
dlrlitor SO. G'. ' 

Satirc im LL Jahrlmndert. Volks- 
mässige Satire im Schauspiel 2hl f.; ; 
in andern Kinkleidungsarten 2S1 ff. I 
Kunstmiissige 2>t; : vornehmlich nach 
römischen und fran/ösischcn Vorbil- 
dern 25Ü ff ; ihre Form vielfach für \ 
das Gelegenheitsgedicht gewählt 296, 
41'; m 

Satz nnd fieüiitz. unterschieden in der 
Verskunstdos LL Jahrhunderts 0',>, 21*. 

Sc4tliKcr, Julius Caesar, seine lateinisch i 
geschriebene Poetik 40 f., 5 ; ihr hohes \ 
Ansehen zuerst durch B o iTe a u unter- [ 
graben ih. 

Sraraoiuz. der lustige Diener im Schau- ; 
spiel, 204, 29'. ; 

Scarron . sein Roman comique Grund- ; 
läge eines Stücks vonJ. Schwieger i 
SG'. 

Schad, J. Caspar, Kirchenliederdichter i 
228, IS. Ifi, i 



Scbüferdichtang, besonders im Blu- 
menorden an der Pegnitz gepflegt 33j 
vgL 121 f.: IlLi 24'; schon Opitz 
gieng darauf ein 1!'*: 1_I9, 

SchÄlerel, bezeichnet verschiedene 
Arten dichterischer Erfindungen im 
LL Jahrhundert 193, T; als Vorzugs- 
weise für eine besondere Gattung 
dichterischer Werke gebrauchte Be- 
zeichnung 1 9.3 ff. ; vgl. 1 19; 0 n i t z e n 8 
„Schäferei von der Njmphe liercynia" 
1 19. 38 ; andere von den Nümbergem 
IM f. 

Srhärcrwescn in der deutschen 
Poesie, woher es sich schreibt 33^ 

10' ; 193 f. 

Schaidenreieser, S., übersetzt Homers 

Odyssee in kurzen Reimpaaren 176, 43. 
Srhampitasrlie . Hans Supp [Jean 

Potafic), Namen des Lustigmachers 

im Schauspiel 204. 29'. 
Scharft'Hstein . J. F., bearbeitet Cal- 

derons ..das Leben ein Traum" 207. 62'. 
Scharir, G. H., gibt „des schlesischen 

Helikons auserlesene Gedichte" heraus 

212. 9'. 

Srhaiibiilino euglischer und französi- 

sdior Kouiödianten 2M f., 10; 264 f.. 31. 
Schauspiel . allgemeinster Ausdruck 
für ein dramatisches Werk im iL Jahr- 
hundert 23?) ; besondere Bezeichiuingen 

230. 

Schaiü^piele, hochdeutsche, worin 
die Reden einzelner Personen oder 
ganze Auftritte in besondcru Mund- 
arten abgefasst sind. <'0, 5^ 7.j. 5'. 

, allegorische Feststücke . »T latei- 
nischer und deutscher Sprache, zur 
Feier von Siegen während des 30jäh- 
rigen Kriegs, viel mehr noch nachher 
zur Frieden-sfcier 2 13 , lö: ihr allge- 
meiner Charakter und die namhafte- 
sten Stücke 2hl ff-: andere Feststücke 

242 SL 

Schauspiele, besonders Schäfer- und 
Tanzspiele. entweder vollständig oder 
nur theilweise ausgeführt, sind öfter 
den Romaneu des LL Jahrhunderts 
eingefügt U12 f. 

Srhanlüpieler-GcsenHcharten , wan- 
dernde, im 17. Jalirhuntkrt Hh ff- (die 
berühmteste die des Magister Jo- 
hann Veltheim 24L 31 ftii Stücke, 
welche sie vorzugsweise sj)ielten 2üü ff. : 
vgl. 2S1 f.. 27j deren Verwandtschaft 
und Berührung mit den dramatischen 
Werken gelehrter Dichter 2&1 f. 

SchaiiHpiclhMaser 211 f. 

Sriian.spielwesen. namentlich Oper 
und Ballet, von einzelnen Höfen des 
17. Jahrhunderts vorzüglich begünstigt 

243 f.. 17'. 
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Schede, Paul (Mclissus), Leben \ 
80, 8'; vgl. 35j U Psalmen; weltliche . 
Gedichte SO f.; IJO^ Metrisches (hat 
schon Terzinen und Sonette) 5ü f. j 

Schefller. Johannes (Johann Ange- \ 
lusoderAugelusSilcsius), Leben i 
22r>. I. 8; geistlicher Lyriker iM f.; ! 
„Cherubinischer Wandersmann , oder j 
geistreiche Sinn- und Schlussreime" i 
21Ü f., 2L 

Schein, J. Hermanu, Componist und 
Dichtor („ Musica üoscareccia"') 201. 2'. ' 

ScheliuufMky, Roman, IM± S'- i 

Scherz. Joh. G., 68, Ul. ! 

Schiller, Joh., 68, LL 

Schiriner, David, Leben 2Üli f., 39^ 
lyrische Sachea 2M f, : Singspiele und 
Ballcte 2iJL I 

Schleifbeim von Sulnfort, Germ., s. 
IL J. Ch. von Grimmelshausen. 

Schle^tien« Bedeutung für die deutsche 
Dichtung des LI. Jahrhunderts lU ff. 

Schlesier. Einbildung derselben auf 
ihre dichterische Begabung 143. 5'. 

Schlesitiche DicbierKchiilcn. Was 

unter der ersten oderengern opitzi- . 
scheu verstanden zu werden pflegt i 
1 20 , 1'; ihr allgemeiner Charalcter; 
besonders peptleuto Dichtarten; Vor- 
bilder aus der Fremde Liü ff. — IJe- 
einnende Aenderungen hierin IM f.; 
besonders seit dem Auftreten von 
Andreas Gryphius, der von der : 
ersten zu der zweiten oder jüngem \ 
schlesischen Dichterschule hinüber- ' 
führt Lil ff : ihre eigentlichen Stifter • 
und Häupter Hofmanns waldau | 
und Lohonstein 1 .V.\ ; laä ff. : deren , 
Verehrer und Nachahmer Uli f. Von 
der zweiten schlesischen Schule ab- 
weichende Richtungen treten hervor 
in Chr. Weise 144 ff ; Canitz 146 ff.; 
Besser Lü f.; ('hr. Gryphius 
ua f. ; öffentlich fällt von ihr ab 
B. Neukirch iäü ff.; als entschie- 
dener Gegner zeigt sich zuerst Chr. ■ 
Wernicke IM ff. 

SchlesiNchcn Helikons auserlesene ' 
Gedichte s. G. B. Schar ff. 

Schmolcki Benjamin, geistlicher Ly- 
riker 223 f. 

Scbnenber. J. M. . äLi 2'; Gedicht« 
30, LL 

ScHoch. J G., Lustspieldichter 257. ! 
47_i „Coinoi^dia vom Studentenleben" ! 
257. IS. [ 

Schott. Gerhard. Gründer der Ham- 
burger Oper und Erbauer des Ham- 
burger Opernhauses 218. 43', 

Schottel, Joh. G., Leben 5'; vgl 
30. 17'; seine deutsche Grammatik etc. 



66j 7; seine Poetik 5!, lOj Gedichte 

66, 5'. 

Schnidramen . deutsch abgefasst und 
in den Schulen aufgoftihrt 212 f. 

Schupp. Balthasar, Leben Iii f., II*; 
verlangt Reformen im Schulwesen 
lü f.; missbilligt die neue Ueber- 
setzungsweise 49j 23*; findet mehr 
Gefallen an der alten Versbchaudlung 
als an der von Opitz eingeführten 
86, 30—38; rügt ücbelst&nde in der 
Üichtung 57j 2'; satirische und an- 
dere didaktische Schriften 282 f. ; 306, 
8; Predigten 302, llj vgL 193, 23'. 

Schütz. H., setzt die „Uaphne" von 
Opitz in Musik 270, 3j vgf. Ufi. 

Schwabe von deTHeide, E., 83^ 2lli 
Sprachliches 76j 12'; beobachtet im 
Versbau zuerst mit deutlichem Be- 
wusstsein das Betouung.sgesetz S3 f. ; 
muss auch'metrische Vorschriften ver- 
öffentlicht haben SL, 25j Opitzens 
Verhältniss zu ihm 1 1 1 ; SS^ 30; poe- 
tische Sachen von ümL-Säi. 

Schwarz , Sibylle , Verfasserin geist- 
licher Lieder 22i, 20— 3 L 

Schweinitz, David von, geistlicher Ly- 
riker m, IXL 

Schwenter. Daniel, seine Beziehung 
zu dem „Peter Squenz" des A. Gry- 
phius 25.1. 

Sch wieder , Jacob ( F i 1 i d o r der 
D 0 r f e r c r ) , Leben 208j 30' : lyrische 
Sachen 208 f. ; Schauspieldichtcr 2ä7 f.; 
Stücke „der vermeinte Prinz" 257, 51 ; 
„Emelinde" 257, 54j „die Wittclclnile^ 
258, 55 ; vgl. 272, 13^ 2i7_, 43' ; „der 
betrogene Betrug"; „die erfreute Un- 
schuld'*: „Basilenc" 25S, ."lO— 58; „dio 
verführte Schäferin Cynthic" etc. (?) 
258, 59'; Musikalische Zwischenspiele 
211 fTT— vgl. 2ÜÜ. 

Scloppins, Caspar, seine „Conmltaiio 
dl" prndentiae et eloqiienfiaK parandae 
modit" Ii, 3'. 

Scriver, Christian. Lehrschriften 3o6. 1 L 

Scadery, Fräulein von, Romane von 
ihr übersetzt durch Ph. von Zeseu 
und von Stubenberg 18i , 35'. älL 

ScultetiiH, Andreas, Verfasser geistlicher 
Hymnen 230, 1'. 

Seckendorr, V. Ludwig von, übersetzt 
Lucans Pharsalia in reimlosen Ale- 
xandrinern 9ii, 9; seine deutschen 
Reden ;!03^ HL 

Selodon oder feinden von der Do- 
nau s. G. Greflinger. 

Seneca, der Tragödiendichter, sein Ein- 
fiuss auf A. Gryphius 1 X\ ; auf die 
neue Kunsttragödie überhaupt 27 s ; 
seine „Trojanerinnen" übersetzt von 
Opitz 116. 13. 
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{»erenateii. Nebenart des musikaliEchon 
Drama'6 273: metrische Form s. Can* 
täte; sie scheinen immer nur von 
weltlichem Inhalt gewesen zu sein, 
werden aber spater mit den Oratorien 
verbunden r.'S. IL 

SvHtinen. älteste von Opitz und 
Weckhcrlin 03^ :>; (»i, 5*. 

Sey farl, wohrschemlicH Verfasser zweier 
i^atiren aus dem 17. Jahrhundert 295, 
40'. 

Shakespeare in Deutschland zuerst ge- 
nannt von Morhof, daim von B. 
Feind 54_i 34'. — Sein ,.Sommer- 
nachtßtraum" mittelbare Grundlage 
des „Peter Squenz" von A. Gry- 
phius 255j 30^ „Hamlet" vielleicht 
schon durch tlie englischen Komödian- 
ten nach Deutschland gebracht 2>>r', 
41 ; Stücke von ihm im il^ Jahrhun- 
3ert in Deutschland häufig aufgeführt 
2M. f. 

Sidney, Philipp, Uebersetzung seiner 
„Arcadia*' und Opitzens Anthcil 
daran 33, 9j IH), 2v; vgl. 32^ S'. 
Silbenton und SllbenquantitMt in der 
deutschen Metrik von Opitz noch 
auseinander gehalten, von seinen Nach- 
folgern verwechselt hl. 
SlnipliciHhiiuns. Itoman, s. IL J. Ch. 

von Grimmelshausen. 
Singspiele, metrische Form der ältem 
des 1". .Inhrhuiiilprts 237; vgl. Oper. 
Solflatcniieder 20i, LL 
Sonette, früheste Sl, 10; SS f.; mehrere 
im IL Jahrhuiulert bisweilen zu einem 
grossem Gedicht verbunden 100, 3'; 
älteste in zehnsiibigen Versen lo' ; 
verschiedene Vcrsarteu und Reim- 
stellungen dafür 07_! 7'; 5)j_, 20j 103, 
12; vgl. 203 ; Sonette in reimlosen 
ÄTexandrinem 93, 4'. 
Sopholiles. seine „Antigonc" übersetzt 

von Opitz llfi, 14. 
SpangenbcrK. Wolfliart (Lycosthe- 
nesPsellionoros) Schauspiele 233; 
sein ..Ganskonig" 2>5, JL 
Spaiiinrlie Literatur in Deutschland 
cingefiihrt und Kintluss derselben auf 
die deutsche: überhaupt 12; 33, lOli 
55; 121 ; auf die Sprache R3, 4'; auf 
Hie poetischen Formen 1 OO ; auf den 
Roman Uli f.; IbS; auf das Drama 
234 ; 23>;: 200. 0; 264j 2(iC.; auf die 



Satire 

Sparrc. F. II., s. C. F. Renner. 

Spee. Friedrich von, Leben und allge- 
meiner dichterischer Charakter 127 f.- 
Sprache 75, 10: als Verskünstler und 
Prosodikcr nicnt Opitzens Lehrer 
bL'i'«': «eistlicher LjTiker 2:^5 f., 2 ff.; 
„Trutz-Xacbtigall" Lih. 



Spener. Ph. Jacob, Ifi fF.; geistliche 
Lieder 22L, Iii Predigten 301 . 7j 
Lehrschrificn 300, LL 

SpieL allgemeine Bezeichnung für jedes 
dramatische Gedicht vor dem 11- Jahr- 
hundert, vgl. 235. 

Spravhe. deutsche. Hoch- und nie- 
derdeutsche Literatursprachen im LL 
Jahrhundert ; Umfang der Anwendung 
der letztem und Zustand der hoch- 
deutschen 5S— 79 ; — Zurücksetzung 
der deutschen Sprache gegen die latei- 
nische und französische im 17. .lalirh. 
12 ff.; 15, 1'; Kindringen vieler frem- 
den Elemente in sie &1 ff.; ihre Rei- 
nigung und Verbesscmng durch die 
Sprachwissenschaft uud die Polemik 
gegen den Sprachunfug, so wie durch 
die Handhabung der Snrache selbst in 
den bessern Werken ueutscher Poesie 
und Prosa üj ff. ; EiuHuss der frocbt- 
bringcnden Gesellschaft darauf 5; 30j 
66; beginnende Erweitemug desKrei- 
scs, in welchem das Deutsche zur An- 
wendung gelangt, ui.d Mittel, deren 
man sich dazu auf Schulen und Uni- 
versitäten zu bedienen anfängt lü ff. 

Sprarhftesellsriiarteii (Dichter- 
orden) im LL Jahrhundert '21 ff.; 
vgl. LL 

Sprarhniengerei 62, 3'. 

Spreng. J.. übersetzt Homers Ilias in 
Kurzen Rrimpaaren 170. iL 

Sprirliwürter. Sammlungen von Chr. 
L eil mann u. Andern 2hli f. 

Spruclt- und Sittengediclitc verlieren 
sich nach B. R i n g w a I d t s Zeit 2'^4. 

Stapel. E., sein Schauspiel ,Jrenaro- 
roachia" lio. 5'. 

StegreiTspie) in dramatischen Vorstel- 
lungen 240^ 20_i 2iÜ 

Stettier . MicTiäel , Gcschichtschreiber 
297. <L 

Stieler, Caspar von (der Spatel, '.sein 
Trauerspiel „Hellemperie" 265, 42—44 ; 
„deutscher Snrachschatz" 265. 42'. 

Stoppe, Daniel, Leben 214, IS'; Lieder 
214; vgl. ULi. 2'; sein .,Parnass im 
Sattler' mit zwei kleinen Scherzspielen 
244. 19'. 

Straiiitzky, Joseph Anton, Schauspieler 
und Theaterprincipal , bringt aus Ita- 
lien viele Scenen und Entwürfe mit, 
aus deneu er dann Stücke zusainmcu- 
setzt 260. 7 — 9. 

StrasKburg. eine Ilauptstätte der latei- 
nischen und ein Ausgangsiiunkt der 
deutschen (relehrtennoesie 109. 

Stubeiiberg, Job. Wilhelm von. Ueber- 
setzervon Bioiidi's „Eromcua" und 
Marini's „Kalloandro" l So. 25—27 ; 



dbyGooglf 



Register. 



329 



auch von der S c u d e ry „Cloelia" 181^ 
35'. 

Studenten führen Schauspiele auf 244, 
24 ; treten auch häutig in die sich 
bildenden Wandertruppen 245. IL 

Studentenlieder 21LL 

TnbnkslledcT. 2U, IS'. 

Tai-itu»*' Einlluss auf die Sprache von 
A. Gryphias 131L 

TannenKesellHclian« die aufrich- 
tige, 3Ü f. 

TAnze und CieNanf^sttirke in Schau- 
spielen des LL Jahrhunderts 2JLL f. 

TaH»o. Torquato, sein „befreites Je- 
rusalem" übersetzt von Dietrich 
von dem Werder IfiS; 8ein„Amin- 
ta** mehrfach venleutscht 2>>S. üL 

Teleniaun. Coraponist HUj 4'. 

Tentzel, ^V. E., „Monatliche Unter- 
redungen" ü 6'. 

TernteoRen , Gerhard, geistlicher Ly- 
riker 2i 2<L 

Terzinen, früheste, in deutscher Sprache 
&J_; aus dem ü Jahrhundert lsi2 f., 

ir. 

Teutleben. Caspar von, einer der Stifter 

des ralmonoruons 4'; 2Sj "'. 
Theaterprint ipale und Mitglieder ihrer 

Gesellschaften htiutig Verfasser oder 

Bearbeiter der von de» Wandertruppen 

aufgeführten Stücke f. 
Theatrum fCiir^paettm von J. Ph. 

.\ bei in u. A. 2i»^ 17'. 
Theobald. Zacharias, Gcschichtschrei- 

ber 2fiR, 5. 
Theophile, sein ..sterbender Sokrates" 
- Übersetzt von Ilofmannswaldau 

2H7. 4'. 

Theiicrdank vgl. Ifil. 2'; LÜL 
Thiemich. P., Opemdichter 27^ 5fi. 57. 
ThoniaHin», Clunstian, Leben und Ver- 
dienste um die deutsche Bildung LI ff. ; 
sein berühmt gewordenes deutsches 
Programm 17, 4j „MonatsgesprUche" 
Ib. 0; 5S: gibt in Halle das Beispiel 
zu deutichen Vorlesungen 22, 18'; vgl. 
25 : seine Sprache Äntheil an 
Gottfr. Arnolds „Kirchen- und 
Ketzerhistorie" 299^ 20'; Philosoph 

Thomson, seine „Jahreszeiten" über- 
setzt von Brocices Uli, 3'. 

Titz, J. Pet, (Titius). seine Poetik 
51 . 9j episches Gedicht „Lucretia" 

175^ ai. 

Toll, Heinrich, Verfasser dramatischer 

Schäfereien 2:t^, LL 
Tra§(ödie. wie von der Komödie 

unterschieden im iL Jahrhundert 23&. 
Trauerspiel, kun stmässiges, ist in 

seiuem Charakter schärfer begrenzt 



als die übrigen Schauspielarten des 
IL Jahrhunderts T^(> ; halt sich auch 
an durchgängig gebundene Iledc 237. 
7j metrische Form Liü. 
TroehAiüchc Verse etc. s Jambi- 
sche Verse. 
TrorhAisrh - daktylische Verse s. 

J am bisch-anapästis che Verse. 
Trochüiiüche Verse von acht Füssen 

zu Reihen verwandt ilil f. 
Trojanerinnen des8eneca, übersetzt 
' von Opitz liGj Ii 
) Trn>.ti;(di(-ht in Widerwiirtiickeit 
I des Krieges von Opitz LU f. 
Trolzendorf (Val. Friedland), 
Gründer der Schulgelehrsamkeit in 
Schlesien AV^ 2± 
i Tnilz-Vnrhffccall s. Fr. von Spee. 
, T.sciii'rniiig, Andreas, Leben 2(i6. 14'; 
vgl. 108 . 1'; folgt als akademischer 
Lehrer in Rostock Buchners Bei- 
spiel 3()j 5; Lyriker 2M ff.; 221^ LL 
Tyrtüus s. J. VV. Zinkgref. 

Uebersetzen griechischer und hitei- 
nischer Dichter von Opitz besonders 
empfohlen 4i)j aus andern gebildeten 
Sprachen eTtenfalls von der frucht- 
bringenden Gesellschaft sehr empfoh- 
len und befördert ? Erfolge 2i»i ^ 23S 

VniversitAten und Schulen des IL 
Jahrhunderts in ihrem Verhältniss zur 
Volksbildung und vaterländischen Li- 
teratur LU 21; aü ff. 

lJnvor|;reiflirhe tiedanken etc. von 
Leibnitz ü 6'. 

d'Vrf^. seine „Asträa" übersetzt IM f., 
29—33. 

Veltheim. Mag. Job., Gründer und Vor- 
steher der Dcrtihmtesten deutschen 
Schauspielergesellschaft im LL Jahr- 
hundert 2 17 . 3v Frauen in seiner 
Trupne aufiostellt ili f. ; soll Stücke 
aus uem Spanischen nach Deutsch- 
land verpflanzt haben, hat aber wohl 
noch nicht die Entwürfe im TfiMlre 
ilalien von Ghei'ardi benutzen können 
260. 5. H 

Veltheim (Veit in), Anna Katharina, 
Gattin des Mag. Job. Veltheim 
und nach seinem Tode Principalin der 
von ihm bis dahin geleiteten Wander- 
tnippe 247. 

Verlorene Sohn. der. Volksschauspiel 
und zuletzt Marionettenstück 2<l!>. 72'. 

Verskunst. Beschattonhcit derselben 
vom Anfang des LL bis zum zweiten 
Viertel des is. Jahrhunderts 79— 107. 
Allgemeinster Charakter der wieder 
znr Festigung gelaugten und wirk- 
licher Kunstrcgel folgenden Verskunst 
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lü ff. ; Vorbereitung der neuen Vers- 
retfel und neuen Versarten auf dop- 
pcTtera Wege Iii ff. : durchgesetzt durch 
Opitz und seine Nachfolger, aber 
nicht ohne mehrfachen Widcrspnich 
M ff. Versmessung, Unterschied 
der neuen von der geregelten alten, 
namentlich der mittelhochdeutschen, 
und Hauptversarten für Iteihen und 
Strophen seit Opitz hü ff. Reim, 
behauptet sein althergebrachtes Recht 
fast oline alle Schwächung; Reim- 
arteu und Vem'endung derselben il2 ff. 
(die verti sciolti der Italiener im 
Drama des LIL Jahrh. noch nicht nach- 
gebildet, selbst nicht in llebersetzun- 
gen italienischer Werke in dramati- 
scher Form 105, 'Ib'). Versreiheu; 
die alten kurzen Reimpaare oder 
Knittelverse; neu eingeführte 
Arten ff.; Stropb«nbau und 
Stronhenarten IM ff. (metrische Rc- 
hanulung der sogenannten pinda- 
riscbcn Oden, der musikali- 
schen A ndachten, der C'an täte n. 
Oratorien, Sorenaten etc. und 
der Recitativform IM ff- ; andere freie 
Verssjrstemc , besonders gegen Ende 
dieses Zeitraums iM f.) ; Versformen 
im Drama 105; 237, 7'. — Bilderreime 
m f. 

Versbau im KeiHlliclien Liede des 
th Jahrb. : die strenge Durchführung 
der opitzischen Regel wird noch län- 
gere Zeit nicht für so durchaus noth- 
wendig erachtet als in andern Dich- 
tungsarten 3ß— .HS ; 217, Q\ 

VersfllMse von vier Silben mit 
drei Kürzen hintereinander 
sind schon im 17. .Tahrh. versucht 90, 
IT. 

Vcfiuviuüi. beschreibendes Gedicht von 
Opitz. nSi 3^ 

Vida. de nrl« puelica 47^ LL 

Vieljfut. didaktisches Gedicht von 
Opitz, no, ]iÄ. 

Virgil, seine Kclogen niederdeutsch 
(iO. 3'; das 1. Bucii der Aeneis von 
B. Ncukircb in einem eigenen Hel- 
dengedicht bearbeitet [Tfij 46'. 

Vo«;el, Jacob, Volksdichter 3Ü, iL 

Volksbücher, sogenannte, aus altern 
rrosa-Roiiiancu entstanden 177. 2'. 

Voikhiiiuiidarteii im Drama, beson- 
ders für gewisse Personen und für 
Zwischenspiele, 60, 5^ 75. 5'; 2M f. 

VolkHpo«Nlc im LL Jahrhundert: 
Volkslieder und andere erzählende 
Werke im Volkston 16L 2': IM. ff. 

Volksschauspicl, geistliches und welt- 
liches, 8. Drama. 

Vondel, Joost van den, Muster für 



I A. GryphLus im kunstmässigen 
Trauerspiel 279. 2j seine „Gibeoniter*' 
Ubersetzt von A. Gryphius 280. a. 

Wagner, Chr., vollendet Lohen- 

steins „Arminius" ls<>. 35'. 
Werkberliii, G. Rud., Leben Pi 17': 
vgl. 2' ; ist zugleich Vorlaulw und 
Naclitolger Opitzens und hat da- 
durch eine ganz eigcnthümliche Stel- 
lung in der Geschichte unserer Dich- 
tung LLl ff.; vgl. 35, 1'; Sprachliches 
7ti, 12: sucht viele metrische Formen 
3er "Fremde in Deutschland einzu- 
bürgern S3i macht schon vor Opitz 
sich von den hergebrachten Wort- 
I kürzungen frei 76^ [2^ will nicht auf 
j den formellen Theil von Opitzens 
Dichtungslehre eingehen und str&ubt 
I sich besonders gegen die Annahme 
I der von diesem eingeführten strengen 
Versregel 50, 1'; ^ ff.; vgl !s9j 11'; 
bestreitet 3Ie Richtigkeit von Opitzens 
I Lehren 1_12. Uj sein Versbau hA. — 
j Gedichte 112 T; seine Sextine jünger 
als die von Opitz 93^ 5'; Epigramme 
2*>7. 15 : „des grossen Gustav Adolfen 
1 — Ebenbild" LH ff.; „Urtheil 

I des Paris'* I ! ■{ ; vgl. 167 , 1'; seine 
verlornen Ovidischen Fabeln lJ3j LSL 
Weirhiiiann. Chr. Fr., Sammlung „Poe- 
sie der Niedersachsen" 3Sj 15*. 
Weirhmann, J. J., dichtet auch nieder- 
deutsch b\K 3'. 
I Weidner. J. L., liefert einen dritten 
Theil zu Zinkgrefs „Apophtheg- 
men'- 297^ n'. 
Welse, ~nedeutuug des Worts in der 
mitteUiochd. Lvrik, vgl. HVTi l'- 
j Weise. Chr.. Leben 2(». 12': verlangt 
Reformen im deutscEcn Schulwesen 
! Hl f.; bringt Ausarbeitungen in der 
I Muttersprache auf Schulen in Gang 
15, 1': erweckt in seinen Schülern 
' Sliin und Eifer für deutsche Dicht- 
kunst 31- Seine Auffassung von der 
Höhe, zu welcher die deutsche Dich- 
tung seit Opitzens Auftreten gelangt 
sei 53j seine Anweisungen zur Ab- 
I fasBung deutscher Gedichte und seine 
' Rhetorik 5ü f. ; bringt die geschickte 
Anwendung der Regeln und Hand- 
griffe der Rhetorik auf die Anfertigung 
von Gelegenheitsgedichten jeder Art 
förmlich in ein System 19S . 2' : äus- 
sert sich über Hans Sachs nie ge- 
ringschätzig 55j, 3S'; missbilligt Ph. 
v. Z e 8 e n s Sprachsäubenmgseiier und 
Sprachneuerungen IL 29'; räth zu 
j emer Mittelstrasse bei Anwendung des 
' mytholo^schen Sclunucks in der re- 
' ligiösen Poesie 57^ 3'. Seine Ansicht 
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Ton der Zweckmässigkeit vou Schul- 
dramen. deren er selbst viele schrieb I 
und auffilhrea Uees 2A2 f. Er weicht 
von der Theorie und der Dichtungs- 
manier der zweiten schlesischen Schule 
in vielen Stucken ab und wird GrUnder 
einer neuen Dichterschule Lli f.: i 
Charakter seiner Dichtungsmanicr und 
Folgen seiner praktischen Wirksam- 
keit und seiner Lebren LO f. ; schäd- 
licher Einflusa auf die dichterische 
Sprache [Ab^ 10'. — Seine Prosaredc i 
72; vgl. TSj Grundsatz über die poe- ! 
tische Sprache IS, '2\± Metrisches 
yo_. 14'. — Romano (vor denen er j 
sich zuerst Catharinus Civilis ; 
nannte) : ,,die drei ärgsten Erznarren" : 
„die drei klügsten Leute" und ,.der ' 
politische Nascher" üil f.; vgl. l'.>3, 
23*. — Weltliche lyrische Sä^ > 
eben (..Uebertlüssigc Gedanken der { 
grünenden Jugend" I I.'), S'; 202 . 9^ 
„der grünen Jugend nötliwendige Ge- | 
danken" und „reife Gedanken" 202, 'J') 
202 ; geistliche Lieder — 
Schauspiele. Emptielüt und schreibt 
Stücke alttestameiitlichcn Inhalts, liu- 
det es aber bedenklich, dramatisierte 
evangelische Ge.schichten öUentlich [ 
darzustellen 2iü f.; hat als* Drama- 
tiker und Dramaturg überall zuniichst | 
seine Schulzwecke im Auge 2>9. 9*. ' 
Lehrstücke „romplimeutier-Koniödic"; 
„Vom dreifachen (Jlück" 2.52 . '2'.i. 
Weltlich - und biblisch - historische 
Schauspiele: „Markgraf von Ancre"; i 
„Masanieilo"; „der verfolgte David"; | 
„der keusche .to.seph" ; ..Naboths Wein- | 
bcrg" etc.; ..Marschall Biron" ; ..Esau 
und Jacob" 25.) , 25' ; andere Stücke 
„die sicilische Argenis** '2h. \ . 27'; 
„Galathee" (Singspiell 13'; Lust- 
spiele und Possen „die triumphierende 
Keuschheit" 2IilL. 39' ; vgl. 2«1. !♦»'; 
„die beschützte Unschuld"; „der bäu- 
rische Macchiavellus" ; „Parodie eines 
neuen Peter Squenzens" etc. ; „die 
verkehrte Welt"; „der politische Quack- 
salber" ; „der verfolgte Lateiner'* 2hil f.; 
„die böse Catharina" 2»>5. .W ; „zwie- 
fache Poetenzunft" .32^ fi'. Form 
seiner Stücke 238^ LL Uj vgl 237,0'; 
seine Theorie der dramatischen Kunst 
2fi3 f . — SatirischeSchrift: „die 
drei Uauptverderber in Deutschland" 
(vor der er sich SiegmundGleich- 
viel nannte) 2S1 f.; vgl. 19L Ii — 
Lehrhafte Er zäh hingen I77,4S'. 
— „Curieuse Gedanken von deutschen 
Briefen" 304i älL 
Werder, Dietrich von dem. Leben lOSj 
3' : sein Verhältniss zum Palmenordea 



29. 4'; üebersctzung von Tasso's 
„befreitem Jerusalem" und von den 
ersten M Gesäugen von Ariosts 
„rasendem Koland" IGS; deren Form 
102i ÜL LLi lös, tii. ^"Roman „Dia- 
nea" 183. liL LL 

Wernicke (War neck), Christian, 
Leben LA4f. ; in der Jugend Verehrer 
Ilofmaunswaldau's und Lohcn- 
Steins, sagt sich später entschieden 
von ihrer Dichtungsmanier los und 
tritt zuerst der zweiten schlesischen 
Schule mit offnem Tadel und Spott 
entgegen , schont aber noch deren 
Häupter lü tf ; vgl. 5Sj Fehde mit 
Postel und HunoId~iM ff- Miss- 
billigt Ph. von Zesens Sprach- 
siiuberungseifer und Sprachneuerungen 
71. 2'.V ; Sprache "H ; Metrisches Sl)^ 
12'; 97^*»'; seine Knittelverse 96, 4. 5j 
97, 1 2' ; üS. — Ej)igramme o<ler ^eber- 
scliriften" Läät. : 294, 31; benutzt die 
Form des Epi^rramms zu kleinen He- 
rolden 294. 34* ; von Lessing und Her- 
der als Epigrammatist hoch geschätzt 
29 1. 34'. — Prosaist 300, Ii 

Wezt'll . Schauspieler und Verfasser 
von dramatischen Stücken 2ü±. 

Wiedeiiiaiiti , Michael . ..Historisch- 
poetische Gefaugcnschaften" lOfi^ 24'. 

H irlaiid, J. Scftastian, sein „Held von 
Mitternacht" 171. UL LL 

WiffaloiN s. Josel von Witzen- 
haus e ol 

Wilhelm IV, Herzog von Sachsen- 
Weimar, einer der Stifter und zweites 
Oberhaupt des Palmenordcns 27, 4' ; 
2s^ 2. 

Wilkcn.H 8. La Fontaine. 

Witikler. Paul von, Sammler von 
„Zweitausend eignen guten (iedanken" 
(worunter viel Sprichwörter); auch 
Roinanschreiber 2s<i. UL 

Wiii^luke. vgl 2S7. 17«. 

WIrnt von Grajenber«, vgl. 167, 2!. 

WirsnniK, Christoph, dichtet die ersten 
Sonette in deutscher Sprache Hl. 10'. 

WIrthschaften. eine Art von Maske- 
radüu und ein Liebliugsvcrgnügen der 
vornehmen Welt am Ende des LL und 
zu Anfang des is. Jahrhunderts 213 f, 

WI»Ncnsrhnniirhe Bildunf im LL 
Jahrhundert im Verhältniss zur Na- 
tionallitcratur 11 — 25. 

WitU'kind s. Postel. 

Woltr, Chr. von. Leben 25, 7'; rückt die 
Philosoplüe dem Lebeifn&hcr 2i>; seine 
grossen Verdienste als Sprachbildner 
und deutscher Prosaist; deutsche 
Schriften MS f. 

Wort. Bedeutung in der mittelhochd. 
Lyrik, vgl. 19L l'. 
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Zeitschririen . die ältesten gelehrten 

18, Iii. 

Zeidinia^sKüiif^er ITU^ 6'. 

Zesen. Philipp von (Cäsitis. Ritt er- 
hold von Blauen), Leben 7u, 22'; 
vgl. jtHj 17'; 39^ T; als „Sause- 
wind^in einem "Stftck von J. Iii st 
lächerlich gemacht 240. 2S» 2^ gründet 
mit D. Petersen und J. Ch. von 
Liebenau die dcutschgcsinntc Ge- 
nossenschaft Mj, seine sprachlichen 
Verdienste und Verirruugen; sprach- 
wissenschaftliche Schriften Iii f. ; vgl. 
ai f.; Iii Metrisches J«7, 4'; 94^ 
121i 102, y; 103. 14'. Er und seine 
Sehlde lieben dreisilbige Keime '.H. 13'; 
desgl. Mittelreime 95^ daktylische und 
ananästische Verse L2fL Poetik „der 
hocudeutsche Ilelicon'' 51, L Er wird 
von seinen Gegnern angegriffen 57, O; 
von W e r n i c k e sehr gering geschützt 
159, 'M'. Er übersetzt Romane der 
Scuderj ISL seine eignen Ro- 
mane „die adriatüche Rosemund" 183, 
12; .»Assenat*-; „Moses"; „Simson" 
IM f. ; vgl. 1S2^ Ii — Lyrische }^achen 
2112 f., 37; 225, 4'. 

Ziegler, Taspar, seine Madrigale und 



sein Buch über das Madrigal 92^ 2' ; 
geistliche Elegien 230j 2. 
Zicfuler. Heinr. Anshelm von, Leben 
1^5, 29'; sein Roman „die asiatische 
ßänisc" Ihh f., 2Si vffL 1*^3, 9'; 2S2, 
23'; — „Heldenliebe der ScHrift alten 
Testaments" 1 9r, , 22^ Beginnt den 
..historischen Schauplatz der Zeit" 
29S, 17'. 

Zinligrer, Julius Wilhelm, Leben 113 f., 
22' ; vgl. 42 ; besorgt die erste Samm- 
lung opirzlscher Gedichte etc. 41^ 
4'. — Seine Gedichte (..Vcrmahnung 
zur Tapferkeit" nach Tyrtänsi 114. 
25'; Prosaist, „Apophthegmata" 297, 
11 ; vgl. 193, 24'. 

ZinrendorTT" Nicolaus Ludwig Graf 
von, Leben 229; geistlicher Lyriker 
221L 

Zlntiin. Gedicht von Opitz, 32, 
Zv% iHclieiispiele. komische, ni ernsten 
SchauR]^iefen („lustige Schalthand- 
limgeu Hl traurigen Gedichten"! schon 
im liL Jahrhundert, dann häufig im 
17. Jahrhundert (in den Haupt- und 
Staatsactionen aus dem Stegreif 
spielt); ihre BeschafFenheit 232 
wahrscheinhche Herkunft 2(i6. 5iL 
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S. 60i Z. 9 V. u. lies gedruckt statt genannt. — I44_j U v. u. Beginn statt 
Ende. — 154, U u. siebente statt sechste und Dichter statt Richter. — 207, 
9 V. u. tilge 'nicht' und 'doch'. — 23»^ i Toll statt Troll. — 288^ 13 lies 1G44 
statt 164S. 
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NACHTRAGE 



§178, 2. Vgl. btuheliu, l'h. J. bpener, ein Relormator nach der lietormaüou. 

Baad 1870. 8. — 3. B. A. Wagn«', Clur. TlioinaBiiis, ein "ßeSüng 

zur "Würdigung seiner Verdienste um die deutsche Literatur. Berlin 
1872. 4. — S. Hossbach, J. V. Aiidrcac und seine Zeit. Berlin ts30. 
§ 182, 2. Ueber Schueuber vgl. Gosche in seinem Archiv t. Literaturgeschichte 
2, 295 ff. 

§183,10. Vgl. R. Treitschke, B. Mencke. Leipzig 1842. 

§185, 4. Palm. Beitrage zur Leben.«;gescliichte von Martin Opitz in den Ab- 

Laadiuugen der schles. Gesellschaft f. vaterläud- Cultur IStil, und 

neue Beitrlfe ebendas. 1871. 
§18C10. Vgl. J. B. Mutb, Uber das Verhftltoiss von H. Oplts ta Daa. Hein- 

sius. Plauen IST 2. S. 
§193, 6. Westermayer, J.Balde, sein Leben und seine Wer)(e. München t8G8. 

8. BaMe's anageirMilte INchtungetf ttben. ynm Schrott nnd Sdddeh. 

München 1S70. *>. 
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den Bprirhtt'n tli r siirhs. Gesch. der Wissenschaften l'^TO. S. 207 ff. 

§213, 5. Vgl. noch Hermann Kurz, zur Geschichte des Ilomans Simplicisaimus 
und seines Verfassers. Allgem. Zeitung l^i>b, Beilage 194 ff. 

§ 228,50. IMe „Cynthia** ist ein piosaiaclMS, nüt Versen untennischtes ffirfcen- 
!?edicli( ; vgl Korb. Compenfliuin 2, 17.5. 

§235,21. Vgl. II. Treitsclike in Schmidt's AUg. Zeitsclirift f. Gescldchtc 8, 
146 ff., und G. Voigt iu v. Sybels Llstor. Zeitschrift lö, 327 ti. 
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